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„Weiter so, und den Humor beibehalten!“

„Eine sehr andersartige Masterarbeit. Ich bin sehr gespannt, wie es weitergeht!“

„Viel Spaß und Innovation!“

„Veränderung braucht Hirnschmalz, Leidenschaft, Energie und Ausdauer. 

Ihr seid am richtigen Weg zum neuen Beruf eines Transformationsdirektors! 

Bleibt nonconform.“

Clara Grothkopp

Olivia Oelsen

Prof. Dr. Dieter Ronte

Roland Gruber

„Weiter so!“

„ [Ich wünsche euch], dass das Reallabor real wird!“

„Ich würde dem Projekt wünschen, dass es die Möglichkeit erhält, 

den Transformationsprozess des Zanders-Areals zu begleiten und zu gestalten.“

„Mut neue Wege zu denken!“

Marlis Sauer

Michael Wittassek

Dr. Nikolai Plößer

Iris Stephan
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DAS BUCH

Anders als bei der herkömmlichen 

Auseinandersetzung mit plane-

rischen Eingriffen im architektoni-

schen Bestandsbau und deren Auf-

bereitung haben wir uns in dieser 

Auseinandersetzung dazu entschie-

den, all unsere Gedanken, Heran-

gehensweisen und Ergebnisse im 

Buchformat gebündelt zu erzählen. 

Ein Buch steht für sich allein und 

kann ohne die Präsentation durch 

die Bearbeiter weitergegeben und 

verstanden werden.

Übergeordnet ist dieses Buch eine 

Anleitung zur Umsetzung eines 

Reallabor-Gebäudes auf dem Zan-

ders-Areal in Bergisch Gladbach. 

Das Buchformat soll die Ausein-

andersetzung mit dem Areal, dem 

Gebäude und dem geschichtlichen 

Kontext schlüssig mit der Pionier-

nutzung REALLABOR AUFZANDERS 

in Verbindung bringen. In Bezug auf 

das Projektgebiet, die Geschichts-

trächtigkeit und das Zukunftspo-

tenzial des Ortes ist die historische 

Herleitung, der zukünftige Umgang 

mit dem Areal und die Erarbeitung 

des Gesamtkonzeptes viel mehr als 

nur die Vorarbeit zum architektoni-

schen Entwurf. Die Themen setzen 

sich an vielen Stellen in Abhängig-

keit zueinander, sodass diese in der 

gebündelten Form eines Buches 

wiedergegeben werden müssen. 

Das Buch versteht sich als Doku-

mentation eines Prozesses. Dieser 

Prozess beginnt mit der Grundla-

genermittlung und geht über die Er-

arbeitung eines Entwurfskonzeptes 

hin zum Bau eines eins zu eins Mo-

dellausschnitts und der Veranstal-

tung eines Workshops im selbigen 

mit dem Ziel, das Entwurfskonzept 

zu testen und einen partizipativen 

Prozess zu starten. 

Die neun Kapitel beschäftigen sich, 

aufeinander aufbauend, mit unter-

schiedlichen Themengebieten der 

Arbeit und sind entsprechend der 

Form ihrer inhaltlichen Auseinan-

dersetzung farblich gruppiert. 

Die blauen Kapitel sind unsere Kon-

zept-Kapitel. Hier präsentieren und 

erläutern wir die Idee hinter dem 

REALLABOR AUFZANDERS, sowie 

unsere Herangehensweise an die 

Entwicklung des Projektes mit frei-

en Texten und selbsterstellten Gra-

fiken. In den roten Kapiteln tragen 

wir erarbeitete Informationen zu-

sammen, werten diese aus und ge-

ben sie in wissenschaftlicher Form 

wieder. In diesen Teilen des Buches 

werden unter anderem mit wissen-

schaftlichen Texten und Methoden 

Definitionen erläutert und Vor-

aussetzungen erarbeitet, Inhalte 

wiedergegeben und eingeordnet. 

Es wird ein Wissensfundament ge-

schaffen, auf welchem aufbauend 

die Maßnahmen und die im Verlauf 

der Arbeit getroffenen Schlussfol-

gerungen erarbeitet und begrün-

det werden. Die orangenen Kapitel 

befassen sich mit der von uns ent-

wickelten Architektur. Aufgeteilt 

in Ü-Plan und A-Plan. Der Ü-Plan,  

der Übersichtsplan, befasst sich mit 

den Entwicklungsschritten des Ge-

ländes. Der A-Plan, der Ausbauplan, 

befasst sich auf der Gebäudeebene 

mit den konkreten Ausbauschrit-

ten. Das gesamte Konzept baut 

darauf auf, in einem partizipativen 

Prozess zu gipfeln. Das grüne Work-

shop Kapitel erläutert die Vorberei-

tung und dokumentiert die Durch-

führung des Prozesses. Gleichzeitig 

dient dieses Kapitel als Anleitung 

zur Durchführung des erarbeiteten 

Workshop-Formates. Im gelben Ka-

pitel wird resümiert und ausgewer-

tet. 

Es werden Verbindungen zwischen 

den vorangegangenen Kapiteln 

geknüpft und die Ergebnisse der 

durchgeführten Workshops werden 

in den Kontext der blauen, roten 

und orangen Kapitel gesetzt.

Jeweils zu Beginn eines Kapitels lei-

tet ein Kapitelintro in die Thematik 

ein und stellt diese in den Kontext 

des Gesamtkonzeptes. Die einzel-

nen Unterthemen sind in einer zu-

sätzlichen Inhaltsübersicht zu Be-

ginn der Kapitel aufgelistet. Somit 

ist das Buch nicht nur chronolo-

gisch lesbar, sondern funktioniert 

auch als Nachschlagewerk für die 

einzelnen Themengebiete. 

An einigen Stellen des Buches wer-

den Definitionen und Inhalte an-

genommen, welche in der chrono-

logischen Abfolge des Buches erst 

zu einem späteren Kapitel wissen-

schaftlich hergeleitet werden. In 

diesen Abschnitten findet sich ein 

Hinweis zu der inhaltlichen Herlei-

tung im späteren Kapitel. An eini-

gen Stellen im Projekt wurde es not-

wendig, sich auf Begriffe zu einigen 

beziehungsweise Begriffe für den 

Kontext des REALLABORS zu defi-

nieren. Diese Begriffe sind jeweils 

in dem Kapitel erklärt, welchem sie 

entstammen. 

Alles Weitere ergibt sich beim Lesen 

des Buches von selbst und soll an 

dieser Stelle nicht weiter vorwegge-

nommen werden. 

Wir heißen euch herzlich Willkom-

men im REALLABOR AUFZANDERS.

Im gesamten Buch begleiten, 

in schwarze Kästen gesetzte 

redaktionelle Hinweise, die in-

haltlichen Ausführungen und 

geben Einblicke und Erläute-

rungen zu Herangehens- und 

Arbeitsweisen.
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VORWORTVORWORT

Bearbeiter

28 Jahre

Masterstudium an der TH Köln

Architektur mit der Vertiefung 

Denkmalpflege und Planen im Bestand

Merlin

Veit-Dott

Planer*innen müssen in einen 

aktiven Kontakt mit der Ge-

sellschaft treten und die Be-

dürfnisse und Ideen dieser in 

ihren Planungen berücksich-

tigen, um soziale und nach-

haltige Räume entwickeln zu 

können. In dem ‚Grand Fina-

le‘ unseres Masterstudiums 

wollen wir gemeinsam einen 

Schritt in Richtung Zukunft 

wagen.

27 Jahre

Masterstudium an der TH Köln

Architektur mit der Vertiefung 

Denkmalpflege und Planen im Bestand

Dominik

Baumann

Wir alle prägen jeden Tag 

durch unser Handeln unsere 

Umwelt. Verändern und an-

packen was uns nicht gefällt, 

aber auch erkennen und wert-

schätzen was gelungen ist. 

Getragen von Überzeugung 

und Begeisterung, entstand 

ein Herzensprojekt. Ich bin 

fest davon überzeugt, dass es 

unsere Lebensrealität verän-

dern und verbessern kann!



Larissa 

Schaffrath

Bachelorstudentin an der TH Köln

Fotografie bei den 

Workshops

1 110

VORWORTVORWORT

Helfende Hände

Wir freuen uns sehr, in den letzten 

Monaten so tatkräftige Unterstüt-

zung bekommen zu haben. Bei allen 

Helfer*innen und Spender*innen 

wollen wir uns herzlich Bedanken. 

Es hat uns sehr viel Spaß gemacht 

mit euch zusammenzuarbeiten. Aus 

eurem Wissen, eurer Kompetenz 

und eurem Engagement konnten 

wir schöpfen.  Eure Unterstützung 

hat dieses Projekt erst möglich ge-

macht. 

Die Projektgruppe Zanders-Areal 

der Stadt Bergisch Gladbach  trat 

dem Projekt voller Zuversicht ent-

gegen und unterstützte das Vorha-

ben. Herzlichen Dank für das Ver-

trauen!

Tim Krüger

TimCo

Coaching für die Workshops

Joachim Bosten

Bosten Ingenieure

Beratung Statik Modellbau

Harald Kees

Bähr Ingenieure, Köln

Beratung Technische

Gebäudeausstattung

Roland

Gruber 

Geschäftsführer und Gründer 

nonconform

Austausch über 

Partizipation, Besuch auf 

dem Zanders-Gelände

Mirjam

Schaar

Vorbereitung Modellbau-

material, Unterstützung 

Montage Regal

Silvan 

Büdenbender

Unterstützung Montage 

Banner und Boden

Rebekka 

Schneider

Vorbereitung Modellbau-

material

Clara

Grothkopp

Unterstützung Workshop-

landschaft aufbauen, Ab-

kleben

Anna Bandke

Projektgruppe Zanders-Areal

Untere Denkmalbehörde Bergisch Gladbach

Koordination, Ansprechpartnerin Denkmalpflege

Milan Prinz

Projektgruppe Zanders-Areal

Koordination und Ansprechpartner des Hochschulprojektes

Frank Stugg

Projektgruppe Zanders-Areal

Sicherheitskoordination und Zugänglichkeit auf dem Gelände

Michael Fuß

Projektgruppe Zanders-Areal

Leiter der Werkstatt

Ansprechpartner und Unterstützung Modellbau

Ralf Leipelt

Projektgruppe Zanders-Areal

Werkstatt-Team

Unterstützung Modellbau

gaffatape.de 

Danielle Over

Markierungs-Tape 

(gelb-schwarz)

koelnmesse

Hans Jörg Kurm

Banner, Bodenbelag

Bandis+Knopp

Manfred Bengsch (Werksleiter)

Hubert Schwab (Produktionsleiter)

Pappen, Schachteln, Papier-

rollen

Projektgruppe

Zanders-Areal
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VISIONVISION

Eine besondere Ausgangssituation 

bietet Raum für besondere Wege 

und Lösungen. Doch was macht die 

Situation um das Zanders Areal in 

Bergisch Gladbach so besonders? 

Wir sehen im Zanders-Areal ein 

Stadtbauprojekt mit einem Poten-

zial wie es sonst selten zu finden ist. 

Die Vision zum REALLABOR AUF-

ZANDERS ist über einen Zeitraum 

von mehreren Monaten gereift und 

wie das Schicksal es will passen 

die verschiedensten Bedingungen 

zusammen. Die verantwortliche 

Projektgruppe ist unterstützungs-

willig, die Geländetransformation 

befindet sich in einer spannenden 

Phase und unsere Abschlussarbeit 

steht an. Früh stand fest, wir möch-

ten uns mit dem Projekt aus unse-

rer Komfort Zone heraus bewegen. 

Weg von großformatigen Plots und 

kleinteiligen Pappmodellen. Die 

landen nach Abschluss der Arbeit 

früher oder später sowieso auf dem 

Müll. Außerdem wollen wir den 

Kontakt nach Draußen suchen und 

unsere Ideen nach Möglichkeit in 

einem partizipativen Prozess testen 

und einem Realitätscheck unter-

ziehen. Während des erfolgreichen 

Stellwandbau-Projekts, welches wir 

im letzten Jahr für die Projektgrup-

pe verwirklicht hatten, bekamen 

wir das erste Mal ein Gefühl für das, 

was auf Zanders möglich sein kann. 

Vielseitige Bestandsgebäude mit 

verfügbaren Flächen, öffentliches 

Interesse von allen Seiten und eine 

städtische Projektgruppe, die an 

der Zusammenarbeit interessiert ist 

und eine Zugänglichkeit auf das Ge-

lände im Prozess des Umschwungs 

ermöglichen kann. Alle notwendi-

gen Voraussetzungen schienen zu 

passen - „Es wäre fahrlässig dieses 

Projekt nicht anzugehen“. 

Das Kapitel zur Vision beschäftigt 

sich zunächst mit der Vorstellung 

des Ortes. Das Zanders-Areal, ein 

zukunftsträchtiges Pionierprojekt 

für die Stadt Bergisch Gladbach. 

Der Bevölkerung möglichst schnell 

den Zugang zu ermöglichen und 

das Stadtgebiet Stadt werden zu 

lassen, steht an oberer Stelle. So 

spannen wir den Bogen von der 

Vorstellung des Ortes zum „Areal 

Erster Schritt“ um anschließend die 

Pioniernutzung REALLABOR AUF-

ZANDERS vorzustellen.

Ort

Erster Schritt

Pioniernutzung

16

22

24

VISION
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Ein Gebäude, das die 

Möglichkeit gibt - wie ein 

Brutkasten für die Stadt -

Fantasien, Träume und 

Vorstellungen 

auszuprobieren.

Kleine und große 

Modelle, Mock-Ups und 

spannende Konzepte 

sollen hier entstehen.

Das 

REALLABOR AUFZANDERS.
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„Jede Situation ist einmalig, jeder Ort 

hat sein Eigenleben, seine Vergangen-

heit, seine Erinnerung und sein Ge-

dächtnis, die durch Architektur be-

wusst gemacht oder verwischt und 

gelöscht werden können.“

Ort

Max Bächer

Bergisch Gladbach |  Am östlichen 

Rand der Kölner Bucht gelegen bil-

det Bergisch Gladbach, als Binde-

glied zwischen Metropole und Na-

tur, das Tor zum Bergischen Land. 

Im Jahr 1933 zur Kreisstadt ernannt, 

1975 mit der Stadt Bensberg verei-

nigt, war und ist Bergisch Gladbach 

das wirtschaftliche und kulturelle 

Zentrum des Rheinisch-Bergischen 

Kreises [Stadt Bergisch Gladbach 

2023a: online]. Auf einer Fläche von 

83 Quadratkilometern, leben hier, 

aufgeteilt in 6 Bezirke und 25 Stadt-

teile, rund 110.000 Menschen [Sta-

tistikdienststelle Bergisch Gladbach 

2022: online]. Und es werden mehr. 

Die Beliebtheit Bergisch Glad-

bachs im Umland lässt sich deut-

lich daran ablesen, dass „vermehrt 

Menschen aus der Rheinschiene 

in die Kreisstadt“ [PGr Zanders-

Areal 2022: S.32] ziehen, wobei der 

Großteil dieser aus der Stadt Köln 

kommt. Bergisch Gladbach ist trotz 

der Nähe zu Köln und Düsseldorf 

keine Schlafstadt. Sicherlich gibt 

es nicht zuletzt mit der Insolvenz 

der Papierfabrik Zanders eine ge-

wisse Entwicklung, dennoch dient 

Bergisch Gladbach immer noch 

als Arbeitsort. Zwar fahren täglich 

etwa 17.000 Pendler*innen aus Ber-

gisch Gladbach nach Köln, jedoch 

kommen ebenfalls über 7.000 Pend-

ler*innen am Tag allein aus Köln 

zur Arbeit nach Bergisch Gladbach 

[PGr Zanders-Areal 2022: S.32]. 

Das Zanders-Areal liegt in Bergisch 

Gladbachs bevölkerungsreichstem 

Stadtteil Stadtmitte. Hier leben 

etwa 10% der städtischen Gesamt-

bevölkerung. Im Zentrum der Stadt-

mitte liegt der Bergisch Gladbacher 

S-Bahnhof mit einer regelmäßig ge-

takteten Verbindung nach Köln und 

Düsseldorf, sowie die Hauptstra-

ße, welche dem Stadtteil als Fuß-

gängerzone mit Einzelhandel und 

Gastronomie dient. Der Bahnhof 

dient ebenfalls dem Busverkehr und 

wird von 23 Buslinien angefahren 

[PGr Zanders-Areal 2022: S.32-39]. 

Nach Osten endet die Hauptstra-

ße vorbeilaufend an der Villa Zan-

ders, kurz hinter dem Bürgerhaus 

der Stadt, dem Bergischen Löwen. 

In Richtung Süd-Westen trifft die 

untere Hauptstraße auf eine Riege 

von Supermärkten und sonstigem 

Einzelhandel. 

Die Stadtmitte verfügt über ein 

großes Spektrum an unterschied-

lichen Wohnformen. Sowohl sind 

Mehrfamilienhäuser, Wohnhäuser 

mit einer gewerblichen Nutzung 

im Erdgeschoss, aber auch Ein- bis 

Zweifamilienhäuser vorzufinden. 

Des Weiteren zu erwähnen ist die 

im Stadtteil vorzufindende Gronau-

er Waldsiedlung, welche „Anfang 

des 20. Jahrhunderts als Garten-

siedlung durch die Familie Zanders 

erbaut wurde“ [PGr Zanders-Areal 

2022: S.40]. Die Stadt ist aufgrund 

der Anbindung nach Köln und dem 

„attraktiven Landschaftsbild“ [PGr 

Zanders-Areal 2022: S.41] einem 

„hohen Nachfragedruck ausge-

setzt“. Aufgrund dessen steigen die 

Immobilien- und Mietpreise seit vie-

len Jahren, zeitgleich ist der Bedarf 

an preisgünstigem Wohnraum im 

gesamten Stadtgebiet sehr hoch, 

da „Einkommensschwächere Haus-

halte […] große Probleme [haben], 

sich mit Wohnraum zu versorgen“ 

[PGr Zanders-Areal 2022: S.41].

Das gesamte Stadtgebiet Bergisch 

Gladbachs ist aufgrund seiner 

Ländlichkeit von vielen Grün- und 

Freiflächen geprägt. Der inner-

städtische Stadtteil, inklusive des 

Zanders-Areals, stellt durch eine 

Vielzahl von versiegelten Flächen 

einen Kontrast hierzu dar. Dennoch 

ist die Innenstadt und das Zanders-

Areal umgeben von Grünflächen. 

Nord-östlich des Areals, angren-

zend an die Villa Zanders und den 

Bergischen Löwen, befindet sich der 

Quirlsberg und der Bürgerwald an 

der Schnabelsmühle; in Richtung 

Süden schließen Gärten der ange-

siedelten Wohnbebauungen an.



Bergischer Löwe

Bensberger Straße

Grünstrukturen

Quirlsberg

Stadtteil

Heidkamp

Villa Zanders

Bahnhof

versiegelte Flächen

An der Gohrsmühle

untere Hauptstraße

Hauptstraße

Einzelhandel

Stadtteil

Gronau
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Zanders-Areal | Inmitten Bergisch 

Gladbachs liegt, abgetrennt durch 

einen Zaun, das 37 Hektar große 

Werksgelände der ehemaligen Pa-

pierfabrik Zanders. Ein Zaun, eine 

Schranke und aufmerksame Pfört-

ner*innen trennten die städtische 

Bevölkerung über das vergange-

ne Jahrhundert von dem Gelände. 

Ein verborgener Ort mitten in der 

Stadt. Bis auf wenige Ausnahmen 

nur einsehbar für die dort Arbeiten-

den. Mit der Insolvenz der Firma soll 

sich dies ändern. Das Werksgelän-

de wird zum Stadtgebiet und bietet 

eine einmalige Chance und viele 

Potenwziale.

Die Firma Zanders prägt das Stadt-

bild Bergisch Gladbachs unumstrit-

ten. Ob mit identitätsstiftenden 

Gebäuden außerhalb des Werks-

geländes, wie der Gronauer Wald-

siedlung und der Villa Zanders, oder 

innerhalb, wie die von weitem er-

kennbaren Schornsteine oder die 

riesengroße Produktionshalle der 

Papiermaschine 3. Nach Öffnung 

des Geländes bleiben die überlie-

ferten Gebäude aus über 150 Jah-

ren Werksgeschichte. Hiervon sind, 

Stand heute, 13 unter Denkmal-

schutz gestellt und zahlreiche Wei-

tere als erhaltenswert eingestuft 

[PGr Zanders-Areal 2022: S.35f]. Die 

vorhandenen Gebäude stammen 

aus unterschiedlichster Zeit und 

bilden ein, über das gesamte Areal 

zusammenhängendes, Gefüge aus 

Werkshallen, Produktions- und Bü-

rogebäuden, sowie einem Kraft-

werk und einem Netz aus betrieb-

lichen Verkehrswegen und Straßen.

Kalandersaal-Gebäude | Das Ka-

landersaal-Gebäude ist eines der 

13 unter Denkmalschutz gestell-

ten Objekte auf dem Areal. Es ent-

stammt dem Jahr 1888 und bietet, 

aufgeteilt auf drei Geschosse eine 

bespielbare Gesamtfläche von 

etwa 3.200 Quadratmetern. Die 

Gebäudemaße betragen etwa 22 

auf 55 Meter, die Grenzen zwischen 

Kalandersaal-Gebäude und den an-

gebauten Nachbargebäuden ver-

schmelzen miteinander. In späteren 

Jahren wurden das Sortiersaal-Ge-

bäude und das Lagerhochhaus an 

den Kalandersaal angebaut. Dieses 

Ensemble bildet den Z-Gebäude-

komplex. Zusätzlich prägen weitere, 

kleinere Anbauten seinen heutigen 

Zustand. Der Betrachtungsbereich 

inklusive der Nachbargebäude liegt 

somit bei etwa 6.000 Quadratme-

tern Nutzfläche. Das Kalandersaal-

Gebäude ist dreischiffig aufgebaut 

und durch ein Stützenraster von 

etwa fünf auf sieben Meter ge-

gliedert. Die einzelnen Geschosse 

sind zwischen vier und sechs Me-

tern hoch. In seiner ursprünglichen 

Nutzung beherbergte das Gebäude 

schwere Maschinen und diente als 

Lagerfläche, seine Geschossdecken 

sind somit schwer belastbar. Der 

Kalandersaal ist in einem guten 

baulichen Zustand und gut erhal-

ten. Das als Satteldach konstruierte 

Gebäudehaupt ist dicht, das Holz-

tragwerk ist intakt. Gute Voraus-

setzungen für die Auseinanderset-

zung mit dem Gebäude.

Man muss die Orte aushorchen, nach 

ihrer Vergangenheit befragen, ihre 

Umgebung kennen, die Topografie, die 

Sonne, das Licht und die Härte oder 

Weichheit der Schatten studieren, die 

Gerüche und den Hall der Straße, das 

Laub der Bäume und das Tropfen

des Regens wahrnehmen, die Blicke 

einfangen und die Menschen verstehen, 

die hier leben.

Papierfabrik Zanders

Bergisch Gladbach

An der Gohrsmühle 25

51465 Bergisch Gladbach

Kalandersaal

„Altstadt“

Denkmal

erhaltenswerte 

Substanz

Max Bächer
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Die Situation auf dem Zanders-

Gelände ist eine einmalige Möglichkeit 

zur Umsetzung eines Projektes für eine 

zukunftsgewandte Stadtentwicklung.

GSEducationalVersion

GSEducationalVersion

Ein Transformationsprozess dauert 

lange. Vor allem dann, wenn nicht 

ein Masterplan umgesetzt wird. 

Eine schrittweise Entwicklung for-

dert ein gutes Konzept, um diesen 

Weg zu beschreiten. Der städtische 

Strukturplan bildet ein solches Ele-

ment, sowie auch die Umsetzung 

von Initialprojekten und Pioniernut-

zungen. Die Bereitschaft der Stadt 

diese Schritte zu gehen, bildet den 

Grundstein für die Entwicklung ver-

schiedener Prozesse. 

Mit guter Anbindung an das Stadt-

zentrum und den überregionalen 

öffentlichen Verkehr, werden die 

historischen, teilweise denkmal-

geschützten Gebäude auf dem 

Zanders-Areal zur Quartiersmitte. 

Die Gebäudesubstanz des Kalan-

dersaals ist überwiegend gut und 

ermöglicht ein schnelles Loslegen. 

Seine Gebäudestruktur ist hoch 

belastbar. Die benachbarte Zent-

ralwerkstatt bildet mit konkreten 

Umbau- und Nutzungsplänen den 

zukünftigen organisatorischen Mit-

telpunkt des Quartiers. Eine wun-

derbare Ausgangssituation, die für 

einen außergewöhnlichen Ansatz 

genutzt werden kann. Das Areal ist 

bereit und wagt, was lange unvor-

stellbar war – Zanders wird Stadt. 

Der erste Schritt vom introvertier-

ten Industriestandort zum öffent-

lichen Lebensraum soll begleitet 

werden von einer besonderen Pio-

niernutzung. Viele weitere Schritte 

werden folgen. 

Der erste Schritt vom introvertierten 

Industriestandort zum öffentlichen 

Lebensraum.

Erster Schritt

Neue Nutzungen 

fordern eine 

Transformation des Ortes.

Neue Visionen treffen auf 

historische Strukturen.

Organische Prozesse zur 

gesellschaftlichen 

Aneignung müssen 

begleitet werden.

Architektur schafft Hüllen,

Potenzialflächen und

Lebensräume.

Der Bevölkerung war der Zugang 

auf das Gelände lange verwehrt. 

Stück für Stück soll das Areal nun 

geöffnet und zugänglich gemacht 

werden, nicht zuletzt um die Ge-

bäude mit zivilen Nutzungen zu 

bespielen. Ein 37ha großes Gebiet 

wird der Bevölkerung gegeben. Da-

mit einher geht die gesellschaftli-

che Aneignung eines neuen Stadt-

raums. Die Menschen werden mit 

dem Gelände umgehen, es nutzen 

und erleben wollen oder dieses ab-

stoßen. Die Disziplin der Architek-

tur ist unter anderem gefragt, um  

mit architektonischen Transforma-

tionen einen Aneignungsprozess zu 

gestalten und zu begleiten. Grund-

legende Thesen mit daraus entste-

henden Anforderungen stehen im 

Fokus der Bearbeitung und der Ver-

änderung.

Schritt für Schritt öffnet sich 

das Gelände für die Öffentlich-

keit. Die Entwicklung erfolgt 

aus der Mitte: gesellschaftlich 

und geografisch. 

Freie Spielfläche und Grenzen 

zur Orientierung.

Hülle für das Ergebnis.

Hülle für Lebensräume.

200 Jahre Geschichte des Ortes. 

200 Jahre Trennung durch einen 

Zaun.

Wie wird aus Industriehallen 

attraktiver Lebensraum? 

Wie sieht die Transformation 

für den ersten Schritt auf das 

Zanders-Areal aus?
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Ein Reallabor mit

überregionaler Strahlkraft.

GSEducationalVersion

Pioniernutzung

Welcher Pionier wollen wir sein? 

Wir haben uns zum Ziel ge-

macht Architektur mit gesell-

schaftlichen Themen stärker zu 

verknüpfen. Eine Nutzung die 

Menschen verbindet, Unmögli-

ches möglich macht und die ein 

Selbstverständnis in sich trägt, 

das aus der Welt des Bauens im-

mer mehr verdrängt wird: aufei-

nander eingehen und miteinan-

der reden. 

Das Thema Reallabor ist sehr 

komplex, daher gibt es viele 

spannende Ansätze und Infor-

mationen, deren Essenz zu unse-

rer Interpretation des Reallabors 

wurde. Im Reallabor-Kapitel 

sind diese Zusammenhänge dar-

gestellt. 

Mit dem Wunsch einen positiven 

Beitrag für die Entwicklung des 

Areals zu leisten und Teil einer 

besonderen Transformation zu 

sein, wagen wir es: 

der erste Schritt des 

REALLABOR AUFZANDERS.

Was ist eine geeignete Pioniernut-

zung, um den Prozess einer gesell-

schaftlichen Aneignung auf dem 

Zanders-Areal zu begleiten und um 

das Gelände schon während seiner 

Transformation zu beleben? 

Eine solche Pioniernutzung muss 

das Areal auf spätere Transformati-

onen vorbereiten und auf den Wan-

del des Areals reagieren. Sie muss 

die Gesellschaft mit in das Gesche-

hen einbinden und für dessen aktive 

Teilhabe sorgen. Außerdem ist eine 

frühe Aktivierung dieser Pionier-

nutzung unumgänglich. Diese muss 

nicht dauerhaft existieren und kann 

das Quartier als Zwischennutzung 

durch den Wandel führen.

Es entsteht das REALLABOR AUF-

ZANDERS – eine Pioniernutzung 

mit überregionaler Strahlkraft. 

Das REALLABOR AUFZANDERS ist 

ein neugeschaffenes Konzept. Die-

ses orientiert sich an vorhandenen 

Modellen aus der Forschung. Hier 

finden Reallabore Anwendung in 

den unterschiedlichsten Diszipli-

nen. Ob in der Stadtentwicklung, 

bei der Entwicklung technischer In-

novationen oder in kulturellen Be-

reichen unserer Gesellschaft. Auf-

grund dieser Vielfältigkeit ist jeder 

Anwendungsfall unterschiedlich. 

Die grundlegenden Aspekte haben 

alle Reallabore gemeinsam: Bei ei-

nem Reallabor handelt es sich um 

ein, auf einen befristeten Zeitraum 

durchgeführtes, Experiment mit 

dem Ziel des Erkenntnisgewinns zu 

einer Fragestellung, einem Konzept 

oder einer Idee. Das besondere die-

ses Experimentes ist, das es nicht 

im Labor, sondern unter realen Be-

dingungen beziehungsweise in sei-

ner realen Umgebung durchgeführt 

und an dieser getestet wird. Außer-

dem treffen bei einem Reallabor 

verschiedene Akteure aufeinander. 

So sind Experten mit Praxisbezug, 

die spezifischen Nutzergruppen 

und Personen aus der Forschung 

und Wissenschaft beteiligt, die den 

Prozess formen, durchführen und 

auswerten. Ein REALLABOR AUF-

ZANDERS ermöglicht die Erfüllung 

der vier aufgestellten Thesen. 

Das Reallabor vermittelt zwischen 

neu geschaffenen Visionen und den 

historischen Strukturen des Zan-

ders-Areals. Es ist in der Lage neue 

Nutzungen zu formen und diese in 

Einklang mit der Transformation 

des Ortes zu bringen und kann so 

die Transformation mitprägen. 

Die erarbeiteten und getesteten 

Ideen und Konzepte, welche aus 

dem Reallabor entstehen, lassen 

sich in den Hüllen und auf den vie-

len Potenzialflächen des Geländes 

langfristig umsetzen. Lebensräume 

und Lebensrealitäten werden defi-

niert und mitgestaltet. 

Ein Reallabor ermöglicht einen par-

tizipativen Prozess der Geländeent-

wicklung unter aktiver Beteiligung 

der Gesellschaft und ist somit in 

der Lage den organischen Prozess 

der gesellschaftlichen Aneignung 

sinnvoll zu begleiten.

Die Vision prägt die Form dieser 

Arbeit. Diese soll sich nicht nur mit 

der wissenschaftlichen und ent-

wurflichen Auseinandersetzung mit 

dem Kalandersaal-Gebäude und 

dem Zanders-Areal beschäftigen, 

sondern einen partizipativen Pro-

zess beginnen und das REALLABOR 

AUFZANDERS ins Leben rufen.

GSEducationalVersion

GSEducationalVersion

GSEducationalVersion

GSEducationalVersion

GSEducationalVersion

GSEducationalVersion

Experiment in 

realer Umgebung

Begrenzter Zeitraum Erkenntnisgewinn

Interaktion und Teilhabe 

der Bevölkerung

Transdisziplinarität

Bedeutsame Ideen 
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Für die Bevölkerung Bergisch Glad-

bachs, für die Alteingesessenen, ist 

die Papierfabrik Zanders und die 

einst dahinterstehende Familie ein 

Begriff. Nicht nur das enorme Fir-

menareal prägt das Stadtbild, der 

Name Zanders taucht in Bergisch 

Gladbach an allen möglichen Stel-

len auf. Sei es das Kunstmuseum 

Villa Zanders, das Kulturhaus Zan-

ders oder die Richard-Zanders-

Straße. 

Viele Ereignisse rund um die Familie 

und die Firma gingen in den letzten 

100 Jahren durch die lokale Presse 

und konnten von Interessierten na-

hezu live miterlebt werden. Für alle 

anderen, für die Nichtinteressierten 

oder die nicht aus Bergisch Glad-

bach kommenden, weckt der Name 

vorerst nur Assoziationen zu einer 

grätenarmen, filetierten, gebrate-

nen oder gedünsteten Leckerei aus 

dem heimischen Süßwasser.

Beide Personengruppen wollen wir 

im nächsten Kapitel mit auf eine 

kurze Reise durch die Unterneh-

mensgeschichte der Papierfabrik 

Zanders nehmen. Wir starten ein-

leitend bei einem Umriss der Histo-

rie der Papierherstellung. Mit dem 

in den Quellen häufig durcheinan-

der gebrachten Familienstamm-

baum der Unternehmerfamilie 

beschäftigen wir uns im weiteren 

Verlauf. Die Entwicklung der Firma 

mit Fokus auf die städtebauliche 

Entwicklung des Firmensitzes steht 

im Zentrum dieses Kapitels. Um den 

Bogen ins Hier und Heute zu schla-

gen, darf die Auseinandersetzung 

mit der Firmenschließung und die 

Zusammenfassung der bereits er-

arbeiteten Pläne für die Zukunft des 

Geländes nicht fehlen. Die Reise in 

eine Zeit des Aufschwungs, in eine 

Zeit des Wandels, die Erzählung 

über die Anfänge des Zanders-Im-

periums kann losgehen.

Papierfabrik Zanders

Papierherstellung

Familie Zanders

bis 1879

1880 - 1899

1900 - 1929

1930 - 1979

1980 - 2021

 ab 2021  

28

30

32

36

40

44

48

52

58

CHRONOLOGIE
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Papierfabrik Zanders

„Der Geschäftsbetrieb der Zanders 

Paper GmbH wird heute, 30. Ap-

ril 2021, eingestellt. […] Nach 192 

Jahren endet damit die Geschichte 

der Papierfabrik“ [Fibers in Process 

2021: online]. Mit diesen Worten 

verkündet die Geschäftsführung 

der Zanders Paper GmbH das Ende 

eines knapp 200 Jahre alten Fir-

menimperiums [Bürgerportal in GL 

2021: online].

Das Areal der Papierfabrik Zanders 

misst rund 37 Hektar. Ihre 90 Meter 

hohen Schornsteine bildeten über 

die letzten Jahrzehnte hinweg „ei-

nen identitätsstiftenden und stadt-

bildprägenden Hochpunkt“ [Wer-

ling 2022: S.6] Bergisch Gladbachs. 

Auch auf dem Stadtplan dominiert 

das Zanders-Areal die Stadtstruk-

tur. „Vor gut 100 Jahren lag die 

Papierfabrik […] noch relativ ab-

geschieden von der Wohnbebauung 

von Bergisch Gladbach“, so liegt sie 

heute „im Herzen der Stadt“, deren 

Wohn- und Geschäftsquartiere um 

das Grundstück der Fabrik herum 

gewachsen sind [Werling 2022: S.6].

Die nun leer stehenden, endlos groß 

erscheinenden Industriebauten der 

stillgelegten Papierfabrik bürgen 

eine große Herausforderung und 

vor allem eine große Chance für die 

zukünftige Entwicklung der Stadt 

Bergisch Gladbach. Diese ist nun 

Besitzerin des Zanders-Areals und 

wagt den Spagat zwischen dem 

hier gewachsenen kulturellen und 

geschichtlichen Zeugnis der einsti-

gen „bedeutenden Papiermacher-

stadt“ [Schöß 2021: S.163] auf der 

einen und einer innovativen Stadt-

erweiterung auf der anderen Seite. 

Eine qualitätsvolle Quartiers-Ent-

wicklung um und in ehemaligen 

Industrieanlagen im Einklang mit 

teilweise unter Denkmalschutz ste-

hendem Bestand, ist ein Kernthema 

der zukunftsgewandten Stadtent-

wicklung. 

Hier, im Zentrum der nordöstlich 

von Köln gelegenen Kreisstadt, 

steht eine städtebauliche Trans-

formation bevor, welche das Poten-

zial hat, Bergisch Gladbach globa-

le Aufmerksamkeit zu generieren. 

Denn mit dem Industrieareal Zan-

ders, können sich „sowohl von der 

Größe als auch [von] dem histori-

schen Hintergrund und dem ent-

sprechend geprägten historischen 

Gebäudebestand […] nur wenige 

Papierfabriken […] messen“ [Wer-

ling 2017: S.13].

Globale Aufmerksamkeit generier-

te das Familienunternehmen J.W. 

Zanders in den Jahren, in denen es 

die Zanders Papierfabrik aufbaute 

und führte. „Durch Hochhalten der 

Tradition war der Fortschritt, die 

Entwicklung zur […] Weltfirma mit 

ihren bekannten und unerreichten 

Sondererzeugnissen möglich“ [StA 

BGL 1952: E2/1727: WJ 1137]. Die Fir-

mengeschichte und Tradition waren 

der Firma J.W. Zanders bereits in 

der Mitte des 20. Jahrhunderts ein 

wichtiges Anliegen. Ein Umstand, 

welcher gewiss dazu beigetragen 

hat, dass sich diese Geschichte 

heute, anhand der gut erhaltenen 

Gebäude und der gesammelten 

schriftlichen Zeugnisse über die 

Papiermacher*innen-Familie, de-

tailliert ablesen und nachvollziehen 

lässt.

Von idyllischen Handwerker-Mühlen 

an der Strunde, zum international 

agierenden Konzern. Hoch geflogen, 

tief gefallen - nach 192 Jahren das 

Ende eines Imperiums. 

Logo ab 2002 Familienwappen Logo ab 2015

Die Auseinandersetzung mit der 

Geschichte des Ortes war uns 

sehr wichtig. Zwar hatten wir 

schon die ein oder anderen Vor-

kenntnisse aus vorangegangen 

Beschäftigungen und doch ist 

die Chronik komplex genug für 

ein ganzes Kapitel. 

In den Veröffentlichungen zur 

Geschichte bezieht sich fast al-

les auf die Personen der Familie 

Zanders, daher ist auch ein Ver-

ständnis dessen wichtig, um die 

Ereignisse in die richtige Reihen-

folge zu bringen. Unstimmig-

keiten in verschiedenen Quellen 

haben wir nach Plausibilität ab-

gewogen oder in weiteren Quel-

len überprüft. Auf den ersten 

Blick schienen manche Veröf-

fentlichungen fehlerhafte Zu-

sammenhänge hergestellt zu 

haben. Die meisten konnten wir 

mit weiteren Quellen auflösen.

Neben frei zugänglichen Inter-

netquellen und Publikationen 

haben wir uns dazu entschieden 

das Stadtarchiv, das Zanders 

Archiv und das Bauaktenarchiv 

als Quelle heranzuziehen. Im 

Stadtarchiv konnten wir einen 

überschaubaren Bestand an 

historischen Akten sowie einige 

jüngere Veröffentlichungen der 

Firma Zanders finden. 

Die anderen beiden Archive ha-

ben wir nicht besucht, da alle 

verfügbaren Akten und Doku-

mente aus beiden Archiven be-

reits von der Stadt digitalisiert 

seien. Die Projektgruppe verfügt 

über einen digitalen Aktenplan, 

den sie uns zur Verfügung ge-

stellt hat. 

Über die Stiftung Zanders und 

Prof. Michael Werling konnten 

wir keine Unterlagen gewinnen. 

Wir haben die Unterlagen aus 

den vergangen studentischen 

Projekten gesichtet und ver-

wendbares Material übernom-

men.
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Papierherstellung

Das Papierhandwerk hat in der 

Menschheitsgeschichte lange Tra-

dition. Die Entwicklung geht weit in 

die Vergangenheit zurück. Schon im 

alten Ägypten hatten die Menschen 

„ein dringendes Bedürfnis […] sei-

nesgleichen bestimmte Informatio-

nen in schriftlicher Form zu über-

mitteln“ [Cantavalle 2019: online]. 

Der älteste Fund von beschriebe-

nem Pergament aus dem altägyp-

tischen Raum geht auf das Jahr 

2700 v. Chr. zurück [Freyer 2008: 

online]. Die frühe Papierherstellung 

erfolgte zunächst aus pflanzlichen 

Fasern, später aber auch aus tieri-

scher Haut [Brockmann 2017a: on-

line]. Die Erfindung des Papiers wie 

wir es heute kennen, lässt sich auf 

den Chinesischen Kaiserhof im Jahr 

105 n. Chr. zurückführen [Cantaval-

le 2019: online]. Anstelle von tieri-

scher Haut und pflanzlichen Fasern 

werden Textilabfälle, sogenannte 

Lumpen, verwendet. Eine Innovati-

on, welche die Papierherstellung zu 

dieser Zeit um einiges erschwing-

licher werden ließ [Brockmann 

2017a: online]. Diese Papiermach-

art verbreitete sich nach und nach 

auf der ganzen Welt. Im arabischen 

Raum werden um 751 n. Chr. ers-

te Papiermühlen errichtet, nach 

Europa kam die Papiermacherei im 

11. Jahrhundert [Cantavalle 2019: 

online]. Die Europäer brachten in 

das Herstellungsverfahren weite-

re wichtige Innovationen, wie zum 

Beispiel den Einsatz von hydrauli-

schen Hämmern zum Zerstampfen 

der Lumpen oder die Leimung der 

Blätter mit tierischer Galantine an-

stelle von Reisstärke, ein. Aber auch 

die Produktion in verschiedenen Pa-

pierarten und -formaten und den 

Einsatz von Wasserzeichen gehe 

auf die Europäer zurück [Cantaval-

le 2019: online].

In Deutschland eröffnet die erste 

Papiermühle im Jahr 1390 in Nürn-

berg. Interessant ist, dass sich das 

Grundprinzip der Papierherstellung 

„über die Jahrhunderte hinweg 

[…] kaum verändert“ habe, so be-

schreibt es Susanne Schöß in ihrem 

Aufsatz über das Zanders–Areal im 

Jahrbuch der rheinischen Denk-

malpflege im Jahr 2021. Es komme 

bis heute in jeder Papierfabrik „das 

traditionelle Grundprinzip der Pa-

pierherstellung zum Tragen“ [Schöß 

2021: S.161f]. 

Für die Papierproduktion in Deutsch-

land und Europa wurden „Lumpen 

aus Baumwolle, Hanf, Flachs und 

Leinen“ verwendet, diese wurden 

durch Sensenblätter „zerrissen und 

[…] mazeriert“. Zum Zerstoßen der 

Lumpen wurden über Wassermühl-

räder angetriebene Stampfwerke 

verwendet. 

Später griffen die Papiermacher*in-

nen zu Stroh und Holz [Schachtner 

1990: S.28f]. Anschließend wurde 

der hieraus entstandene Papier-

brei mittels Drahtgeflechten ge-

schöpft, in Papierpressen gepresst 

und anschließend zur Trocknung 

aufgehangen. Zur Versiegelung der 

Papieroberfläche verwendeten die 

Papiermacher*innen Tierleim. Ge-

schöpft wurde von Hand, an „mit 

Blei ausgekleideten Bottich[en] aus 

Holz oder Stein“, welche als Bütten 

bezeichnet werden [Brockmann 

2017b: online] . Im Wesentlichen 

bestanden „die Arbeitsabläufe bei 

der Papierherstellung“ aus folgen-

den Einzelschritten: Der Lumpen-

vorbereitung, der Zeugbereitung 

(Herstellung des Papierbreis aus 

den Lumpen), sowie dem Schöp-

fen, Gautschen (das Abdrücken des 

geschöpften Bogens), Pressen und 

Legen der Papiere. Im Anschluss 

mussten die hergestellten Papiere 

getrocknet, geleimt und geglättet 

werden, um diese im Folgenden 

sortieren und verpacken zu können 

[Schachtner 1990: S.10-25].

Die industrielle Revolution brach-

te in die Papierherstellung neue, 

tiefgreifende Veränderungen ein. 

Die Erfindung der Holländer konn-

te die Produktivität ab 1670 um ein 

Vielfaches steigern. „Die Maschine 

kombinierte Schlag- und Schneide-

wirkung bei der Aufbereitung der 

Fasern für das Papier“ [Brockmann 

2017b: online]. Ab 1798 war durch 

den Einsatz der Langsiebmaschine 

eine maschinelle Produktion mög-

lich. Das Schöpfen an den Bütten 

wurde überflüssig und wurde von 

einem rotierenden Metallsieb der 

Maschine übernommen. „Dieses 

Verfahren wurde immer weiter ver-

feinert“. Heutige Langsiebmaschi-

nen „übernehmen nahezu jeden 

Produktionsschritt“ der Papierher-

stellung“ [Brockmann 2017b: on-

line]. 

Ein weiteres Glied in der Produkti-

ons- und vor allem in der Papierver-

edelungskette waren und sind die 

Kalander-Maschinen. In der Aus-

führung als Bogen- oder Rollenka-

lander, werden diese Maschinen zur 

Veredelung von Papierbögen oder 

-rollen eingesetzt. Durch überein-

ander angeordnete Walzen wurde 

das Papier geglättet, glänzend ge-

rieben oder geprägt. In den histo-

rischen Papiermühlen wurde das 

Glätten des Papiers mittels eines 

Hammerwerkes oder durch Hand-

arbeit mit Steinen betrieben [LVR 

Institut für Landeskunde und Re-

gionalgeschichte 2019: Minute 18:11 

– 19:14].

Die Produktion von Papier war früher aufwendige 

Handarbeit. Die Entwicklung von Papiermaschinen 

verändert das Handwerk maßgeblich und ermöglicht 

einen Papierkonsum, der über Jahrhunderte hinweg 

das tägliche Leben prägen wird.

Papierherstellung
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„Am Fuße der letzten Ausläufer des 

Bergischen Landes gründete im Jah-

re 1582 ein protestantischer Flücht-

ling aus Holland eine kleine Papier-

mühle“ [StA BGL 1929: E2/1727: 100 

Jahre I.W. Zanders]. Darauffolgend 

wurden innerhalb einer kurzen Zeit 

weitere Papiermühlen entlang der 

Strunde gegründet. So entstanden 

zwischen 1582 und 1614 die Papier-

mühlen Schnabelsmühle (ehe-

mals Quirlsmühle), die Gohrsmühle 

(ehemals Kiesenbrodtsmühle) und 

die Dombach [Köhren-Jansen 2017: 

S.2].

Etwa 300 Jahre später erbte Gott-

fried Fauth die Schnabelsmühle und 

gründete mit seinem Cousin Johann 

Wilhelm Zanders die Handelsgesell-

schaft Fauth & Zanders. Nach dem 

Ableben seines Cousins wechselte 

Johann Wilhelm Zanders, welcher 

nun im Besitz der Schnabelsmühle 

war, in die Papierbranche und grün-

dete am 28. Juli 1829 die Firma J.W. 

Zanders [Köhren-Jansen 2017: S. 3]. 

Hier beginnt die Geschichte des Fa-

milienimperiums Zanders. Ein stei-

ler Aufstieg in der Papierbranche 

bis hin zum Börsengang, zahlrei-

che tragische Todesfälle in der Ge-

schäftsführung gefolgt vom tiefen 

Fall des familiengeführten Unter-

nehmens, welcher in zahlreichen 

Verkäufen und der anschließenden 

Insolvenz enden sollte.

Julie Zanders, Tochter des Besitzers 

der Dombacher Mühle und Ehefrau 

von Johann Wilhelm Zanders, über-

nimmt die Firma, nachdem Johann 

Wilhelm ein Jahr nach Gründung, 

im Jahr 1830 verstarb [Köhren-Jan-

sen 2017: S.3]. Der im Jahr 1826 ge-

borene Carl Richard, Sohn von Jo-

hann Wilhelm und Julie, wurde im 

Jahr 1848, nach einer vollzogenen 

Lehre in der Schnabelsmühle, Ge-

schäftsführer der Firma J.W. Zan-

ders und stieg neun Jahre später, 

neben seiner Mutter, „zum gleich-

berechtigten Gesellschafter […] 

auf“ [Köhren-Jansen 2017: S.3f]. 

Im Jahr 1857 heiratete Carl Richard 

die damals 18-jährige Maria (ge-

borene Johanny-Abhoë), Tochter 

eines Tuchfabrikantenpaares aus 

Hückeswagen [Werling 2022: S.13]. 

Elf Jahre später kaufte die Familie 

Zanders die Gohrsmühle und legte 

diese mit der Schnabelsmühle zu-

sammen [Köhren-Jansen 2017: S.4]. 

Als Julie Zanders im Jahr 1869 ver-

starb, wurde Carl Richard für ein 

Jahr Alleininhaber der Firma, bis zu 

seinem Tod im Jahre 1870. 

Ab hier übernahm Maria Zanders 

die Verantwortung und Leitung 

der Firma bis zum Jahr 1886. Unter 

Ihrer Leitung wurde der Firma J.W. 

Zanders im Jahr 1873 eine Medaille 

für Fortschritt bei der Weltausstel-

lung in Wien verliehen. Im Jahr 1876 

wurde die Dombacher Mühle zum 

Julie Zanders (1804-1869)Johann Wilhelm Zanders (1795-1830)

Hans Wilhelm Zanders (1861-1915) Olga Zanders (1872-1946)Maria Zanders (1839-1904)

Johann Wilhelm Zanders (1899-1978)

Familie Zanders

Firmenbesitz hinzugekauft und bis 

in das Jahr 1930 weiter betrieben 

[Köhren-Jansen 2017: S.4]. Auf Ma-

ria Zanders geht außerdem der Bau 

der Villa Zanders zurück, welche bis 

heute unweit des Papierfabrikge-

ländes besteht. Die, in den Jahren 

1860 und 1861 geborenen Brüder 

(Carl Immanuel Julius) Richard und 

Hans (Wilhelm) Söhne von Maria 

und Carl Richard Zanders, traten im 

Jahr 1886 als Teilhaber in die Firma 

ein [Köhren-Jansen 2017: S.4]. Hans 

Zanders heiratete im Jahr 1883 Olga 

(geborene Peltzer), Tochter eines 

Tuchfabrikanten aus Verviers. Sein 

Bruder Richard ehelichte im Jahr 

1887 Anna (geborene Siemens), 

Tochter von Werner von Siemens. In 

kürzester Zeit sterben zu Beginn des 

20. Jahrhunderts, im Jahr 1904, Ma-

ria Zanders [Köhren-Jansen 2017: 

S.4], sowie zwei Jahre später ihr 

Sohn Richard, „durch einen tücki-

schen Unglücksfall“ [StA BGL 1929: 

E2/1727: 100 Jahre I.W. Zanders] im 

Jahr 1906. Hans Zanders führte die 

Firma nun für neun Jahre allein wei-

ter, bis auch dieser im Jahr 1915 ver-

starb.

„Zum dritten Mal wurde [nach Julie 

und Maria] eine Frau, Olga Zanders“ 

[StA BGL 1929: E2/1727: 100 Jahre 

I.W. Zanders] Geschäftsführerin der 

Firma J.W. Zanders. Sie behielt die-

se Position bis in das Jahr 1929, ab 

hier übernahm Dr. Johann Wilhelm 

Zanders, Sohn von Olga und Hans, 

die Geschäftsführung. Neben Dr. 

Johann Wilhelm Zanders zeugten 

Olga und Hans Zanders sechs wei-

tere Kinder, darunter Karl Richard. 

Dieser Heiratete im Jahr 1936 die 

23-Jährige Renate (geborene von 

Hake) [Christ 2017: online]. Aus die-

ser Ehe ging im Jahr 1937 der Sohn 

Hans Wolfgang hervor [Werling 

2022: S.80]. Ein Jahr nachdem Karl 

Richard im Kriegseinsatz starb, ehe-

lichte Renate im Jahr 1943 den Bru-

der ihres gefallenen Mannes, Dr. Jo-

hann Wilhelm Zanders [Christ 2017: 

online]. Der nun Stiefsohn von Dr. 

Johann Wilhelm gewordene Hans 

Wolfgang übernahm im Jahr 1973 

die Geschäftsführung, fünf Jahre 

bevor Dr. Johann Wilhelm verstarb 

[Werling 2022: S.80]. Unter der Ge-

schäftsführung von Hans Wolfgang 

„wurde das Familienunternehmen 

‚Zanders Feinpapiere GmbH & Co‘ 

[im Jahr 1980] in eine Aktiengesell-

schaft umgewandelt […] drei Jah-

re später erfolgte der Gang an die 

Börse“. Im selben Jahr, in dem die 

Firma das große Investment in die 

Papiermaschine 3 tätigte, „verkauf-

te die Familie Zanders ihren Anteil 

von 51% der Stammaktien […] und 

zog sich damit aus dem Unterneh-

men zurück“ [Werling 2022: S.84].

Eine Familiendynastie. 

Tragische Todesfälle bestimmen den Stammbaum. 

Ihrer Zeit voraus beweisen sich die Ehefrauen in der 

Firmengeschichten als Geschäftsführerinnen.

Mit dem Rückzug der Familie scheint das Unternehmen 

in turbulentes Fahrwasser zu geraten.
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1596

Gohrsmühle

ehem. Kiesenbrodtsmühle

1649/1699

Mühle Dombach

Besitzer Gustav Müller

Vater von Julie

1830

Julie Z. wird 

Geschäftsführerin

1876

Kauf der 

Mühle Dombach

1857

1893

28.07.1829

Gründung J. W. Zanders

1830 bis 1830 1850 1870 1890

1582

Schnabelsmühle

ehem. Quirlsmühle

Gottfried Fauth

Besitzer Schnabels-

mühle

1870

Maria Zanders

wird Geschäfts-

führerin

1886

Maria Zanders

zieht sich zurück,

C.I.J.R. Zanders

wird Prokurist

+1870

+1869 

*1795 

*1839 

*1860 

*1858 

*1861 

*1872 

*1826

*1804 

1906

H.W. Zanders

ist alleiniger 

Geschäftsführer

1848

C.R. Zanders 

tritt in den 

Betrieb ein

1857

C.R. Zanders und

Julie Zanders

sind gleichberechtigte 

Geschäftsführer

1868

6 Bütten

2 Maschinen

350 Mitarbeitende

1200 Tonnen Papier/Jahr

1829

40 Mitarbeitende

3 Bütten

ca. 37,5 Tonnen

1860

1 Papiermaschine

8 Bütten

250 Mitarbeitende

350 Tonnen/Jahr

1876

6 Bütten

4 Maschinen

540 Mitarbeitende

1.550 Tonnen/Jahr

1890

6 Bütten

5 Maschinen

800 Mitarbeitende

4.500 Tonnen/Jahr

1868

Zusammenlegung der 

Schnabelsmühle mit 

der Gohrsmühle

Carl Richard Zanders

Maria Zanders

Johann Wilhelm Zanders 

Julie Zanders (geb. Müller) 

C. I. J. Richard Zanders

Anna Zanders (geb. Siemens)

Hans Wilhelm Zanders

Olga Zanders

+1830 

1943

1936

1973

H.W. Zanders 

wird in die 

Geschäftsleitung 

berufen

1978

Dr. J. W. Zanders 

wird Geschäftsführer

1989

Familie Zanders 

zieht sich aus dem 

Betrieb zurück

19301910 1950 ab 1970

1929

Dr. Johann W. Zanders 

wird Geschäftsführer

+1906 

+1939 

*1913 +2011

*1937

*1899 

+1946

+1942

+1904 

+1915 

+1978 

1915

Olga Zanders 

wird Geschäfts-

führerin

1909

6 Bütten

6 Maschinen

1.250 Mitarbeitende

12.000 Tonnen/Jahr

1912

6 Bütten

7 Maschinen

1.500 Mitarbeitende

20.400 Tonnen/Jahr
1935

32.500 Tonnen/Jahr

1960

48.700 Tonnen/Jahr

1929

6 Bütten

7 Maschinen

1.700 Mitarbeitende

24.000 Tonnen/Jahr

Familie Zanders 

Partnerschaften

Unternehmen 

Geschäftsführung

Hans Wolfgang Zanders

1930

Stilllegung Mühle

Dombach

1972

130.000 Tonnen/Jahr

1980

Zanders Feinpapier AG 

wird gegründet

200.000 Tonnen/Jahr

3.500 Mitarbeitende

1965

Kauf der Papierfabrik 

Reflex Düren

200 Mio DM/Jahr

3.500 Mitarbeitende

1989 

Entscheidung zur 

Papiermaschine 3

Investition 1 Mrd DM

2021 

Insolvenz der

 Zanders Paper  GmbH

Renate Zanders (geb. von Hake)

Karl Richard Zanders

Dr. Johann Wilhelm Zanders
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bis 1879

Im Jahr der Gründung der Firma 

J.W. Zanders, 1829, verfügte die 

betriebene Schnabelsmühle über 

drei Bütten, 40 Arbeiter*innen und 

produzierte im Jahr „1500 Ries“ 

[StA BGL 1929: E2/1727: 100 Jahre 

I.W. Zanders]. Ein ‚Ries‘ ist die Be-

zeichnung für ein Bündel „sorten-

gleicher Formatpapiere“, beinhalte 

„500 gleich große […] Papierbö-

gen“ [Beinert 2022: online] und 

wiegt etwa 25 Kilogramm. Nach 

dieser Gewichtsangabe produzierte 

die Firma J.W. Zanders im Jahr 1829 

etwa 37,5 Tonnen Papier. 

Zu dieser Zeit erfolgte der Betrieb 

der Papiermühlen in Bergisch Glad-

bach noch per Handarbeit. Mit 

der Zeit veränderte sich die Pro-

duktionsweise von Papier jedoch 

stark. Der Bedarf an Papier in der 

Gesellschaft stieg immer weiter, 

sodass die Papiermühlen, gemäß 

Aussage von Sabine Schachter in 

dem Buch „Die Papiermacherei und 

ihre Geschichte in Bergisch Glad-

bach“, bereits ab der Mitte des „18. 

Jahrhunderts zunehmend an die 

Grenzen ihrer Kapazität“ stießen. 

Hinzukommend war die Arbeits-

geschwindigkeit der Handschöp-

fung an den Bütten nicht beliebig 

skalierbar [Schachtner 1990: S.26]. 

Die Papiermühlen mussten mit-

ziehen. In Bergisch Gladbach kam 

diese Veränderung wohl erst etwas 

später an, denn Sabine Schachtner 

schreibt, die Papierfabrik Zanders 

schöpfte noch gut 100 Jahre per 

Handarbeit.

Die erste Langsiebmaschine wurde 

bereits 1798 erfunden [Brockmann 

2017b: online]. Die erste eingesetzte 

Papiermaschine im Raum Bergisch 

Gladbach ist jedoch erst im Jahr 

1843 von der Mühle Dombach er-

worben worden [Schachtner 1990: 

S.7]. Die Firma J.W. Zanders struk-

turierte ihren Produktionsprozess 

erst einige Jahre später um. Julie 

Zanders, Tochter des Besitzers der 

Dombacher Mühle und ab dem Jahr 

1830 Geschäftsführerin der Firma 

J.W. Zanders, zögerte mit der An-

schaffung einer Papiermaschine für 

den eigenen Betrieb aufgrund von 

„schlechte[n] Erfahrungen mit den 

[, in der Dombacher Mühle durch 

ihren Vater] getätigten technischen 

Innovationen [Köhren-Jansen 2017:  

S.3]. 

Zu Beginn schöpfte die Firma 

J.W. Zanders auf dem Gelände der 

Schnabelsmühle in traditioneller 

Handarbeit. Die nachfolgende 

Generation erweitert den Firmensitz 

und tätigt wichtige Investitionen für 

eine glorreiche Zukunft.

Übersicht Firmenareal, um 1879

Schnabelsmühle

Gohrsmühle
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Erst Carl Richard Zanders, der Sohn 

des Firmengründers, brachte die, 

für die Wettbewerbsfähigkeit der 

Firma, wichtige Innovation ein. „Er 

wirkte im fortschrittlichem Geiste 

seines Vaters, stellte […] 1855 eine 

8-Pferdige Dampfmaschine […] für 

den Betrieb von 6 Bütten [auf] und 

ließ 1860 die erste Papiermaschine 

[in der Schnabelsmühle] einbau-

en“. So überliefert es die Festschrift 

zum 100-jährigen Bestehen der Fir-

ma, aus dem Jahre 1929 [StA BGL 

1929: E2/1727: 100 Jahre I.W. Zan-

ders]. 1860 konnte die Firma Ihren 

Ertrag auf 350 Tonnen produziertes 

Papier erhöhen. Neben der neuen 

Papiermaschine erhöhte Zanders 

die Anzahl der Bütten auf acht und 

es arbeiteten 250 Arbeiter*innen im 

Betrieb [StA BGL 1929: E2/1727: 100 

Jahre I.W. Zanders]. 

Da die Firma Zanders, unter an-

derem wegen der späten Anschaf-

fung einer Papiermaschine „auf 

handgeschöpfte Qualitätspapiere“ 

spezialisiert war, wurde nach der 

getätigten Innovation die Hand-

schöpferei weiter betrieben [Köh-

ren-Jansen 2017: S.3f]. Im Jahr 1868 

führte die gestiegene „Nachfrage 

nach dem hochwertigen Zanders-

Papier […] zum Ankauf der benach-

barten Gohrsmühle“ [StA BGL 1929: 

E2/1727: 100 Jahre I.W. Zanders]. 

Die Gohrsmühle war seit dem Jahr 

1737 im Besitz der Familie Fues und 

wurde zuvor, seit dem Jahr 1865, 

von der Firma J.W. Zanders gepach-

tet [Werling 2022: S.8]. Bis hierhin 

wirtschaftete die Firma J.W. Zan-

ders auf dem Gelände der Schna-

belsmühle. Diese wurde unter der 

Geschäftsleitung Carl Richard Zan-

ders, insbesondere in den 1860er 

Jahren, weitreichend ausgebaut. Es 

kamen neben dem Bau der Papier-

maschine zwei Lagergebäude, ein 

Gebäude für Papierholländer, ein 

Treppenturm und ein „Kocherraum“ 

hinzu [StA BGL 1916: K_2_1102]. 

Die Gohrsmühle bestand zur Zeit 

des Kaufes durch die Familie Zan-

Holzschnitt Schnabelsmühle, um 1850

Am 28.07.1829 

gründet Johann 

Wolfgang Zanders die 

Firma J.W. Zanders 

in der Schnabelsmühle.

ders wahrscheinlich aus nur einem 

Gebäudeensemble. Bestehend aus 

„einer Mühle, einem Wohnhaus 

und einem Produktions- und La-

gergebäude“ war die Gohrsmühle 

kleiner als die umfangreich aus-

gebaute Schnabelsmühle [Werling 

2022: S.8].  Dennoch waren hier „in 

den schon vorhandenen Fachwerk-

bauten der ehemaligen Mühle“ 

mindestens eine Papiermaschine 

untergebracht [Werling 2022: S.14]. 

Mit dem Erwerb der Gohrsmühle 

konnte der Familienbetrieb „eine 

erhebliche Produktionssteigerung 

verzeichnen“ und fasste Fuß auf 

dem Grundstück, auf welchem das 

heute bekannte Firmengelände 

ansässig und über das letzte Jahr-

hundert gewachsen ist [Köhren-

Jansen 2017: S.]. Im Jahr 1868 ver-

fügte die Firma J.W. Zanders über 

sechs Bütten, zwei Maschinen, 350 

Arbeiter*innen und kam auf einen 

Jahresertrag von 1.200 Tonnen [StA 

BGL 1929: E2/1727: 100 Jahre I.W. 

Zanders]. Mit dem Tod von Carl Ri-

chard Zanders im Jahr 1870 über-

nimmt seine Frau Maria Zanders die 

Geschäftsführung. In dem nächs-

ten Jahrzehnt verbucht die Firma 

einige Fortschritte und Erfolge. So 

wird dieser bei der Weltausstellung 

1873 in Wien eine Medaille für Fort-

schritt verliehen [Köhren-Jansen 

2017: S.4], das Firmengelände der 

Gohrsmühle wird mit einer neuen 

Papiermaschine und einer Bütten-

papierfabrik weiter ausgebaut [StA 

BGL 1916: K_2_1102] und die Fami-

lie lässt sich, angrenzend an das 

Werksgelände der Schnabelsmühle, 

von dem Architekten Hermann Otto 

Pflaume um 1874 „die repräsentati-

ve ‚Villa Zanders‘“ erbauen [Wer-

ling 2022: S.13]. Die ursprünglichen 

Mühlen-Gebäude der Gohrsmühle 

wurden während des Ausbaus des 

Areals nach und nach von den neu 

entstehenden Industriebauten er-

setzt [Werling 2022: S.15f]. Im Jahr 

1876 folgt mit dem Kauf der Dom-

bacher Papiermühle mitsamt zwei 

Papiermaschinen der nächste Coup 

[StA BGL 1929: E2/1727: 100 Jahre 

I.W. Zanders], was der Firma erneut 

eine enorme Produktionssteigerung 

ermöglichte [Schöß 2021: S. 158]. 

1876 verfügte die Firma J.W. Zan-

ders über sechs Bütten, vier Ma-

schinen, 540 Arbeiter*innen bei ei-

nem Jahresertrag von 1.550 Tonnen 

[StA BGL 1929: E2/1727: 100 Jahre 

I.W. Zanders].

Gohrsmühle, um 1860

1868 wird die 

Gohrsmühle

von Carl Richard 

Zanders erworben 

und betrieben.
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Die Produktionsweise und das 

Produktionsvolumen verändern sich 

maßgeblich. Zanders legt den Fokus 

auf das Gelände der Gohrsmühle und 

steigert seinen Ertrag innerhalb von 

50 Jahren um das 40-fache. Aus einem 

handwerklichen Betrieb wird ein Indus-

trieareal mit selbstbewusster Architek-

tur und repräsentativer Ausstrahlung.

1880 - 1899

Mit der Zeit veränderte sich die 

Produktionsweise in der Papierin-

dustrie signifikant. Auch die Firma 

Zanders transformierte sich über 

die Jahre stark und das Betriebs-

gelände wuchs weiter und weiter. 

Nachdem sie in den ersten 50 Jah-

ren seit der Gründung ihren Produk-

tionssertrag etwa vervierzigfachen 

konnte, standen noch weitere große 

Skalierungen bevor.

Im 19. Jahrhundert veränderte sich 

neben der Produktionsweise eben-

falls die für die Papierproduktion 

verwendeten Rohstoffe. Schon in 

der zweiten Hälfte des 18. Jahr-

hunderts wurden stellenweise die 

verwendeten Lumpen knapp. Neue 

chemische und technische Verfah-

ren machten es ab 1830 zwar wie-

der möglich auch bunte Lumpen zu 

qualitätsvollem Papier zu verarbei-

ten, dennoch setzte die Industrie 

auf neue Rohstoffe: Holz und Stroh 

[Schachtner 1990: S.28ff]. 

Kalandersaal

Glashalle (später Druckerei)

Sortiersaal

Zentralwerkstatt

Museum

Verwaltungsgebäude

Villa Zanders, um 1880. Im Hintergrund Fabrikgebäude der Schnabelsmühle.

Rechts im Bild vermutlich ein Schornstein der Gohrsmühle.

CHRONOLOGIE

Übersicht Firmenareal, um 1899

Schnabelsmühle

Villa Zanders

1

2

3

4

5

6
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Kalandersaal

Glashalle (später Druckerei)

2

1

Die „Urzelle“ um 1895. 

Ein ganz besonderer 

Zeitschnitt, welcher 

aber nur eine kurze 

Phase abbildet.

Übersicht Firmenareal, um 1895

So erweiterte J.W. Zanders, wieder 

etwas später als es die Entwicklun-

gen in der Papierindustrie vorgaben, 

ab den 1880er Jahren ihre Strohhal-

len gegenüber der Schnabelmühle 

zu einer Strohstoff-Fabrik [StA BGL 

1916: K_2_1102]. Hiermit einherge-

hend verzeichnete die Firma eine 

Produktionssteigerung und pro-

duzierte im Jahr 1890 einen Ertrag 

von 4.500 Tonnen mit sechs Bütten, 

dem Einsatz von fünf Maschinen 

und 800 angestellten Arbeiter*in-

nen [StA BGL 1929: E2/1727: 100 

Jahre I.W. Zanders]. 

Seit 1886 traten die beiden Brüder 

Hans und Richard Zanders in die 

Geschäftsführung der Firma ein. 

In den 1880er Jahren „erhielt die 

Papierfabrik [Gohrsmühle] […] 

[ihre] ersten eigentlichen Indust-

riebauten“. In diesem Zeitschnitt 

entstanden die von Dr. Michael 

Werling als ‚Urzelle‘ bezeichneten 

Produktionsgebäude, welche sich 

im Sinne eines Atriumhauses um 

einen Innenhof herum anordne-

ten [Werling 2017: S.6]. Die bereits 

1869 errichtete Büttenpapierfabrik 

und die Produktionshalle der Pa-

piermaschine 4/5 waren zunächst 

die Basis [StA BGL 1916: K_2_1102]. 

Mit etwas räumlichem Abstand zu 

dem Gebäudekomplex entstand ab 

1880 die Zentral-Werkstatt, welche 

in den Folgejahren stetig erweitert 

wurde [Zorn ET AL. 2022: S.40-41]. 

Im Jahr 1887 wurde an Produktions-

halle und Büttenpapierfabrik das 

Rollenlager angebaut. Kurze Zeit 

später folgte der Bau des Kalander-

saal-Gebäudes im Jahr 1888. Als 

Verbindungsbau zwischen Kalan-

dersaal und Büttenpapierfabrik, 

an dem Ort der späteren Druckerei, 

war ab 1890 die sogenannte Glas-

halle errichtet worden [StA BGL 

1916: K_2_1102]. Vier Jahre später 

folgte der, über den gemeinsamen 

Treppenraum mit dem Kalander-

saal verbundene, Sortiersaal [StA 

BGL 1916: K_2_1102]. 

Anschließend errichtete Zanders, 

angeschlossen an die bestehen-

den Gebäude, das Maschinenhaus 

(heutiges Museum) im Jahr 1898. 

Die Bleicherei und der Holländer-

saal wurden erweitert [Werling 

2022: S.21f]. Ebenfalls baute Zan-

ders in dieser Phase die Kartonkle-

berei aus und nahm die Herstellung 

von Kunstdruckpapieren um 1893 

auf [Köhren-Jansen 2017: S.5]. 

Zur Jahrhundertwende ließ die Fir-

ma J.W. Zanders ein Verwaltungs-

gebäude mit Pförtnerhaus als re-

präsentatives Eingangsgebäude 

zum Werksgelände errichten. Die-

ses sollte „von allen Besuchern und 

Arbeitern beim Betreten des Werks-

geländes wahrgenommen werden“ 

[Werling 2022: S.38] und veran-

schaulicht den Fokus, welchen die 

Firma J.W. Zanders auf die Gohrs-

mühle legte. Die Schnabelsmühle 

war, zur Zeit des Erwerbs der Gohrs-

mühle, noch um einiges größer und 

wahrscheinlich das wirtschaftliche 

Zugpferd des Betriebs. Dies sollte 

sich in dem Zeitschnitt von 1880 bis 

1899 mit den Anfängen des weitest-

gehend durch die Brüder Hans und 

Richard initiierten Großausbaus 

der Gohrsmühle ändern. Besonders 

deutlich wird dies durch den Bau 

des, „den unternehmerischen Re-

präsentationsbedürfnissen absolut 

gerecht“ [Werling 2022: S.38] wer-

denden, Verwaltungsgebäudes.

Rollenlager, Sortiersaal und Kalandersaal, um 1955, Bau der PM4/5

1

2

Kalandersaal

Sortiersaal
Rollenlager
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Zur Jahrhundertwende expandiert die 

Firma weiter, baut eine firmeneigene 

Gleisanlage und kauft die Quelle der 

Strunde. 

Zum 100-jährigen Bestehen der Firma 

produziert Zanders 640-mal so viel 

Papier wie zur Gründung.

1900 - 1929

Eine wichtige Entwicklung in den 

Anfängen des 20. Jahrhunderts war 

der Bau der Gleisanlagen und somit 

dem „firmeneigenen Eisenbahnan-

schluss“ auf dem Zanders-Gelän-

de im Jahr 1901. Bei Betrachtung 

des Umstandes, das bis hierhin alle 

angelieferten Güter für die Produk-

tion von mittlerweile weit mehr als 

4.500 Tonnen im Jahr „am Güter-

bahnhof entladen und auf Pfer-

defuhrwerke umgeladen werden“ 

[Köhren-Jansen 2017: S.5] mussten, 

unterstreicht die Wichtigkeit für 

den Firmenbetrieb. 

Ebenfalls um die Jahrhundertwen-

de wurde, neben dem repräsen-

tativen Verwaltungsgebäude, ein 

Kesselhaus, auch altes Kraftwerk 

genannt, mitsamt eines dazugehö-

rigen Schornsteins, errichtet [Wer-

ling 2022: S.33]. Des Weiteren zählte 

der Kauf der Quelle der Strunde „zu 

dem umfangreichen Investitions- 

und Bauprogramm“ um 1900 [Köh-

ren-Jansen 2017: S5]. 

Kalandersaal

Glashalle (später Druckerei)

Sortiersaal

Zentralwerkstatt

Museum

Verwaltungsgebäude

Lagerhochhaus

Vogelperspektive Papierfabrik Zanders, 1907. Im Vordergrund die Gohrsmühle, im 

Hintergrund die Fabrikanlage Schnabelsmühle, links im Bild die Villa Zanders.

Übersicht Firmenareal, um 1929
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Kurz nach der Jahrhundertwende 

errichtete die Firma im Nordwesten 

des Geländes eine Strohhalle, wel-

che bereits 1909 erweitert werden 

sollte [Werling 2022: S.72]. In den 

Jahren 1904/05 baute die Firma J.W. 

Zanders großflächig einen Komplex, 

bestehend aus einem weiteren Ka-

landersaal, einem Klebemaschi-

nensaal und einem Rollenlager, für 

die Herstellung von Kartonstarkem 

Papier [Werling 2017: S.9]. Dieser 

Komplex, „zusammen mit einem 

Ganzzeugholländersaal und der 

Produktionshalle PM6 / PM7“ wur-

de, wie in der Urzelle „atriumartig“ 

um einen Innenhof, südwestlich der 

Zentralwerkstatt errichtet [Werling 

2022: S.36]. 

Im Jahr 1909 stieg der Jahresertrag 

der Firma J.W. Zanders auf 12.000 

Tonnen, besaß sechs Bütten, sechs 

Maschinen und beschäftigte 1.250 

Arbeiter*innen [StA BGL 1929: 

E2/1727: 100 Jahre I.W. Zanders]. 

Zwei Jahre später „entstand das 

bis heute städtebaulich markan-

te Lager- und Sortierhaus“ [Köh-

ren-Jansen 2017: S.8], welches bis 

heute mit dem Sortiersaalgebäude 

baulich verbunden ist. „Die erfolg-

reiche Kunstdruckpapierfabrikation 

[der Firma Zanders] erforderte die 

Errichtung einer neuzeitlichen An-

sprüchen genügenden Kunstdruck-

fabrik“ [StA BGL 1929: E2/1727: 100 

Jahre I.W. Zanders]. Diese schloss 

baulich an den Komplex der Karton-

fabrik an [StA BGL 1916: K_2_1102]. 

Innerhalb von drei Jahren konnte 

die Firma J.W. Zanders ihren Jah-

resertrag fast verdoppeln. Im Jahr 

1912 stieg dieser auf 20.400 Tonnen. 

Die Firma besaß 7 Papiermaschi-

nen, sechs Bütten und beschäftig-

te 1.500 Arbeiter*innen [StA BGL 

1929: E2/1727: 100 Jahre I.W. Zan-

ders]. Aus dieser Zeit stammt auch 

der noch heute erhaltene Büsten 

Garten [Werling 2017: S.10]. Die 

Zentralwerkstatt und Sortiersaal, 1906. Im Hintergrund das Kalandersaalgebäude. Verwaltungsgebäude, 1913. Im Hintergrund das Fabrikareal Gohrsmühle.

Arbeiter im Holländersaal, 1912 Papiermaschinen, 1900

Schnabelsmühle mitsamt der Ge-

bäude der Strohstofffabrik wuch-

sen ebenfalls weiter [StA BGL 1916: 

K_2_1102]. 

Der Konjunkturabfall der deut-

schen Wirtschaft in den Jahren 

1907/08 [Werling 2022: S.52] und 

der erste Weltkrieg machten sich 

ebenfalls in der Bergisch Gladba-

cher Papierindustrie bemerkbar. So 

brach die Produktion mit Beginn 

des ersten Weltkriegs „innerhalb 

eines halben Jahres von 1.906 Ton-

nen auf 225 Tonnen ein“ im Monat 

ein [Crump 2021a: online]. Doch 

durch die „schärfste Anspannung 

aller Kräfte“ schaffte es die Firma 

unter der Leitung von Olga Zanders 

laut eigenen Aussagen im Jahr 1929 

trotzdem durch die „schweren Zei-

ten des Krieges, der Revolution, der 

fremden Besatzung und der Inflati-

on“ [StA BGL 1929: E2/1727: 100 Jah-

re I.W. Zanders]. Im selben Jahr fei-

erte die Firma ihr hundert Jähriges 

Bestehen und nahm nach eigener 

Aussage „eine führende Stellung in 

der deutschen Papierindustrie ein“ 

[StA BGL 1929: E2/1727: 100 Jahre 

I.W. Zanders]. Zur selben Zeit wurde 

der Namensvetter des Gründers der 

Firma, Dr. Johann Wilhelm Zanders 

Geschäftsführer [Werling 2022: 

S.64]. J.W. Zanders hatte im Jahr 

1929 einen Jahresertrag von 24.000 

Tonnen, verfügte über sechs Büt-

ten, sieben Papiermaschinen und 

1.700 Arbeiter*innen [StA BGL 1929: 

E2/1727: 100 Jahre I.W. Zanders].

Kalandersaal
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Durch den Bau eines modernen 

Kraftwerks und dem Kauf der Lizenz 

für Chromolux-Papier wird Zanders zur 

Weltfirma. Die Produktion erfolgt nun 

maschinell, die traditionelle 

Handschöpfung und die 

Schnabelsmühle werden aufgegeben.

1930 - 1979

Kalandersaal

Druckerei

Sortiersaal

Zentralwerkstatt

Museum

Verwaltungsgebäude

Lagerhochhaus

Labor

Schreinerei

Magazin

Strohhallen

Die neue Geschäftsleitung, Dr. Jo-

hann Wilhelm Zanders, schuf inner-

halb nur eines Jahres „die notwen-

digen Voraussetzungen für einen 

neuen Kraftwerksbau“ und sicherte 

somit zukunftsweisend die Ener-

gieversorgung der Papierproduk-

tion mittels moderner Maschinen 

[Werling 2017: S.11f]. Das Kraftwerk 

wurde „nach Entwürfen des Archi-

tekten Dominikus Böhm“ am Ort 

des Kesselhauses, welches für den 

Neubau in Teilen abgerissen wur-

de, 1930 errichtet. Im selben Jahr 

legte die Firma die Papiermühle 

Dombach still [Köhren-Jansen 2017: 

S.8]. Das Kraftwerk aber auch die 

Zentral-Werkstatt wurden in den 

1930er Jahren erweitert [Werling 

2017: S.12]. 

Zur Zeit des zweiten Weltkriegs galt 

die Papierfabrik Zanders als Kriegs-

wichtiges Unternehmen und diente 

„zudem als Produktionsstandort 

für Ford und Klöckner-Humboldt-

Deutz“ [Crump 2021a: online]. 

Nach dem Krieg waren Teile der Pa-

pierfabrik zerstört und Dr. Johann 

Wilhelm Zanders wurde aufgrund 

seiner NS-Mitgliedschaft für ein 

Jahr die Geschäftsleitung entzogen 

[Crump 2021b: online]. 

CHRONOLOGIE

Papiermaschinengebäude PM 1+2
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Die in Teilen beschädigte Papierfa-

brik wurde ab 1945 „mit 190 Werks-

angehörigen“ wiederaufgebaut, 

sodass bereits 1948 „sämtliche An-

lagen des Werks mit ca. 800 Mitar-

beitern […] wieder in Betrieb“ ge-

nommen werden konnten [Werling 

2022: S.70]. Dem Weltkrieg fiel un-

ter anderem die, um die Jahrhun-

dertwende errichtete, Strohhalle 

zum Opfer. 1950 wurde an gleicher 

Stelle eine neue Strohhalle errichtet, 

auf deren der Stadt zugewandten 

Giebelwand der Schriftzug ‚Gohrs-

mühle Zanders‘ angebracht wurde 

[Werling 2022: S.72]. 

Im Jahr 1955 „beauftragte die Fir-

ma J.W. Zanders die Errichtung 

einer [neuen] Papiermaschinen-

halle“ samt Stoffaufbereitung und 

Zellstofflager, welche in kürzester 

Zeit gebaut wurde und bereits Ende 

1956 anlaufen konnte. Die Errich-

tung sah eine Verortung nordöst-

lich der Urzelle, angrenzend an das 

von Sortiersaal- und Kalandersaal-

Gebäude geteilte Treppenhaus, 

vor. Hierzu wurde es notwendig 

die damalige Straßenführung um-

zuverlegen [Werling 2022: S.74]. 

In diesem Zug wurde ebenfalls die 

Nordostecke, 1957

Luftbild Fabrikareal, 1957. Rechts im Bild das Gebäude der PM 1+2

Schnabelsmühle im Jahr 1967 ab-

gebrochen [Köhren-Jansen 2017: 

S.12]. Zwei Jahre vorher, im Jahr 

1965, übernahm Zanders die Düre-

ner Papierfabrik Reflex und somit 

eine Produktionsstätte außerhalb 

Bergisch Gladbachs. Der Betrieb 

der Papiermaschine PM 3 in der 

Schnabelsmühle wurde im selben 

Jahr eingestellt [Köhren-Jansen 

2017: S.11f]. Möglich ist, dass dieser 

Kauf die Schnabelsmühle verzicht-

bar machte und sich deren Abbruch 

argumentieren ließ.

In den 1960er Jahren kamen unter 

anderem mit dem Zentrallabor 

„südwestliche der ‚Urzelle‘, sowie 

dem Haus der Freizeit, welches 

später dem Forum weichen muss-

te, noch weitere kleinere Gebäu-

de auf dem Betriebsgelände hinzu 

[Werling 2022: S.77], hierunter die 

Schreinerei und das Magazin. Auch 

die Zentral-Werkstatt wurde weiter 

ausgebaut [Köhren-Jansen 2017: 

S.11]. Den nächsten großen Schritt 

machte die Firma unter Dr. Johann 

Wilhelm Zanders in den 1950er Jah-

ren. J.W. Zanders kaufte eine Li-

zenz der Firma S.D. Warren für ein 

spezielles gussgestrichenes Papier 

[Köhren-Jansen 2017: S.11], welches 

ab 1956 als Chromolux-Papier auf 

fünf Maschinen in Bergisch Glad-

bach hergestellt und weltweit ver-

kauft wurde [Köhren-Jansen 2017: 

S.11]. Dieses fand „speziell in der 

Werbe- und Verpackungsindustrie“ 

Anwendung und sollte sich in den 

folgenden Jahren „als Umsatzga-

rant“ erweisen [Crump 2021b: on-

line]. Die Produktionserträge der 

Firma stiegen somit weiter. Im Jahr 

1935 erzielte die Firma J.W. Zanders 

einen Jahresertrag von 32.500 Ton-

nen, dieser steigerte sich im Jahr 

1960 auf 48.700 Tonnen und stieg im 

Jahr 1972 auf 130.000 Tonnen. Auch 

der Export der Firma wuchs in der 

Zeit von 1950 von 11,1 Prozent auf 

20,5 Prozent im Jahr 1972 [Crump 

2021b: online]. 1964 wurde im Be-

trieb die lange Tradition des „hand-

geschöpften Büttenpapiers aufge-

geben“ [Köhren-Jansen 2017: S.11]. 

Die Firma exportierte in 50 Länder 

[Köhren-Jansen 2017: S.12] und 

warb schon in den 1960er Jahren 

mit dem Werbeslogan „Zanders in 

aller Welt“ [Schöß 2021: S.167]. Be-

reits 1952 inszenierte sich die Firma 

Zanders als „Weltfirma“ [StA BGL 

1952: E2/1727: WJ 1137]. Im Hinblick 

auf die stark gestiegenen Export-

zahlen und die stetig wachsenden 

Produktionserträge eine Selbst-

betitelung, die durchaus nachvoll-

ziehbar wirkt. In diesem Zeitschnitt 

skaliert sich J.W. Zanders noch wei-

ter. Das Familienunternehmen wur-

de „mit einem breit angelegten und 

qualifizierten Management aus-

gestattet“, im Jahr 1973 trat Hans 

Wolfgang Zanders in das oberste 

Management ein [Werling 2022: 

S.80]. Mit dieser Neuformierung 

der Geschäftsführung bereitete die 

Firma die nächsten großen Schritte 

des Unternehmens vor.

Papiermaschine im Werk, 1965

Kalandersaal
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Das Familienunternehmen geht an 

die Börse. Die enorme Investition von 

1 Milliarde DM und der Bau der neuen 

Papiermaschine läuten, neben dem 

Ausstieg der Familie Zanders, auch ein 

Ende der Unternehmensgeschichte ein. 

Es bleiben Potenziale für das 

Stadtgebiet Bergisch Gladbach.

1980 - 2021
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Forum

„Die konsequente Ausrichtung 

der Produktion auf Feinpapiere 

hält Zanders erfolgreich auf dem 

Markt“, während andere Papierfa-

briken in der Umgebung schließen 

müssen. Doch „die Spitzenstellung 

am Weltmarkt für Feinpapiere for-

dert ihren Tribut“ [Crump 2021b: 

online]. Um ihre Stellung auf dem 

Weltmarkt halten zu können, wer-

den für die Erneuerungen von Pro-

duktionsanlagen für das Chro-

molux-Papier, Pläne für die neue 

Papiermaschine PM3 und eines neu-

en Kraftwerks hohe Investments in 

der Höhe von 1 Milliarde DM not-

wendig [Stadt Bergisch Gladbach 

2023: online]. Um neues Kapital in 

die Firma einzubringen, wird das 

Familienunternehmen im Jahr 1980 

in eine Aktiengesellschaft, die Zan-

ders Feinpapiere AG [Topic ET AL. 

2022: S.14], umgewandelt [Köhren-

Jansen 2017: S.13], drei Jahre später 

geht Zanders an die Börse [Projekt-

gruppe Zanders Innenstadt 2019: 

S.8]. 

In den 1980er Jahren beschäftig-

te Zanders in den Standorten Ber-

gisch Gladbach und Düren 3.500 

Arbeiter*innen, 2.500 hiervon in der 

Gohrsmühle. Der Produktionser-

trag erhöhte sich auf 200.000 Ton-

nen Papier pro Jahr [Projektgruppe 

Zanders Innenstadt 2019: S.14f]. 

Mit dem durch die Firmenumwand-

lung eingebrachten Kapital began-

nen in den 1980er Jahren die zahl-

reichen Werkserweiterungen auf 

dem Areal. Im Jahr 1986 ersetzt im 

Eingangsbereich des Geländes der 

Neubau des Forums das ehemalige 

Haus der Freizeit [Köhren-Jansen 

2017: S.13]. Weitere, zu erwähnende 

Erweiterungen betreffen den Ver-

waltungsbereich, das Pförtnerhaus 

und die Errichtung einer „Halle für 

die Alu-Bedampfungsanlage“ im 

Bereich des Kraftwerks [Werling 

2022: S.84]. 

Im Jahr 1989 tätigte die Firma Zan-

ders „mit dem Bau der Papierma-

schine (PM 3) die größte Einzel-

investition in der Geschichte des 

Unternehmens“ [Werling 2022: 

S.84]. Quasi zeitgleich verkaufte die 

Familie Zanders „ihren Anteil von 

51% der Stammaktien an die Inter-

national Paper Company, New York“ 

[Projektgruppe Zanders Innenstadt 

2019: S.8]. So stieg „Zander […] bei 

Zanders aus“. Eine Entscheidung, 

welche völlig überraschend gewe-

sen sei und die Vorstandskolleg*in-

nen „überrumpelt“ habe. So zitiert 

Holger Crump, in einem Artikel über 

die Firma Zanders, Hans Dahlheu-

ser des damaligen Betriebsrates der 

Gohrsmühle [Crump 2021b: online]. 

Im Jahr 1992 wurden die funktio-

nal in Verbindung mit der neuen 

Papiermaschine PM 3, gebaute 

Streichmaschine, die Kläranlage, 

das neue Kraftwerk und die Pa-

Übersicht Firmenareal, um 2021

1

2

3

4

5

6

7

8

9

10

11

12



5554

CHRONOLOGIECHRONOLOGIE

piermaschine selbst in Betrieb ge-

nommen [Projektgruppe Zanders 

Innenstadt 2019: S.18]. Die erfolg-

reich umgesetzten Investitionen 

sollten jedoch nicht reichen, um 

den glorreichen Aufstieg des Un-

ternehmens weiter zu führen. „Mit 

dem Rückzug der Familie Zanders 

[…] begann eine […] Phase des 

kontinuierlichen Stellenabbaus“ 

[Projektgruppe Zanders Innenstadt 

2019: S.18]. Zur Jahrtausendwende 

verkaufte International Paper ihre 

Anteile an die finnische Firma Met-

sä-Serla Corporation. Diese nannte 

sich im darauffolgenden Jahr in M-

real Corporation um und nahm das 

Unternehmen im Jahr 2002 von der 

Börse und führte dieses als GmbH 

unter dem Namen M-real Zanders 

weiter [Projektgruppe Zanders In-

nenstadt 2019: S.8f]. In den fol-

genden Jahren muss es zu „immer 

wieder aufkeimende[n] Verkaufs- 

und Stilllegungsgerüchte[n]“ ge-

kommen sein, sodass sich die Stadt 

Bergisch Gladbach im Rahmen der 

Regionale 2010 im Jahr 2005 plane-

risch zum ersten Mal mit dem Zan-

ders-Gelände auseinandersetzte 

[Projektgruppe Zanders Innenstadt 

2019: S.9]. Die Stadt sah die „Inte-

gration des bestehenden Betriebs 

innerhalb eines Innenstadtentwick-

lungskonzeptes“ vor [Projektgrup-

pe Zanders Innenstadt 2019: S.19]. 

Die wirtschaftliche Lage der Fir-

ma verschlechtert sich fortgehend, 

einhergehend mit diesem Umstand 

reduziert M-real Zanders ihre Pro-

duktion und streicht Arbeitsplät-

ze. Nachdem bekannt wurde, dass 

„die Firma das Betriebsgrundstück 

‚Gohrsmühle‘ bzw. Teilbereiche des 

Betriebsgelände auf dem Immo-

bilienmarkt angeboten hatte“, re-

agierte die Stadt Bergisch Gladbach 

im Jahr 2011 mit „dem Erlass einer 

Vorkaufsrechtssatzung für das ge-

samte Areal der Fa. Zanders sowie 

[für] einzelne angrenzende Privat-

grundstücke“ [Projektgruppe Zan-

ders Innenstadt 2019: S.22]. Diese 

Maßnahme diente der Sicherung 

des aufgrund seiner Innenstadtlage 

und Größe für die Stadt bedeutsa-

men Areals [Stadt Bergisch Glad-

bach 2017: S.1 Präambel]. Es wurde 

befürchtet, „dass mit der Aufgabe 

des Betriebes oder auch bei Teil-

stilllegungen städtebauliche Fehl-

entwicklungen“ entstehen könnten 

[Projektgruppe Zanders Innenstadt 

2019: S.22].

Noch wurde das Gelände nicht 

verkauft, die Firma spezialisierte 

sich auf die Produktion von hoch-

wertigen Faltschachtelkarton und 

nannte sich in Metsä Board Zanders 

GmbH um. Ein Jahr nach einem 

Großfeuer im Papierrollenlager im 

Jahr 2013, bot der finnische Mut-

terkonzern die Firma zum Verkauf 

an [Projektgruppe Zanders Innen-

stadt 2019: S.23]. Mutares AG kauf-

te Zanders im Jahr 2015 mit dem 

Ziel „den Betrieb unter dem Namen 

‚Zanders GmbH‘ innerhalb von fünf 

Jahren […] wieder in die Gewinnzo-

ne zu führen“ [Projektgruppe Zan-

ders Innenstadt 2019: S.23]. Diese 

versuchte unter anderem weitere  

„papier-affine Gewerbebetriebe 

Die Papiermaschine PM 3

Die PM3 ist mit Gesamtkosten von einer Milliarde 

Mark die größte Investition der Firmengeschichte.

zur Umsetzung der Idee eines Paper 

Business Parks“ auf das Gelände zu 

holen, ein Vorhaben, welches von 

der Stadt Bergisch Gladbach, um 

den Fortbestand der Papierfabrik 

zu gewährleisten, unterstützt wur-

de. Im Jahr 2016 beschloss die Stadt 

„die Einleitung von vorbereiten-

den Untersuchungen“ unter dem 

Namen „Standortsicherung der 

Papierfabrik Zanders im Rahmen 

der städtebaulichen Entwicklung 

Südliche Innenstadt“ [Projektgrup-

pe Zanders Innenstadt 2019: S.24]. 

Ein Jahr darauf machte diese von 

ihrem Vorkaufsrecht gebrauch und 

erwarb eine Teilfläche des Zanders-

Areals von etwa 13 Hektar [Projekt-

gruppe Zanders Innenstadt 2019: 

S.26]. 

„Im Juni 2018 stellt die Mutares AG 

beim Amtsgericht Köln einen Insol-

venzantrag für die Zanders GmbH. 

Zu diesem Zeitpunkt hatte die Fir-

ma noch ca. 500 Beschäftigte“ 

[Werling 2022: S.84].

Die Stadt Bergisch Gladbach kaufte 

weitere 24 Hektar des Firmenkern-

areals, „um der Firma Liquidität zu 

verschaffen […] und verpachtete 

dies […] wiederum an die Zanders 

GmbH“ [Werling 2022: S.84]. Im 

Jahr 2018 gründete sich die Pro-

jektgruppe Zanders innerhalb der 

Stadtverwaltung Bergisch Glad-

bach und es folgte die Anmeldung 

zur Regionale 2025. Am 1. Januar 

2019 ging das zuvor gekaufte Kern-

areal in den Besitz der Stadt über 

[Projektgruppe Zanders Innenstadt 

2019: S.9]. Mit der im Jahr 2019 ver-

öffentlichten Projektskizze 1.0 stellt 

die Stadt den weiteren Ablauf und 

Umgang mit dem Zanders-Areals 

vor [Projektgruppe Zanders In-

nenstadt 2019]. 2020 erfolgte der 

Beschluss zur Festlegung eines 

Stadtraumgebietes von der Stadt 

Bergisch Gladbach [Projektgruppe 

Zanders Innenstadt 2021: S.6], aus 

welchem der Beteiligungsprozess 

NONCONFORM entstand. Ein Pro-

zess bestehend aus Ideensammlun-

gen, Ideenboxen, Stammtischen, 

Impulsvorträgen und Workshops. 

Als Ergebnis folgten zwei Ansätze 

zur „prozesshaften Entwicklung des 

Areals […]: Zum einen braucht es 

eine langfristige […] flexible Ent-

wicklungsstrategie […]. Zum ande-

ren […] eine kurzfristige Strategie 

[…], um die bereits zur Verfügung 

stehenden Flächen für die […] Be-

völkerung nutzbar zu machen [und] 

das Areal zu beleben“ [Projektgrup-

pe Zanders Innenstadt 2021: S.32]. 

Im Angesicht der sich wiederholt 

nicht retten-könnenden Firma, 

[Projektgruppe Zanders Innenstadt 

2019: S.10], hatte sich die Stadt 

ein Grundgerüst für die nächsten 

Schritte im Umgang mit dem Areal 

geschaffen.

Die Papierfabrik wurde im Jahr 2021 

endgültig stillgelegt [Werling 2022: 

S.84], die Vorkehrungen sind ge-

troffen, nach der Abwicklung der 

Insolvenzmasse wird das Areal be-

reit sein, Stadt zu werden. 

„Der Geschäftsbetrieb 

der Zanders Paper 

GmbH wird heute, 

30. April 2021, 

eingestellt. [...] Nach 

192 Jahren endet damit 

die Geschichte der 

Papierfabrik [...]“

Produktionsanlagen auf dem Zanders-Areal stehen still
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Vorkaufsrechtsatzung

Nachdem bereits 2011 Teile des Fir-

mengrundstücks auf dem Immo-

bilienmarkt angeboten wurden, 

reagierte die Stadt Bergisch Glad-

bach zur Sicherung einer geordne-

ten städtebaulichen Entwicklung 

mit dem Erlass einer Satzung zum 

Vorkaufsrecht. Gültig ist diese für 

das Firmenareal und einige angren-

zende Grundstücke. 

Die Stadt Bergisch Gladbach be-

gründete den Erlass der Satzung 

damit, dass mit der Aufgabe des 

Betriebes oder auch bei Teilstill-

legungen städtebauliche Fehlent-

wicklungen zu befürchten seien, 

denen angesichts der Größe des 

Geländes und seiner zentralen In-

nenstadtlage sowie mit Rücksicht 

auf die Belange der angrenzenden 

Wohnquartiere und der Einzelhan-

delsstrukturen mit allen zur Verfü-

gung stehenden Mitteln zu begeg-

nen sei. 

Die Planungen weisen drei Gebiete 

auf dem Areal auf, das Kernareal, 

auf dem die Produktion noch läuft 

und die beiden Entwicklungsberei-

che. Im Jahr 2017 kauft die Stadt die 

Bereiche E1, E2 und den Office Be-

reich an.  Schon kurze Zeit später im 

Herbst 2018 erwirbt die Stadt auch 

das Kernareal und verpachtet es 

wiederum an die Firma Zanders. Die 

Käufe geschehen in der Absicht der 

Firma Liquidität zu zuspielen und 

den Standort zu sichern. [Projekt-

gruppe Zanders Innenstadt 2019: S. 

22ff]

Aufteilung der Kaufareale

Startpunkte für PioniernutzungenProjektskizze 1.0

Beteiligungsprozess

nonconfrom

Im September 2019 veröffentlicht 

die Stadt die Projektskizze 1.0 und 

geht damit den Weg, die Planungen 

für das Zanders Areal in die Öffent-

lichkeit zu tragen. Die Geschichte 

des Areals und vor allem die letzten 

schwierigen Jahre mit vielen Be-

sitzerwechsel und der harten Ver-

handlungen zur Standortsicherung 

werden dargestellt. 

Auch über erste Untersuchungen 

zur Transformation des Geländes 

bei einer kompletten Betriebsauf-

gabe, wird zum ersten Mal aus-

führlich Bericht erstattet. Über die 

nun geplante nächsten Schritte 

und die konkreten Maßnahmen, die 

dafür ergriffen werden sollen, gibt 

die Skizze einen Überblick. Es gibt 

schon erste Überlegungen der über-

geordneten Struktur. 

Mit einem Blick in die bevorstehen-

den Aufgaben und die eventuellen 

weiteren Entwicklungen der Arbeit 

mit dem Gelände in den nächsten 

Jahren schließt das Schreiben ab. 

Es wird noch gearbeitet #aufzan-

ders und dennoch ist längst klar, 

dass sich die Stadt auf die Verän-

derungen durch den Wegfall die-

ses Industriestandortes vorbereiten 

muss. Nicht zuletzt, da die Stadt 

Bergisch Gladbach mittlerweile das 

ganze Firmenareal besitzt und vol-

len Handlungsspielraum über die 

Flächen hat. 

Die Planungen und Diskussionen in 

Zusammenhang mit einem poten-

ziellen Wegfall der Firma Zanders 

wurden zum Schutz des Insolvenz-

verfahrens bis Mitte 2019 hinter 

verschlossenen Türen ausgetragen. 

Nun soll die Bevölkerung am Pro-

zess und der Ideenfindung teilha-

ben. Nach einer Auftaktveranstal-

tung im November 2019 folgt eine 

Ideenwerkstatt des Büros non-

confrom im Herbst 2020. Es sollen 

Ideen entstehen, die zum einen auf 

den bereits freien Flächen in einer 

„Teilkonversion“ umgesetzt werden 

können, aber im Fall einer „Vollkon-

version“, sollen die Ideen erweiter-

bar sein und Anknüpfungspunkte 

zur Weiterentwicklung bieten. Die 

Ideenwerkstatt ermöglicht die Teil-

habe auf sehr vielen unterschied-

lichen Möglichkeiten. In Zeiten der 

Corona-Pandemie wurden analoge 

und digitale Formate gemischt und 

angepasst. 

Nach zwei Ideenstammtischen mit 

Expert*innen im September 2020 

folgt die eigentliche dreitägige Ide-

enwerkstatt unter Einbezug der Be-

völkerung im Oktober. 

Aus dem Prozess werden die ersten 

Ergebnisse für die Entwicklung des 

Areals definiert. 

Voran schreitet der Grundsatz, dass 

eine prozesshafte Entwicklung an-

statt eines fertigen Masterplans 

dem Areal die Chance einer Ent-

wicklung geben soll. Dabei unter-

stützt ein Strukturplan, auf dem 

übergeordnete Bedingungen fest-

gehalten sind. Des Weiteren wurden 

zehn Leitideen definiert, darunter 

die regionale Strahlkraft des Areals 

nutzen, Identität aus Vorhandenem 

bilden, das Erarbeiten von Lösungen 

im Prozess und die Entwicklung zu 

einer lebendigen und durchmisch-

ten Stadt. 

Mit Pioniernutzungen soll das Areal 

schnell zugänglich und attraktiv 

gemacht werden. Im Maschinen-

haus soll ein interdisziplinärer Aus-

tauschort und in den Hallen ein Ort 

für das Zusammenkommen und 

zum Ausprobieren entstehen. 

[PGr Zanders-Areal / nonconform 

2021: S.48ff]„Strukturplan“ - Auszug aus der städtebaulichen Entwicklungsstudie

E 367973 m

N
 5

64
96

53
 m

N
 5650463 m

E 369132 m

Stadt Bergisch Gladbach
Konrad-Adenauer-Platz 1
51465 Bergisch Gladbach

Tel. 02202 14-0  Fax 02202 14-2300

Zanders-Areal

Maßstab 1:1000

Maßstab 1:1000 29.01.2020© Stadt Bergisch Gladbach
������© Geobasisdaten, Verm.- und Katasteramt, Rheinisch-Bergischer Kreis

§

 Große Hallen

 „Park“

 „Wald“

 Bestehende Büronutzung

 Maschinenhaus

 Büstenpark
 „Zantine“

 Gleisharfe

Was braucht die Stadt und könnte auf Zanders Wirklichkeit werden? Wie wollen wir in Zukunft in der Stadt 

wohnen, arbeiten und gemeinsam leben? Wie können Denkmäler und Bestandsbauten auf dem Areal neu 

genutzt werden? Wie können Brücken zum Umfeld des Areals geschlagen werden?
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Die Projektgruppe Zanders hat in-

zwischen viele Informationen ge-

sammelt und ausgewertet. Ziel war 

es, diese Informationen zu bündeln 

und Erkenntnisse herauszuarbeiten. 

Daraus ergaben sich einige Schrif-

ten, die dem Projekt als Rückgrat 

dienen sollen. Mit der „Projektskiz-

ze 2.0“ wird auf die „Projektskiz-

ze 1.0“ aufgebaut. Die veränderte 

Ausgangslage eines komplett zur 

Verfügung stehenden Industrie-

areals und daran angepasste Stra-

tegien werden darin veröffentlicht. 

Die Strukturplanung vom nieder-

ländischen Büro Karres en Brands 

steht als „Strukturatlas“ für die 

Weiterentwicklung des Areals zur 

Verfügung. Mit dem „integrierten 

Handlungskonzept Zanders Areal 

1.0“ werden konkrete Maßnahmen 

beschrieben, Gedankenstränge zu-

sammengeführt und an einzelnen 

konkreten Maßnahmen gearbeitet. 

Für jede Art von weiterer Beschäf-

tigung kann auf diesen Grundlagen 

aufgebaut werden. Zusammenge-

fasst und selektiert für ein Realla-

bor auf Zanders. 

Nach 192 Jahren Unternehmensge-

schichte ist der Weg noch nicht zu 

Ende. Das Aus der Firma ermöglicht der 

Stadt Bergisch 

Gladbach die Weiternutzung des Areals 

ganzheitlich zu denken. 

ab 2021

Kalandersaal

(Druckerei)
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Übersicht Firmenareal Zukunft

Strukturplanung

neue Plätze

fußläufige

Verbindungen

Hauptachse
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Projektskizze 2.0

Pioniernutzungen

„In einem ergebnisoffenen Bottom-

up-Ansatz sollen „Pionierinnen und 

Pioniere“ die Möglichkeit bekom-

men, sich die leerstehenden Ge-

bäude und Freiflächen anzueignen. 

„[Projektgruppe Zanders Innen-

stadt 2021:  S.42]

Diese Projekte sind die Schnittstelle 

zur Bevölkerung und sind der Rah-

men für Reallabore, Versuche und 

neue Konzepte.

Strukturplanung

Der Strukturplan erlaubt einen dy-

namischen und anpassungsfähi-

gen Projektverlauf. Er darf und soll 

neben sehr konkreten Festlegungen 

(„Gerüststangen“) auch „Möglich-

keitsräume“ und „Leerstellen“ im 

Hinblick auf zukünftige Entwick-

lungen beinhalten. [Projektgruppe 

Zanders Innenstadt 2021: S.46]

Initialprojekte

„Parallel zum Reallabor sollen kon-

krete, auf dauerhaftes Bestehen an-

gelegte Bauprojekte begonnen und 

Nutzungen ermöglicht werden.“ 

„Zur Konfliktminimierung [sollen] 

zunächst die eingetragenen Bau-

denkmäler für Initialprojekte in Be-

tracht gezogen werden, da diese 

Gebäudesubstanz in jedem Fall er-

halten bleibt.“ [Projektgruppe Zan-

ders Innenstadt 2021:  S.44]

Planungsskizze

7Strukturatlas Zanders-Areal

Materialien und Gebäude

Die wichtigste Ressource des Zanders-Areals für die 
Kreislaufwirtschaft sind die bestehenden Gebäude. 
Die Vision für die Zanders-Gebäude ist, dass sowohl 
die derzeitigen Bestandsgebäude als auch zukünfti-
ge Neubauten als Materialbank verstanden werden 
und damit die Wiederverwertung der einzelnen Be-
standteile dokumentiert und ermöglicht wird. So 
werden Teile der Fabrik ähnlich eines Lego-Bausat-
zes vor Ort teilweise auseinandergenommen, ge-
mischt und in veränderter Form zu einem neuen 
Stadtteil zusammengesetzt. Diese modulare Heran-
gehensweise wird der Standard für Neubauten auf 
Zanders. 

Ein wesentlicher Aspekt einer zirkulären Stadt ist ein 
nachhaltiger Umgang mit ihrem Wasserhaushalt 
und die Betrachtung des lokalen Klimas. Die Entsie-
gelung von Flächen, offene Wasserläufe, insbeson-
dere die Offenlegung der Strunde, begrünte Dächer 
und Fassaden sowie ausreichend Grünflächen zwi-
schen der Bebauung tragen zu einer Verbesserung 
des Klimas und einer gesunden Stadt bei. Die Wie-
derverwendung von Regen- und Brauchwasser ver-
meiden unnötigen Wasserverbrauch. Wasserrück-
haltung vor Ort reduziert das Überflutungsrisiko.  

Die auf dem Zanders-Areal stattfindenden Nutzun-
gen werden nicht streng zoniert und in einzelnen Ge-
bäuden fixiert. Stattdessen ist auch hier Flexibilität 
und stetige Anpassbarkeit das Ziel.  Es entsteht ein 
gemischtes Quartier, wo zukünftig in Wohnungen 
gearbeitet und in Produktionsstätten gewohnt wer-
den kann. Die Gebäude sollen so ausgestattet wer-
den, dass sie sich den unterschiedlichen Nutzungen 
anpassen und je nach Bedarf nachjustiert werden 
können. Gleichzeitig stehen die Funktionen auf Zan-
ders im direkten Austausch mit der umliegenden 
Stadt und sollen diese positiv beeinflussen. 

Strunde und Klima

Die Transformation des Zanders Areals ist eine ein-
malige Chance, wenn der Prozess richtig angegan-
gen wird, und ein zukunftsgerichteter Stadtteil ent-
steht. Durch die zunehmende Urbanisierung nehmen 
auch die Herausforderungen für die Stadtplanung 
zu. Viele Themen können jedoch durch eine holisti-
sche Betrachtung und die Schaffung einer zirkulären 
Stadt gelöst werden. 

Auf dem Zanders-Areal soll ein solches Stadtquar-
tier entstehen. Das Thema der Kreislaufwirtschaft 
wird auf allen Ebenen betrachtet und umfasst viele 
Bereiche. Grüne Infrastruktur, urbane Renaturierung, 
klimagerechte Quartiersentwicklung, Smart City 
Prinzipien, moderne Mobilitätskonzepte, Abfallma-
nagement und Ressourceneinsparung sind genauso 
Teil hiervon wie Inklusion und Barrierefreiheit sowie 
die Stärkung lokaler Märkte und Produktionen. Hier-
bei erfüllen der Einsatz und die Weiterentwicklung 
moderner Technologien und Verwaltungsstrukturen 
eine wichtige, unterstützende Funktion. Wir planen 
daher nicht für die Technologien und Probleme von 
heute, sondern für die Wünsche und Anforderungen 
von morgen. 

Neben wirtschaftlichen und ökologischen Aspekten 
spielen soziale Ansprüche eine wichtige Rolle in ei-
ner wahrhaft zirkulären und untereinander verbunde-
nen Stadt. Gesundes Leben, eine funktionierende 
Gesellschaftsstruktur, Arbeitsplätze und insbeson-
dere die Lebensqualität in der Stadt gilt es zu opti-
mieren. Durch die Stärkung der Produktion und der 
Märkte vor Ort können neue Arbeitsplätze geschaf-
fen und die regionalen Versorgungsnetzwerke ge-
stärkt werden. 

Die zirkuläre Stadt besteht auf einer programmati-
schen und sozialen Diversität. Die Durchmischung 
untereinander und der direkte Austausch zwischen 
den einzelnen Aspekten führen zu einer nachhalti-
gen und zukunftsfähigen Stadt. 

Nutzungen und Programm

Die Stadt ist zirkulär!
Vision
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Das Zanders-Areal befindet sich zum jetzigen Zeit-
punkt, Mitte 2022, gerade im Umbruch. Die Infra-
struktur ist Großteils stillgelegt, jedoch befinden 
sich die Kabel und Leitungen noch in ihren Trassen. 
Selbst viele Maschinen stehen noch in den Hallen.
Kurzum, die Fabrik lässt sich weiterhin sehr gut ab-
lesen und bildet die spezifische Silhouette dieses 
Stadtteils von Bergisch Gladbach.

Die Vision für das Areal ist es, diese einzigartigen 
räumlichen Qualitäten zu nutzen und die vorgefun-
dene DNA des Ortes als Ausgangspunkt für die 
Transformation anzusetzen. Der neue Stadtteil wird 
sich über einen längerfristigen Transformations- und 
Umnutzungsprozess aus dem Bestand heraus ent-
wickeln. Zanders wird nicht dem Erdboden gleich 
gemacht, sondern die gebauten Strukturen und die 
vor Ort bestehenden kleinen Biotope werden weiter 
genutzt. Die vorhandenen Hallen und Gebäude sind 
zum Teil industriegeschichtlich relevant und teilwei-
se denkmalgeschützt, zum Teil architektonisch 
schön und spannend, zum Teil relativ neu und in gu-
tem baulichem Zustand. Andere Teile sind wiederum 
über die Jahre verwahrlost und baufällig. Alle Bau-
werke stellen jedoch ein riesiges Materialdepot dar, 
das in einem Prozess der Transformation und Wie-
derverwertung den Grundstein der zukünftigen Stadt 
darstellt, indem die bestehenden Gebäude und 
Strukturen weitergenutzt, umgebaut und umgedeu-
tet werden.

Die neue Stadt wächst schrittweise aus der alten Fa-
brik heraus. Es wird ein völlig neues Quartier werden, 
indem sich viele vertraute Elemente wiederfinden 
und das in der DNA des Ortes verwurzelt bleibt. 

Für diesen Stadtteil bildet die bestehende Struktur 
die Basis der städtebaulichen Entwicklung. Das Ge-
lände ist nicht nur physisch mit seiner Umgebung 
und seiner Geschichte verbunden, sondern es wird in 
jeder Hinsicht eine Fortschreibung und Erweiterung 
davon. Die Struktur erhebt sich aus dem Gerüst der 
alten Fabrikhallen, transformiert Gebäude, Infra-
struktur und Grünflächen und verknüpft diese mit 
der Umgebung, um sich mit Bergisch Gladbach und 
seinem Umland zu verbinden. 

Das Aufgeben der bisher monofunktional auf die 
Papierproduktion ausgerichtete Nutzung des Gelän-
des wird die größte Veränderung darstellen. Von die-
ser einseitigen Ausrichtung wird sich das zukünftige 
Gelände weitmöglichst entfernen. Die Gesamtgröße 
des Geländes, aber auch einzelnen vor Ort vorgefun-
dene Strukturelemente sind ausreichend groß di-
mensioniert, um jeweils mehr als eine Nutzung auf-
zunehmen. 

Aus der grauen Fabrik wird eine buntgemischte 
Stadt, die Raum bietet für eine Vielzahl verschiede-
ner Arbeitsplätze, Wohnraum für unterschiedliche 
Bedürfnislagen, diverse Dienstleistungen, innen-
stadtverträglicher Produktion und natürlich Kultur 
und Freizeitangeboten. Die einzelnen Nutzungen sol-
len hierbei nicht wie in einem Farbfächer klar vonein-
ander getrennt und sortiert nebeneinander angeord-
net werden. Auf eine grenzscharfe Zonierung wird 
bewusst verzichtet und stattdessen eine strukturier-
te Durchmischung angestrebt, die miteinander har-
moniert, sich überlagert, teilweise etwas fehl am 
Platz erscheint und sich insbesondere hierdurch 
doch gegenseitig im Gesamteffekt stärkt. Die auf 
den ersten Blick beinah nicht erkennbare Vermi-
schung der einzelnen Nutzungen erhalten durch die 
Strukturplanung trotz der scheinbaren Willkürlich-
keit eine bewusste Ordnung in den einzelnen Berei-
chen des neuen Stadtteils. Hierdurch entsteht die 
Atmosphäre einer natürlich gewachsenen Stadt, 
statt einer am Reißbrett geplanten. 

Die Integration des Zanders Areals in die Stadtstruk-
tur von Bergisch Gladbach geschieht über zwei Ebe-
nen. Zum einen durch die Schaffung von physischen 
Verbindungen, zum anderen durch die Schaffung 
von Identität und aktivem Zusammenleben. Die vor-
handenen Erschließungswege der vormaligen Zulie-
ferstraßen können als Zugänge in das Areal weiter 
genutzt werden. Zusätzlich werden in alle Richtun-
gen Fuß- und Radwegeverbindungen in die Nachbar-
schaften geöffnet. Wichtiger noch ist jedoch, die 
Identität von Zanders für die Stadt Bergisch Glad-
bach und die Region wieder aufleben zu lassen, so-
wie einen Ort zu schaffen, der als Treffpunkt für alle 
Gladbacher und ihrer Besucher dient.

Vision
Die Stadt ist schon da! 

Strukturplanung

KARRES EN BRANDS

Zusammen mit dem niederlän-

dischen Büro Karres en Brands 

konnte ein Strukturplan erarbeitet 

werden, welcher das planerische 

Rückgrat für die Zukunft sein wird. 

Die Vision für den Strukturplan be-

inhaltet drei wesentliche Ziele. 

Die verborgene Stadt öffnen!

Die Grenzen des Werkszauns müs-

sen durchbrochen werden, um das 

Gelände in die Stadt einzuflechten.

Die Stadt ist schon da! Die Struktur 

der Fabrik bildet die Grundlage für 

die Stadtentwicklung, Qualitäten 

werden erhalten und Potenziale er-

griffen. 

Die Stadt ist zirkulär!

Kreisläufe finden sich an vielen 

Stellen. Materialien und Gebäude 

finden neue Nutzungen, die Strun-

de und die Natur schaffen Kreisläu-

fe, das Programm und die Nutzung 

findet an verschiedenen Stellen An-

knüpfungspunkte. [PGr Zanders-

Areal et al. 2022: S.6 ff]

Im August 2021 haben sich die 

Umstände verändert und das Aus 

der Firma Zanders war nicht mehr 

aufzuhalten. Daher ergibt sich der 

Anlass einer angepassten Projekt-

skizze, die von der Projektgruppe 

veröffentlicht wurde. 

Nun steht der Rückbau und die kon-

trollierte Außerbetriebnahme des 

Firmenareals als neue Aufgabe vor 

der Projektgruppe und dem Liegen-

schaftsmanagement der Stadt. Die 

gesamte Infrastruktur des Firmen-

komplexes wird stillgelegt, darunter 

fallen alle Wasser und Stromleitun-

gen sowie Löschanlagen. 

Mit dem Konversationsprojekt, wel-

ches nun zur Vollkonversation her-

angewachsen ist, bewirbt sich die 

Stadt bei der Regionale 2025. Es 

wird ein Ausblick in die Förderland-

schaft gegeben und der Erfolg einer 

Förderung zur städtebaulichen Ent-

wicklung wird bekannt gegeben.

Ein zusammenfassender Auszug 

aus der Beteiligung mit dem Büro 

nonconform und der Ideenwerk-

statt beendet den Blick in die Ver-

gangenheit und leitet mit den Er-

kenntnissen aus dem Workshop in 

die zukünftigen Pläne.

Im Fokus der Beschreibung steht 

der planerische Dreiklang, welcher 

das weitere Verfahren begleiten 

soll. Initialprojekte, Pioniernutzun-

gen und eine übergeordnete Struk-

turplanung stehen auf der Agenda.

Abschließend wird ein allgemein 

gültiges Ziel für den gesamten Kon-

versationsprozess formuliert. 

„Das Projekt Zanders Innenstadt 

verfolgt das Ziel, einen städtebau-

lichen Entwicklungsprozess auf 

dem Zanders-Gelände zu initiieren. 

Das Areal soll geöffnet und neue 

Nutzungen angesiedelt werden. 

Die derzeitige Insellage des Areals 

muss aufgebrochen und eine Ver-

netzung mit der Umgebung ange-

stoßen werden. […] „Von zentraler 

Bedeutung ist die Projektarchitek-

tur in Form eines „lernenden“ und 

„ausprobierenden“ Projektentwick-

lungsprozesses.“ [Projektgruppe 

Zanders Innenstadt 2021:  S.27]
Die Stadt ist schon da!

Die verborgene Stadt öffnen!

Die Stadt ist zirkulär!
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Drei Bereiche mit unterschiedlichem Charakter

Roadmap

Schritt 1: 

Die verborgene Stadt öffnen!

Netzwerk öffentliche Räume

Eine Freiraumstruktur aus öffent-

lichen und grünen Räumen bilden 

die Grundlage der Strukturplanung. 

Entlang der bereits bestehenden 

Achse werden die Qualitäten auf-

gegriffen und erhalten. Die Freiräu-

me verweben die Fabrikstruktur mit 

der der umliegenden Stadt. Inner-

halb des neuen Stadtquartiers de-

finieren kurze Wege und eine hohe 

Qualität der öffentlichen Räume die 

Anforderungen an die Planung. Das 

Konzept sieht eine autoarme Nach-

barschaft vor. [PGr Zanders-Areal 

et al. 2022: S.13]

Strunde als blaues Rückgrat

Über die Jahrhunderte wurde die 

Ansiedlung von Mühlen an der 

Strunde möglich. Sie stellt den Mo-

tor für die Entwicklung der gesam-

ten Region dar. Sie soll freigelegt 

werden und erlebbar gemacht wer-

den. Damit erhält sie nach vielen 

Jahren die Wertschätzung, die ihr 

durch die Überbauung nicht gege-

ben werden konnte. Der historische 

Bachlauf ist längst komplett über-

formt. Mit einem neu angelegten 

Bachlauf können neue Qualitä-

ten im Freiraum entwickelt wer-

den. Durch die Freilegung rückt der 

Bach, welcher der Stadt ihre Exis-

tenz zu verdanken hat, ins Zentrum 

der neuen Entwicklung. [PGr Zan-

ders-Areal et al. 2022: S.14]

Grünes Netzwerk

Mit der Weiterentwicklung des 

Landschafts- und Ökosystems kann 

die einmalige Chance genutzt wer-

den, ein klimafreundliches Grund-

gerüst für die Stadt zu entwickeln. 

Bestehende Grünflächen werden 

verknüpft und weiterentwickelt. In 

direktem Zusammenhang steht da-

bei die Verbesserung der Luftquali-

tät im Quartier und Möglichkeiten 

der Wasserrückhaltung. Um das 

ehemalige Fabrikareal entsteht ein 

öffentlicher Stadtpark mit Sport- 

und Spielanlagen, welcher für urba-

nes Leben und Veranstaltungen zur 

Verfügung steht.  Neben Biodiversi-

tät und Erholungsflächen schaffen 

die Grünräume den Auftakt in das 

Quartier, sie bilden eine „klima-

freundliche Willkommensgeste“.

[PGr Zanders-Areal et al. 2022: S.15]

Fuß- und Radwegeverbindung

Die Strunde

Grüne Achsen

68 Strukturatlas Zanders-Areal

Schritt 2: 

Die Stadt ist schon da!

Das Gebäudeensemble bietet vie-

le besondere Räume, wie Plateaus, 

schmale Straßen, weite Passagen, 

prägnante Solitäre und weitläufige 

Freiflächen. Mit neu entwickelten 

Typologien können weitere Poten-

ziale geschaffen werden und außer-

gewöhnliche Lebensräume auf dem 

Gelände entstehen. [PGr Zanders-

Areal et al. 2022: S.24]

Schritt 3: 

Die Stadt ist zirkulär!

Auf dem gesamten Areal werden 

alle Medien neu definiert. Das lässt 

Spielraum für ganzheitliche Kon-

zepte wie Energie- und Wärme-

netze oder ein nachhaltiges Was-

sermanagement. Mit der Natur 

zusammen kann ein angenehmes 

Klima im Quartier entwickelt und 

damit passive Verbesserungen in-

itiieren werden. Auch die Mobilität 

kann neu gedacht werden. 

Nicht zuletzt befindet sich eine 

enorme Menge an Material auf dem 

Gelände. Mit diesen Materialien 

umgehen und bei neuen Materia-

lien die Stoffkreisläufe mitzudenken 

und somit CO2 zu reduzieren, stellt 

einen weiteren Punkt der Kreisläufe 

dar. [PGr Zanders-Areal et al. 2022:  

S.36]

Auf der Fläche des ehemaligen Pro-

duktionsstandortes entstehen Flä-

chen mit drei verschiedenen Cha-

rakteren: zur Innenstadt öffnet sich 

die Stadt zu einem „urbanen Cam-

pus“, die Kernstruktur wandelt sich 

in eine kompakte Stadt mit Gassen 

und Plätzen, im Osten grenzt eine 

großflächige Parkfläche an die 

kompakte Stadtkante.

Die Roadmap

Die Umsetzung und Weiterentwick-

lung des Strukturplans ist schritt-

weise geplant. 

Die ersten Layer mit Achsen, Ver-

kehrswegen und übergeordneten 

Zielen sind über das Gelände ge-

legt worden, nun kommen Schritt 

für Schritt Entwicklungen und Pla-

nungen dazu. Mit Pioniernutzungen 

und einer ersten Geländeöffnung im 

Jahr 2025 sollen die ersten Planun-

gen auf dem Gelände umgesetzt 

werden und damit die Menschen in 

Kontakt mit dem Gelände gebracht 

werden. 

[PGr Zanders-Areal et al. 2022: S.66]
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Mit dem integrierten Handlungs-

konzept (IHK) wird die Grundlage 

geschaffen, um nach den Förder-

richtlinien Stadterneuerung NRW 

eine soziale Stadt umzusetzen. 

Es handelt sich dabei um ein mittel-

fristiges strategisches Konzept auf 

Basis einer Bestandsanalyse. Ent-

scheidend ist die Entwicklung einer 

Gesamtstrategie mit allen notwen-

digen Maßnahmen und einem Kos-

ten-, Finanzierungs- und Zeithori-

zont. Unter Berücksichtigung aller 

Handlungsfelder werden sowohl 

städtebauliche Aspekte als auch 

gemeinschaftliche Fragestellun-

gen bearbeitet. [Städtenetz Soziale 

Stadt NRW 2023: online]

Im integrierten Handlungskonzept 

wird ein Rückblick in die Geschich-

te der Stadt und des Unternehmens 

Zanders zur Einordnung in den Ge-

samtkontext gegeben. Die bisheri-

gen Planungs- und Beteiligungs-

prozesse werden beschrieben und 

die Erkenntnisse daraus dargestellt: 

Die Auftaktveranstaltung im Ber-

gischen Löwen am 13. November 

2020, die Bürgerbeteiligung mit Ide-

enwerkstatt und Nonconform, die 

Möglichkeit von Führungen durch 

das Gelände für die Öffentlichkeit 

und die Öffnung des Gohrsmühlen-

platzes.

Die Strukturplanung wird als Werk-

zeug in der Planung vorgestellt. 

Hierzu erfolgt eine kompakte Be-

standsaufnahme mit Eindrücken, 

Daten und Fakten. Das Zanders-

Areal und die Stadt Bergisch Glad-

bach, insbesondere der Stadtteil 

Stadtmitte, werden vorgestellt. 

Neben den Entwicklungszielen aus 

der Projektskizze 2.0 definiert das 

integrierte Handlungskonzept vier 

Handlungsfelder mit unterschied-

lichen Themenschwerpunkten als 

Bearbeitungsstrategie für die ers-

ten Maßnahmen und Handlungs-

schritte auf dem Gelände:

Handlungsfeld A: Die Umgestal-

tung des öffentlichen Raums und 

die Öffnung des Geländes

Handlungsfeld B: Die Aktivierung 

weiterer Bestandsgebäude und 

-flächen (inklusive der Steuerung 

privater Investitionen)

Handlungsfeld C: Die Wiederbele-

bung und Sanierung von Bestands-

gebäuden 

Handlungsfeld D: Die Prozessbe-

gleitung.

Weitergehend werden die ersten 

Projekte, welche die Transformation 

des Areals einleiten und einen funk-

tionierenden Interventionsraum si-

cherstellen sollen, in Steckbriefen 

vorgestellt. Die einzelnen Projekte 

werden beschrieben und bepreist. 

Zudem wird der vorgesehene Um-

setzungszeitraum abgebildet. Ein 

Auszug aus den Steckbriefen auf 

der nächsten Seite bietet einen 

Überblick [PGr Zanders-Areal 2022: 

S.45].

Integriertes Handlungskonzept

Zanders Areal 1.0

In den Maßnahmen und den 

Vorstellungen, welche die 

städtische Projektgruppe ent-

wickelt hat, haben wir das 

Potenzial gesehen, unser Pro-

jekt zu platzieren. Das Kon-

zept  REALLABOR AUFZAN-

DERS versteht sich nicht als 

Gegenvorschlag, sondern fügt 

sich in die bestehende Planung 

der Stadt ein und kann diese 

durch die konkrete Anwen-

dung von Partizipation aus 

der Mitte der Zivilgesellschaft 

heraus bereichern.

Maßnahmen Legende

Aus dem IHK 1.0 ergeben sich kon-

krete Maßnahmen, die auf dem Ge-

lände angegangen werden sollen. 

Der Übersichtsplan stellt dar, wo 

auf dem Areal Maßnahmen ange-

gangen werden, bereits umgesetzt 

wurden und geplant sind.

A - Umgestaltung öffentlicher 

Raum und Geländeöffnung

B - Aktivierung weiterer Be-

standsgebäude und -flächen

C - Wiederbelebung und Sanie-

rung von Bestandsgebäuden

Verortung der Maßnahmen aus dem IHK 1.0
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Das Zanders-Mobiliar soll eine 

„mobile, das Projekt repräsentie-

rende Freiraumarchitektur“ [PGr 

Zanders-Areal 2022: S.48] dar-

stellen. Die hieraus entstehenden 

Elemente werden Räume gliedern 

und begrenzen, Beleuchtung und 

Beschattung ermöglichen. Inter-

ventionsraum für das Mobiliar wird 

der Gleispark und die Verbindung 

zwischen Zentralwerkstatt und Ber-

gisch Gladbacher Innenstadt sein. 

Unter dem Mobiliar versteht die 

Projektgruppe folgende Elemen-

te: Zaunelemente, Grüne Elemente 

wie Pflanzkübel und Bäume, Be-

leuchtungs- und Wegeleitsysteme, 

Bänke und ein als Freiraumregal 

dienendes Objekt, welches Räume 

abgrenzen und definieren kann.

Für den Denkmalkomplex der Keim-

zelle sollen dauerhafte Nachnut-

zungen entwickelt werden. In denk-

malpflegerischer Hinsicht sollen die 

Gebäude dieses Komplexes saniert 

werden. Durch die Durchführung 

von Konzeptvergaben soll ein ma-

ximaler Einfluss der Stadt Bergisch 

Gladbach auf die Planungen ge-

währt werden. Über dieses Werk-

zeug ist es der Stadt möglich, Vor-

gaben und Rahmenbedingungen 

für die einzelnen Gebäude festzule-

gen. Die Konzepte müssen anhand 

mehrerer Kriterien entwickelt wer-

den.

Die Projektfläche wird in Zukunft 

zu einem Teil geöffnet werden. Zur 

Sicherung dieser wird ein mobiler 

Zaun eingesetzt. Dieser ist flexibel 

anpassbar und sichert die abge-

trennten Bereiche von den bereits 

geöffneten. Aufgrund der statt-

findenden Abbauarbeiten auf dem 

Gelände dienen die Zäune neben 

der Baustellenbegrenzung ebenfalls 

der eigentümerseitigen Verkehrssi-

cherungspflicht und der damit ver-

bundenen Gefahrenabwehr. 

Zunächst soll der vorhandene Frei-

raum zum Gohrsmühlenplatz hin 

geöffnet und der Öffentlichkeit zu-

gänglich gemacht werden. Durch 

das Anlegen von Wegen sowie Spiel 

und Sportgeräten wird der Gleis-

park für die Bevölkerung nutzbar 

gemacht. Die Gestaltung des Gleis-

parks soll aus permanenten und 

temporären Interventionen erfol-

gen. So wird der Gleispark zum ers-

ten Anwendungsort des Zanders-

Mobiliars. Die Umgestaltung erfolgt 

schrittweise. Die temporären Ge-

staltungselemente werden ergänzt 

durch permanente. 

„Die Halle 1B eignet sich aufgrund 

ihrer Bauart und Konstruktion [...] 

als Ort für Veranstaltungen“ [PGr 

Zanders-Areal 2022: S.63]. Um das 

Gebäude im Sinne des Projekts nut-

zen zu können, muss überprüft wer-

den, mit welchen Auflagen bezüg-

lich Lärm- und Brandschutz eine 

Nutzungsänderung  umsetzbar sein 

kann. Ebenso soll überlegt werden, 

wie die Halle langfristig umgebaut, 

genutzt und betrieben werden kann 

und wie kurzfristige Instandset-

zungsmaßnahmen zur Sicherung 

der Gebäudesubstanz erfolgen kön-

nen.

Aus einer erstellten Machbarkeits-

studie heraus soll die Zentralwerk-

statt als eins der ersten Gebäude 

auf dem Gelände umgebaut und 

aktiviert werden. Durch die Um-

nutzung soll das teilweise unter 

Denkmalschutz stehende Gebäude 

zentraler Anlaufpunkt für die Um-

gebung sein. Hierzu wird ein stu-

fenweises Umbaukonzept erarbei-

tet, welches die Bestandssubstanz 

des Gebäudes sichert und ertüch-

tigt. Das Konzept wird von der städ-

tischen Projektgruppe gemeinsam 

mit externen Architekturbüros und 

Fachplanerbüros entwickelt.

Das Museum soll zeitnah als pro-

visorische Anlaufstelle für das Pro-

jekt genutzt werden. Als zentrales 

Projektbüro sollen aktuelle Arbeits-

stände und Projektfortschritte Bür-

ger*innen erläutert werden. Das 

Einrichten eines solchen Projektbü-

ros soll für Transparenz und Akzep-

tanz sorgen und den Ansprüchen 

von Fördermittelgebern gerecht 

werden. Das Projektbüro ist jedoch 

nur eine temporäre Nutzung für das 

Gebäude, so soll dieses langfristig 

in der Zentralwerkstatt unterkom-

men. Das Museum soll im nächs-

ten Schritt dauerhaft ertüchtigt 

und als Teil der Keimzelle umgebaut 

werden.

Ziele: Öffnung des Geländes, Be-

spielung des öffentlichen Raumes, 

Verbesserung des Mikroklimas

Umsetzungszeitraum: 2022-2024

Kosten: 1.950.000 €

[PGr Zanders-Areal 2022: S.48]

Ziele: Denkmalschutz, Nachnut-

zungskonzepte für Gebäude in 

städtebaulich wichtigen Lagen, Ge-

währleistung der Prozessqualität, 

Steuerung privater Investitionen

Umsetzungszeitraum: 2023

Kosten: 40.000 €

[PGr Zanders-Areal 2022: S.57]

Ziele: Öffnung des Geländes, Siche-

rung der laufenden Abbauarbeiten

Umsetzungszeitraum: 2023-2024

Kosten: 150.000 €

[PGr Zanders-Areal 2022: S.55]

Ziele: Öffnung und Belebung des 

Geländes, Qualifizierung und Er-

halt vorhandener Freiraumstruktur, 

Sicherung der Gleise als erhaltens-

werte Strukturen 

Umsetzungszeitraum: 2022-2024

Kosten: 980.000 €

[PGr Zanders-Areal 2022: S.50]

Ziele: Aktivierung von Bestandsge-

bäuden, Generierung von Frequenz 

im Interventionsraum

Umsetzungszeitraum: 2023

Kosten: 20.000 €

[PGr Zanders-Areal 2022: S.63f]

Ziele: Öffnung des Geländes, Denk-

malschutz, Klimaschutz durch Um-

gang mit Bestand

Umsetzungszeitraum: ab 2023

Kosten: 10.000.000 €

[PGr Zanders-Areal 2022: S.53]

Ziele: Denkmalschutz, temporäre 

Nutzung des Gebäudes als Projekt-

büro

Umsetzungszeitraum: 2023-2024

Kosten: 125.000 €

[PGr Zanders-Areal 2022: S.72]

Zanders-Mobiliar - 

Inszenierung des öffentlichen Raumes 

Vorbereitung von Konzeptvergaben 

für Denkmäler im Altstadtbereich

Verlegung des Werkszauns 

zur Sicherung der laufenden Abbauarbeiten

Gleispark - Öffnung und Bespielung der Fläche als Ein-

gangssituation zum Gelände

Vorbereitung und Erarbeitung 

von Zwischennutzungsoptionen für die Halle 1B

Zentralwerkstatt 

Nach- und Umnutzung 

Ertüchtigung des Museums

Zentralwerkstatt, 2022
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Das REALLABOR AUFZANDERS. Die 

Vision für die Umnutzung des Ka-

landersaal-Gebäudes auf dem Zan-

ders Areal steht - nun wird es kon-

kreter. Was bedeutet Reallabor in 

Bezug auf das Gebäude? Wie funk-

tionieren Betrieb und Nutzung? 

Welche Schritte sind bis zum REAL-

LABOR AUFZANDERS notwendig? 

In diesem Kapitel wird aus der Vi-

sion ein Konzept. 

Wir betrachten die uns selbst ge-

stellte Aufgabe in zwei Maßstäben: 

Zum einen auf der städtebaulichen 

Ebene. Das Zanders-Areal. Das Are-

al Erster Schritt. Dargestellt im Ü-

Plan.

Zum anderen auf der Gebäude Ebe-

ne. Das Kalandersaal-Gebäude. Das 

Reallabor. Dargestellt im A-Plan. 

Die Konversion des Geländes ist 

ein dynamisches Projekt, welches 

sich im Prozess formen soll. Die 

bevorstehenden Jahre und Jahr-

zehnte werden das Areal prägen. 

Die Bevölkerung wird sich das Ge-

biet Stück für Stück aneignen und 

dieses beleben. Die Pioniernutzung 

REALLABOR AUFZANDERS soll die-

se Entwicklung mitgestalten, das 

Reallabor-Gebäude wird mit dieser 

Entwicklung mitwachsen, Ziel ist 

es, das Gebäude möglichst schnell 

benutzbar zu machen, um das 

Zanders-Areal rund um den Kalan-

dersaal zügig zu beleben. Im Um-

kehrschluss stellt sich die Aufgabe, 

sukzessive und sinnvoll auszubauen, 

um zeitgleich eine schnelle Nutzung 

und ein funktionierendes architek-

tonisches Gebäudegesamtkonzept 

zu erarbeiten.

KONZEPT
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Die gebaute Umwelt bietet viele 

Chancen, Potenziale und Perspek-

tiven, allerdings ergeben sich da-

raus auch viele Einschränkungen, 

Abhängigkeiten und Probleme. 

Eine Haltung zum Umgang mit 

dem Bestand zu entwickeln, ist die 

Aufgabe eines jeden Architekten. 

Zur Bearbeitung eines komplexen 

und herausfordernden Projekts, 

wie die Transformation der Papier-

fabrik Zanders, gibt die architek-

tonische Haltung eine Grundlage, 

um Entscheidungen zu treffen. 

Inspiriert sind diese Überlegun-

gen von den Begrifflichkeiten und 

der Struktur von Dietmar Eberle, 

Gründer und Inhaber Baumschla-

ger Eberle Architekten. In seinem 

Vortrag „200 – 100 – 50 – 20 – 10“ 

nutzt er verschiedene Zeitspan-

nen, um die Auswirkungen von ge-

bauter Architektur darzustellen. 

Es besteht ausdrücklich kein An-

spruch auf inhaltliche Überein-

stimmung.

Alles Gebaute ist immer in Zusam-

menhang mit dem Kontext, der 

Substanz, der baulichen Ausstat-

tung, der Nutzung und den Nut-

zer*innen zu betrachten. Für die 

unterschiedlichen Kriterien spielen 

unterschiedliche Zeitspannen eine 

Rolle, in denen sie betrachtet wer-

den können. So besteht und wirkt 

beispielsweise ein Stadtraum weit-

aus länger als ein einzelnes Gebäu-

de. Die angegebenen Zeitfenster 

sind gewählt, um Verhältnismä-

ßigkeiten darzustellen. 

Jahre besteht ein Stadtraum, ein 

Dorf oder ein Ensemble. Dabei ist es 

egal, ob urbanes Stadtquartier oder 

Dorfstruktur. Es gilt, Stadtraum ist 

mehr als die Summe seiner Einzel-

gebäude. Was am längsten beste-

hen bleibt, ist der Zwischenraum 

aller Elemente. Selbst wenn einzel-

ne Gebäude oder Gebäudeteile ver-

ändert oder ausgetauscht werden, 

bleibt dieses Gefüge erkennbar. 

Stadtraum ist dennoch ein sensib-

les Konstrukt, welches auf Verände-

rung reagiert. 

Wenn wir stadtraumbildende Maß-

nahmen vornehmen, muss uns be-

wusst sein, dass diese auch lange 

Auswirkungen haben. Gleichwohl 

haben wir darin die Chance Wei-

chen zu stellen und Qualitativen 

Stadtraum für eine lange Zeit zu er-

zeugen.

Jahre überdauert die Substanz 

eines Gebäudes. Leider steckt in 

dieser Annahme auch ein Wunsch 

und nicht ausschließlich die Wirk-

lichkeit. Viele Gründerzeitviertel in 

den Städten zeigen, wie lange Ge-

bäude mit hoher Qualität bestehen 

können. Nicht nur für ihre Altbau-

dimensionen auch für die gestal-

terische Qualität sind sie beliebt. 

Jüngere Gebäude beispielsweise 

aus den 60er und 70er Jahren konn-

ten dies leider nicht einhalten und 

werden oftmals zurückgebaut. Im 

Sinne des ressourcenschonenden 

Bauens und der Nachhaltigkeit in 

der Bauindustrie sollten wir eine 

Lebenszeit von mindestens 100 Jah-

ren für unsere Gebäude vorsehen. 

Dieser Zeitraum bezieht sich vor-

wiegend auf die Lebensdauer der 

Konstruktion des Gebäudes.

Die Papierfabrik Zanders ist wie 

eine Stadt in der Stadt zu einem Ge-

füge herangewachsen, was aus den 

betrieblichen Abläufen und der Ent-

wicklung des Unternehmens ent-

standen ist. Die ältesten erlebbaren 

Gebäude sind schon über 150 Jahre 

ortsprägend. Aber auch die neueren 

Gebäude wie die PM3 wurde zu ei-

nem prägnanten Element im Stadt-

raum. Für all diese Dimensionen 

muss für die nächsten Jahrzehnte 

und bestenfalls Jahrhunderte ein 

Umgang gefunden werden. Die 

Anpassungen für neue Nutzungen 

bringen die Herausforderung mit 

sich, dass ein Stadtraum mit Identi-

tät entsteht, der sich auf die letzten 

150 Jahre bezieht, aber die jüngsten 

Veränderungen nicht negiert.

Ein großer Teil des Areals ist mit Ge-

bäuden bestückt, welche 100 Jahre 

überschritten haben oder sehr nah 

dran sind. Bei diesen Gebäuden 

haben wir die Chance die Lebens-

dauer deutlich zu verlängern, in-

dem die Substanz gesichert und ge-

pflegt wird. Die neueren Gebäude 

haben noch die Chance 100 Jahre 

alt zu werden. Nicht immer können 

diese neue Nutzungen aufnehmen, 

denn die Gebäude wurden oft von 

industriellen Anforderungen und 

dem Betriebsablauf geprägt. Dann 

ist es unsere Aufgabe, Konzepte zu 

entwickeln Gebäuden das Altern 

zu ermöglichen. Der Kalandersaal 

hat die glückliche Situation, dass 

er schon fast 140 Jahre überdauert 

hat. Damit wir diesem noch länge-

res Bestehen ermöglichen können, 

ist es wichtig die Substanz zu repa-

rieren und zu pflegen.

200

100

Es ist kein Zufall, dass sich diese 

Intervalle auf die Transformation 

des Zanders-Areals übertragen 

lassen. So ist das Areal in seinen 

Strukturen über die letzten 200 

Jahre gewachsen, das Gebäude 

vor über 100 Jahren errichtet wor-

den, die Technik wurde in den letz-

ten 50 Jahren immer wieder an-

gepasst. Weit länger als 20 Jahre 

liegt die Nutzungsänderung, vom 

Maschinensaal zum Lager, zurück. 

Nutzende sind vor wenigen Jahren 

ausgezogen. Im Sommer 2023 wer-

den wir als studentisches Projekt 

zu den Nutzenden, schon bald wird 

es mit weiteren Nutzer*innen sei-

nen Weg weiter gehen. 

Was bedeutet 

das für das 

Zanders-Areal?

Umgang mit 

Architektur  

und Zeit
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Jahre sollte das technische Rückgrat 

und die Gebäudehülle überdauern. 

Technische Voraussetzungen verän-

dern sich stark. Technische Medien 

verändern sich, werden überflüs-

sig oder entsprechen nicht mehr 

den aktuellen Sicherheitsanforde-

rungen. Die Betriebsmittel, zum 

Beispiel von Heizungen, werden in 

Frage gestellt und klimafreundli-

che Alternativen werden relevant. 

Selbst ein anpassungsfähiges Ge-

rüst, an welchem bei Veränderun-

gen gearbeitet werden kann, wird 

nicht dauerhaft den Anforderun-

gen standhalten. Die Fassade ist 

als Schutz vor Witterungseinflüssen 

stark beansprucht. Reparaturen 

oder der Austausch von Fassaden 

sind notwendig, um die Gebäude-

substanz zu schützen. Bereits bei 

der Planung ist es wichtig, dass Re-

paratur und Rückbau eingeplant 

werden und möglich sind.

Jahre lang hat das Gebäude oder 

der Gebäudeteil dieselbe Nutzung. 

Hier weichen die möglichen Zeit-

räume voneinander ab. So ist die 

Wohnnutzung oft über viele Jahr-

zehnte konstant, dasselbe gilt auch 

für Sonderbauten. Dies bedeutet 

nicht, dass keine neuen Anforde-

rungen entstehen. Vor allem der 

demografische Wandel und der 

veränderte Anspruch an die indivi-

duelle Wohnung stellt Fragen, wel-

che Wohnräume vor neue Heraus-

forderungen stellen. Gewerbe und 

Handelsflächen verändern sich hin-

gegen öfter. Nachfragen verändern 

sich und die Arbeitswelt organisiert 

sich an vielen Stellen neu, nicht zu-

letzt durch die vermehrte Homeof-

fice-Aktivität.

Einen unterschiedlichen Drang zur 

Veränderung von Nutzungen ist im 

Vergleich von ländlichen und städ-

tischen Kontexten zu beobachten. 

Jahre wird das Gebäude von den 

gleichen Menschen genutzt. Die 

Nutzenden wechseln, vor allem in 

den letzten Jahren, immer schnellle-

biger. Auch hier gilt es die verschie-

denen Nutzungen differenzierter 

zu betrachten. Arbeitsverhältnisse 

sind längst nicht mehr für ein Leben 

lang verbindlich, Menschen wech-

seln Orte und verlagern ihren Auf-

enthaltsort in häufigeren Abstän-

den. Allgemein wird angenommen, 

dass die Nutzenden öfter wechseln, 

als die Nutzung. Bei jedem Wechsel 

wird ein Raum durch die Nutzenden 

angeeignet. Das kann von beweg-

lichen Elementen wie Möbeln und 

Einrichtungsgegenständen bis hin 

zu kleineren Veränderungen am Ge-

bäude reichen. Daher ist es wichtig 

die Möglichkeit zu schaffen, kleine 

Dinge änderbar zu lassen, sodass 

alle die Möglichkeit hat sich den 

Raum zu eigen zu machen. 

Auf dem Gelände wurden alle Ver-

sorgungs-Netze stillgelegt. Teil-

weise waren diese Installationen 

weit über 50 Jahre alt. Die Anfor-

derungen werden sich für zukünf-

tige Nutzungen komplett ändern. 

Daher muss nun für jedes Gebäude 

eine Versorgungsstruktur angelegt 

werden, die für mindestens 50 Jah-

re genutzt werden kann und die bei 

kurzfristigeren Veränderungen eine 

sinnvolle Basis bildet. Nicht zu ver-

gessen ist, dass bei der Transforma-

tion des Areals fast alle Gebäude 

ganz andere Nutzungen bekom-

men, als sie vorher hatten. Da nicht 

alles gleichzeitig passiert, muss die 

Struktur erweiterbar sein und sich 

Stück für Stück über das Areal aus-

weiten.

Bisher wurden alle Gebäude für 

die Papierproduktion in einem In-

dustriebetrieb genutzt. Trotzdem 

wurden die Gebäude immer wieder 

an die neue Technik und die ver-

änderten Produktionsbedingungen 

angepasst. Beispielsweise wurde 

der Kalandersaal, nachdem die Ka-

landermaschinen abgebaut waren, 

nur noch als Lager genutzt. Weitaus 

spannendere Nutzungsänderungen 

werden nun folgen. Wir können nur 

Prognosen stellen, wie sich die Stadt 

entwickeln wird und versuchen mit  

verschiedenen Nutzungen ein at-

traktives Stadtgefüge zu schaffen. 

Die Bedingungen dafür werden in 

20 Jahren schon ganz andere sein.  

Dann ist es wichtig die Möglichkeit 

einer Veränderung zu sehen und zu-

zulassen.

Die nächsten Jahre werden sich die 

Nutzenden noch oft verändern bis 

sich langsam aber kontinuierlich 

Dinge festigen, die eine längerfris-

tige Ansiedlung möglich machen. 

Für diese dynamische Zeit muss 

vorgesorgt werden: Heute wagen 

Pionier*innen den ersten Schritt 

auf das Areal und freuen sich be-

wusst an der Freiheit, sich den Ort 

als erste anzueignen. Bis weitere 

Menschen auf dem Gelände ein Zu-

hause finden, müssen viele Räume 

geschaffen werden, die nur noch in 

einem kleinen Maß individualisiert 

werden  müssen. 

Auf einem besonderen Gelände wie 

dem Zanders Areal ist darauf zu 

achten, dass verschiedene Möglich-

keiten der eigenen Verwirklichung 

geschaffen werden. Das Areal wird 

von den Menschen, die es beleben, 

ein Gesicht in der Gesellschaft be-

kommen. 

50

20

10
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Ü-Plan

A-Plan

Der A-Plan | stellt den Entwurf in 

unterschiedlichen Zeichnungen,  

verschiedenen Maßstäben und im-

mer eingeordnet in die jeweiligen 

Zeitschritte dar. An ausgewählten 

Stellen geht die Planung stärker 

ins Detail. Bei den Zeichnungen 

und Grafiken erläutern kurze Texte 

die Absichten hinter den einzelnen 

Maßnahmen.  Im Fokus der A-Pläne 

steht der Umgang mit der Substanz. 

An vielen Stellen sind Entscheidun-

gen zu treffen, die auf den Plänen 

dargestellt sind. Nicht zuletzt ist es 

der Umgang mit fast 150 Jahre alter 

denkmalwerter Substanz, welche 

besondere Aufmerksamkeit fordert. 

Der Gebäudeausbau und die ver-

schiedenen Ertüchtigungen werden 

sukzessive vorangetrieben.

Der Ü-Plan | stellt dar, was parallel 

zur Entwicklung des Gebäudes auf 

dem Areal Erster Schritt passieren 

kann. Dies dient als Orientierung, 

vor allem im Bezug auf die Belebt-

heit des Areals und die Interaktion 

mit anderen Nutzungen. 

Die direkte Umgebung ist mit unter-

schiedlichsten Gebäuden bestückt. 

Zu Betriebszeiten waren in den un-

terschiedlichen Gebäuden im Areal 

Erster Schritt viele Nutzungen auf-

einandergestoßen. Dieser Bereich 

des Fabrikareals soll in unmittel-

barer Zukunft öffentlich zugänglich 

gemacht werden. Der restliche Teil 

wird über neue temporäre Barrieren 

abgegrenzt. 

Das Gebiet umfasst die Verwal-

tungsgebäude, die großen Stroh-

hallen, das Forum, das Magazin, 

die Schreinerei, das Laborgebäude, 

die Zentralwerkstatt und den Z-Bau 

mit Sortiersaal, Lagerhochhaus und 

Kalandersaal. Die Darstellung des 

gesamten Areals erfolgt ausführ-

lich im Kapitel Gebäude.

Diverse Nutzungen und aktives Trei-

ben auf diesem Geländeteil sind die 

Basis für eine Aneignung und die 

Kulisse für ein funktionierendes Re-

allabor. 

Übersicht

Übergang

übergeordnete

Strategie

Architektur

Ausbau

Ausschnitt

Areal Erster Schritt

Kalandersaal

Die Verantwortung beim Planen 

im Bestand ist es, ein ganzheit-

liches Konzept zu schaffen, wel-

ches auf die Umgebung eingeht. 

Ein Gebäude hat große Auswir-

kungen auf das, was rund her-

um passieren kann und möglich 

gemacht wird. Oftmals ist dies 

Teil des Entwurfs und wird im 

Rahmen eines Lageplans dar-

gestellt. Dieser bildet die Um-

gebung ausführlich ab und wird 

je nach Entwurf in den Maß-

stäben 1:2000, 1:1000 oder 1:500 

dargestellt. Der Entwurf folgt 

als Architekturzeichnungen auf 

weiteren Plänen, die meist zwi-

schen dem Maßstab 1:200 und 

1:20 dargestellt werden. 

Im Fall der Transformation auf 

dem Zanders-Gelände ist der üb-

liche Weg nicht immer der beste 

Weg. Daher finden sich in dieser 

Arbeit zwei neu definierte Plan-

darstellungen. Diese beinhalten 

viele Aspekte verschiedener Plä-

ne. In den Kapiteln Ü-Plan und 

A-Plan sind die verschiedenen 

Darstellungen zum Entwurf und 

dem Konzept untergebracht. 

Was beide Plandarstellungen 

verbindet, sind Kommentare, 

die auf entscheidende Dinge 

hinweisen. Zudem sollen sie es 

schaffen, Veränderungen und 

Zeitschritte abzubilden. 
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GSEducationalVersion

Denklabor

Wissensspeicher

Werklabor

Raum-

programm

Beim REALLABOR AUFZANDERS 

handelt es sich um ein neues Nut-

zungskonzept. Es kann sich an kei-

nem existierenden Raumprogramm 

bedienen, dieses muss anhand der 

Konzeptanforderungen neu ent-

wickelt werden. Die Bereiche des 

Reallabors müssen dynamisch und 

vielfältig sein. Jeder Bereich hat 

unterschiedliche Qualitäten und 

Voraussetzungen, auf welche die 

Räumlichkeiten reagieren müs-

sen. Es entstehen Flächen für die 

unterschiedlichen Arbeitsprozesse 

der Nutzung. Diese werden durch 

vertraute Anforderungen, wie Sa-

nitär- und Technikräume oder 

Lagerflächen, ergänzt. Wie die 

Akteur*innen des Reallabors die 

entstehenden Flächen bespielen, 

kann und soll nicht festgelegt wer-

den. Die Flächen müssen eine Viel-

falt an Möglichkeiten zulassen und 

dürfen so wenige Einschränkungen 

wie möglich vorgeben. Die Basis 

für die Erarbeitung des Raumpro-

gramms bildet ein Anforderungs-

katalog an die unterschiedlichen 

Bereiche. Das hieraus entstehende 

Raumprogramm wird in einem spä-

teren Schritt auf das Gebäude an-

gewandt.

Reallabor im 

Kalandersaal

Das Gebäude Kalandersaal wird mit 

der Pioniernutzung Reallabor die 

Entwicklung des Areals maßgeblich 

prägen. In seiner Rolle als Zentrum 

für gesellschaftliche, architektoni-

sche und kulturelle Initiativen, kann 

das Gebäude verschiedene Funk-

tionen übernehmen. Vier verschie-

dene Funktionen ergänzen sich 

gegenseitig und bieten verschiede-

ne Nutzungsmöglichkeiten sowie 

Qualitäten für Ideen, Konzepte und 

Versuche. Freilabor

Bereiche des 

Reallabors

Welches Gebäude passt zum 

Reallabor? Das Kalandersaal-

gebäudes nimmt das Reallabor 

auf! 

Dafür spricht die exponierte 

Lage, die Zugewandtheit zum 

öffentlichen Raum und die Nach-

barschaft zur Zentralwerkstatt. 

Diese wird in absehbarer Zeit als 

Planungszentrum und zentrale 

Anlaufstelle auf dem Areal um-

genutzt.

Das Kalandersaalgebäude ist in 

gutem Zustand, hat keine grö-

ßeren Schäden und ist frei von 

schweren Einbauten. Auf drei 

ähnlichen Ebenen lassen sich 

verschiedene Bereiche gut ar-

rangieren. Eine ausführliche 

Darstellung erfolgt im Kapitel 

Gebäude.

Da für erste Nutzungen kaum 

Maßnahmen notwendig sind, 

haben wir das REALLABOR be-

reits im Sommer 2023 zum ers-

ten Mal geöffnet. 

Das aktive Treiben im Reallabor 

ist der erste Schritt der gesell-

schaftlichen Aneignung des Ge-

ländes. 
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Werklabor

Im Erdgeschoss entsteht das Werk-

labor. Eine Fläche für Pop-Up-Nut-

zungen, die flexibel verändert und 

transformiert werden kann. Hier 

haben die Reallabore die Schnitt-

stelle zur Gesellschaft. Diese Fläche 

ist für Gäste und Akteur*innen zu-

gänglich und dient in erster Linie 

zur Umsetzung der Versuche und 

der Konfrontation der Ideen mit der 

Öffentlichkeit. Das Werklabor be-

nötigt mehrere Ein- und Ausgänge, 

eine robuste und flexible Grundla-

ge für Individualisierungsmöglich-

keiten. Handwerkliche Tätigkeiten 

müssen, sowohl für das Herrichten 

der „Laborflächen“, als auch für 

die Umsetzung der Labore, möglich 

sein. Die technische Infrastruktur 

wird so organisiert, dass sie mög-

lichst jeden Bedarf abdecken kann.

Im Erdgeschoss kann noch nicht ab-

gesehen werden, wie sich Menschen 

bewegen und aufhalten. Deshalb 

wird eine großzügige Zugänglich-

keit geschaffen, sodass von allen 

Bereichen mindestens zwei Zugän-

ge zur Verfügung stehen.

Nachdem die Fläche als Pop-Up-

Fläche ausgedient hat, kann sie 

problemlos unterteilt werden und 

für weitere Nutzungen genutzt wer-

den. Die Infrastruktur dafür befin-

det sich dann schon im Gebäude. 

Auch ein teilweiser Wechsel in z.B. 

langfristige Mietverträge ist um-

setzbar, ohne die Qualität der ein-

zelnen Nutzungen zu beeinflussen. 

Während Nutzungen im Werklabor 

Testphasen durchlaufen, sind mobi-

le Raumtrennungen und Vorhänge 

vorgesehen. In späteren langfristi-

geren Intervallen können bei Bedarf 

Räume mit festen Elementen ge-

schlossen werden.

Unter dem Dach des Kalandersaals 

wird der Wissensspeicher einzie-

hen. Wissen ist kostbar. Jeder Ver-

such des Reallabors ist mit einer 

Erkenntnis verbunden. Damit diese 

nicht auf Festplatten oder in Pa-

pierstapeln verschwinden, ist dieser 

Bereich auch noch lange über den 

einzelnen Versuch hinaus die Prä-

sentationsfläche für Projekte. Ein 

eigenes kleines erlebbares und vor 

allem nutzbares Museum für das 

Reallabor.

Um eine Dokumentation der Arbeit 

im Reallabor zur ermöglichen, wird 

hier Fläche für die digitale und ana-

loge Dokumentation der Projekte 

bereitgestellt. Nicht alle Ideen und 

Initiativen werden im richtigen Mo-

ment bearbeitet. Manchmal passen 

auch andere Bedingungen noch 

nicht um das Projekt umzusetzen. 

Trotzdem stecken Energie, Wissen 

und Kompetenz in diesen Ansätzen. 

Um all das nicht zu verlieren, wird 

diese Fläche auch zur Inspirations-

quelle. Sie ist zugänglich für Inte-

ressierte und Neugierige. Neben 

Lese- und Abreiseplätzen soll es 

Flächen für die Vermittlung der Idee 

des Reallabors geben. Schulen und 

Hochschulen sind herzlich eingela-

den, diesen Raum zu nutzen. Wissen 

ist vor allem dann wertvoll, wenn 

wir es weitergeben. Daher wird die 

Speicherung des Wissens auch im 

übertragenen Sinn verstanden.

Hier halten sich hauptsächlich klei-

nere Gruppen auf. Die Fläche ist fle-

xibel, aber dennoch an einigen Stel-

len definiert und vorgegeben.

Im Idealfall wird diese Etage dauer-

haft Archiv aller Ereignisse und wird 

in vielen Jahren als Museum der 

alternativen Stadtentwicklung Pla-

ner*innen und alle Interessierten 

anziehen. Sollte dies nicht passie-

ren, wird diese Etage für die Um-

nutzung in einen offenen vermiet-

baren Arbeitsbereich ähnlich wie im 

Obergeschoss vorbereitet. 

Bauen, Entdecken, Erfinden, Treffen, Austauschen – 

Erfolge feiern und Scheitern ertragen.

Das Werklabor ist die Indoor-Versuchsfläche für 

Experimente, auf der mit der Öffentlichkeit 

interagiert werden kann.

Wissen erhalten, Menschen begeistern und Wissen 

weitergeben - Ideen schöpfen und Erkenntnisse 

gewinnen – im Wissensspeicher geht kein Versuch 

und kein Konzept verloren. 

Wissensspeicher

Bereiche des 

Reallabors

Alles was außerhalb des Kalander-

saal-Gebäudes ausprobiert wird, 

geschieht im Freilabor. Das Gebäu-

de gibt dem Reallabor die Heimat 

und den Rückzugsort. 

Manche Konzepte bedingen aller-

dings eine andere Umgebung oder 

müssen an ihrem späteren Ort aus-

probiert werden, manchmal ist das 

Werklabor zu klein oder es muss im 

Außenraum stattfinden. 

Hässliche und schöne Bereiche, 

große und kleine Flächen, grüne 

Wiesen und grauer Asphalt, Hallen 

und Häuschen - ganz egal!

Das Freilabor ist komplett flexibel 

und versteht sich räumlich unab-

hängig vom Reallabor Gebäude. Im 

Denklabor können die Ideen für die 

Freilabore vorbereitet und geplant 

werden. Im Werklabor können be-

nötigte Elemente vorgefertigt wer-

den.

Im Obergeschoss entsteht im Denk-

labor ein Bereich, der zur Entwick-

lung, zum Austausch und zur Pla-

nung zur Verfügung steht. Dieser 

Bereich ist durch eine flexible Möb-

lierung auf einer großen gut belich-

teten Fläche definiert. Mit agilen 

Arbeitsplätzen, Besprechungsbe-

reichen und Aufenthaltsflächen 

ist dieser Bereich vergleichbar mit 

Co-Working und Desk-Sharing Bü-

rolandschaften. Arbeitsplätze für 

Einzelpersonen sind hier ebenso 

wichtig, wie Gesprächsinseln für 

Gruppen. Unter den Akteur*innen 

soll ein aktiver Austausch und ein 

Miteinander entstehen, daher fin-

det man hier auch einen großen Be-

gegnungsbereich.

Die interdisziplinäre Arbeit an Pro-

jekten wird im Reallabor eine zen-

trale Rolle spielen. Gäste sind hier 

nur in Abstimmung mit Akteur*in-

nen oder zu expliziten Veranstal-

tungen erwünscht. 

Die Bedeutung einer großen Denk-

landschaft steht im Vordergrund 

der Gestaltung und der Möbelaus-

wahl im Denklabor. Unterschiedli-

che Projekte sollen sich befruchten. 

Bei gemeinsamen Pausen in kleinen 

und großen Runden wird sich über 

die Projekte ausgetauscht, gemein-

same Probleme identifiziert oder 

über Lösungsansätze gesprochen. 

Wie sich Menschen in einem Raum 

verhalten und interagieren, kann 

der*die Architekt*in nicht planen. 

Das Konzept ist abhängig von den 

Nutzenden, diesen können nur die 

bestmöglichen Bedingungen gege-

ben werden. Auch hier ist es wichtig 

zu erkennen, dass nicht jede*r die 

bestmöglichen Bedingungen gleich 

definiert. Optionen einer Justierung 

sollten bei der Planung offen ge-

halten werden und bei Bedarf an-

gepasst werden. Im Obergeschoss 

sollen Veranstaltungen mit Gästen 

durchgeführt werden können. So-

wohl die Zugänglichkeit, als auch 

die Möblierung, muss entsprechend 

ausgestattet werden.

Auch das Denklabor lässt das Ge-

dankenspiel zukünftiger Nutzun-

gen zu. In diesem Fall ist eine refi-

nanzierende Weiternutzung sogar 

sehr einfach. Die Vermietung als 

klassische Co-Working Arbeitsplät-

ze wäre ohne großen Aufwand und 

auch schon parallel realisierbar. 

Werden die Mietverhältnisse ent-

sprechend kurzfristig organisiert, 

ist eine dynamische Entwicklung 

des Reallabors dadurch zu ge-

währleisten. Die bereitgestellte In-

frastruktur ermöglicht ebenso eine 

Unterteilung mit Modulbausyste-

men. Es ist darauf zu achten, dass 

die Fläche als eine Einheit betrach-

tet wird. Auch räumlich separierte 

Nutzungen müssen das Gesamt-

konzept einer gemeinschaftlich ge-

nutzten Etage mittragen.

Größer, spektakulärer, ganz anders oder woanders 

genau richtig - Wenn sich Akteur*innen mit Ideen 

und Konzepten aus dem Gebäude heraus trauen, 

werden diese in Freilaboren umgesetzt.

Ideen entwickeln, Diskutieren, Organisieren - ein 

Bereich für Austausch und konzentriertes Arbeiten. 

Denklabor

Freilabor
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Im Werklabor werden Labore auf-

gebaut, entwickelt und der Öffent-

lichkeit präsentiert. Die Interaktion 

mit dem Außenraum steht im Fokus 

dieses Bereiches. Das handwerk-

liche Abreiten muss möglich sein, 

das Handling von größerem Gerät 

und eine praktische Belieferung 

soll gewährleistet werden. An einer 

möglichst flexiblen technischen In-

frastruktur können fast alle Funk-

tionen und Bedingungen eingerich-

tet und angeschlossen werden. 

Was wird von allen genutzt? Was 

bildet die Basis? Alles das wird all-

gemein für das Reallabor zur Ver-

fügung gestellt. Bereiche, die von 

allen Akteur*innen genutzt werden 

können, bilden die Basis für die all-

gemeine Einrichtung des Realla-

bors. Diese decken grundlegende 

hygienische und soziale Bedürfnisse 

ab, sowie Erschließungs- und Logis-

tikräume oder die technische Ver-

sorgung des Gebäudes.

Im Denklabor wird sich ausge-

tauscht, in Gruppen oder allein 

planerisch gearbeitet. Es werden 

Prozesse entwickelt und Konzep-

te perfektioniert. Für diese Zwecke 

werden unterschiedliche Arbeitsbe-

reiche notwendig. Ein weiterer Fo-

kus liegt auf dem Zusammentref-

fen unterschiedlicher Akteur*innen. 

Das Denklabor benötigt Begeg-

nungsflächen für diese.

Der Wissensspeicher dient als Erin-

nerungszentrum des Reallabors. In 

diesem Bereich wird in unterschied-

licher Ausführung erarbeitetes Wis-

sen archiviert und Erkenntnisse zu 

Prozessen werden präsentiert und 

weitergegeben. Neben einem Lese- 

und Studienraum, dient dieser Be-

reich als digitales und analoges 

Archiv.

Das Freilabor ist der gesamte Au-

ßenraum des Areals. Hier geht es 

darum, individuellen Reallaboren, 

welche vor den Toren des Gebäu-

des durchgeführt werden müssen, 

einen Raum oder eine Fläche zu 

geben. Die Anforderungen an diese 

variieren je nach Art und Konzept 

des spezifischen Experiments.

Raum-

programm

Allgemein Werklabor Denklabor Wissensspeicher Freilabor

Archiv Regale | Regale für das 

analoge Archiv zur Lagerung von 

unterschiedlich großen Projekter-

gebnissen

Digitales Archiv | ein abgetrennter 

Serverraum als digitales Archiv 

Gesprächsboxen | abgeschlossene 

Gesprächsboxen für kleinere Prä-

sentationen oder Meetings

Präsentationsmöglichkeiten | 

Stellwände, Whiteboards und 

Bildschirme für unterschiedliche 

Präsentationsformate

Sitzmöbel | für ein flexibles Ar-

beits- und Rechercheumfeld, zum 

Rasten und flexible Bestuhlung für 

kleinere und mittelgroße Vorträge

Freiflächen oder Leerstand | freie 

Flächen im Außenraum oder in 

nicht genutzten Bestandsgebäuden

Temporäre Infrastruktur | je nach 

Experiment ist eine temporäre Ver-

sorgung mit Strom und Wasser not-

wendig

Schutzmaßnahmen | je nach Ex-

periment ist das Absperren oder 

Sichern des Freilabors wichtig. Ent-

sprechendes Material wird im All-

gemeinen Lagerbereich unterge-

bracht

Rechtliche Rahmenbedingungen | 

je nach Experiment müssen rechtli-

che Ausnahmen für die Aufstellung 

und Durchführung von Freilaboren 

zugelassen werden

Zugänge und Tore | Zugänge für 

die Interaktion mit dem Außen-

raum und große Tore zur Anliefe-

rung

Werkfläche | flexible Flächen für 

die Reallabore mit robustem Bo-

denbelag

Medien und Infrastruktur | Strom 

und Wasserversorgung auf der 

Werkfläche

Lager | Lagerflächen wie Regale 

oder Schränke befinden sich auf 

der Werkfläche

Schmutzwaschbecken | gemein-

sam genutzte Schmutzwaschbe-

cken zum reinigen von Werkzeug 

oder ähnlichem

Belastbarer Bodenbelag | geeignet 

für die Befahrung mit Gabelstapler, 

Hubwagen und Autos

Erschließungsräume | Treppen und 

Aufzüge 

Sanitär- und Sozialräume | inklusi-

ve Spinde, für Besucher*innen und 

Akteur*innen zugänglich

Reallabor Team | Ansprechpart-

ner*innen sind vor Ort

Möbel | zur allgemeinen Nutzung 

gehören zum Inventar und befin-

den sich in den einzelnen Bereichen

Kennzeichnung | Flächen und Mo-

biliar sind markierbar

Technikraum und  

Gebäudeinfrastruktur 

Lager | für die Ausrüstung der Flä-

chen und Möbel

Multifunktionsräume | flexible 

separate Nutzungen

Open Work Space | offener Bereich 

mit Einzel- und Gruppen Arbeits-

plätzen

Drucker und technische Ausstat-

tung | Möglichkeiten zur Erstellung 

kleiner Drucke, großer Plots und 3D 

Modellen

Gesprächsboxen | abgeschlossene 

Gesprächsboxen für Meetings

Präsentationsmöglichkeiten | im 

offenen Bereich und in den Boxen 

durch entsprechendes Mobiliar

Sitzmöbel | für ein flexibles Ar-

beitsumfeld und zum Rasten

Teeküche | für die Pausen und das 

Zusammenkommen
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Entwicklungsschritte

Die Entwicklungsschritte tragen 

sich durch die gesamte Arbeit und 

werden auf unterschiedliche Be-

reiche in dieser angewandt. In der 

Theorie des „normalen“ Tagwerks 

eine*r planenden Architekt*in exis-

tiert eine grüne Wiese, oder gar ein 

Bestandsgebäude, welches beplant 

oder umgeplant werden soll. Hierfür 

erarbeitet besagte*r Architekt*in 

einen Entwurf, dieser wird ausge-

führt und das fertige Gebäude fügt 

sich in seine bestehende Umgebung 

ein. Diese Herangehensweise kann 

auf dieses Projekt nicht angewandt 

werden. Denn zum einen befindet 

sich das Gelände in einem Prozess 

der Transformation, die bestehen-

de Umgebung existiert somit noch 

nicht abschließend und verändert 

sich in den nächsten Jahren stark. 

Zum anderen ist das REALLABOR 

AUFZANDERS eine Pioniernutzung 

für die Aktivierung und Entwicklung 

des Areals. Die Auseinandersetzung 

mit dem Areal, dem gewählten Ge-

bäude und der darin enthaltenen 

Nutzung muss in anderer Weise be-

trachtet werden. Hierzu dienen die 

Entwicklungsschritte. Diese wer-

den zunächst auf das Betriebskon-

zept angewandt, im Folgenden auf 

die Entwicklung des Areals Erster 

Schritt und auf das Kalandersaal-

Gebäude als Zuhause des REALLA-

BOR AUFZANDERS. 

Die Entwicklung der einzelnen Be-

reiche ist immer in Abhängigkeit 

zu den anderen zu betrachten. Be-

triebskonzept, Ü-Plan und A-Plan 

beeinflussen sich gegenseitig und 

müssen inhaltlich mit der Gelän-

detransformation umgehen und 

aufeinander reagieren. Um die Pi-

oniernutzung ins Leben zu rufen, 

zieht das Reallabor als Nutzungs-

konzept in das Kalandersaal-Ge-

bäude und das leere, unfertige 

Areal ein. Schrittweise erfolgt die 

Transformation des Geländes, dar-

auf reagieren Betriebskonzept und 

der Gebäudeausbau. So kann auf 

neue Entwicklungen zum richtigen 

Zeitpunkt reagiert werden. Getä-

tigte Investitionen bauen sinnvoll, 

durch die Betrachtung des großen 

Ganzen, aufeinander auf. Durch die 

flexible Aktivierung der einzelnen 

Schritte sinkt das Gesamtrisiko des 

Projekts. Der frühe Einzug des Real-

labors ermöglicht eine frühe Ge-

ländeaktivierung. Aus dem Innern 

heraus entsteht so eine Brutstätte 

für zukunftsgewandte Visionen und  

Konzepte für die weitere Entwick-

lung des Areals.

Es bleibt alles anders. 

Es wird alles wieder, wie 

es früher niemals war!

Nichts ist so beständig 

wie der Wandel.



8584

KONZEPTKONZEPT

GSEducationalVersion

GSEducationalVersion

GSEducationalVersion

GSEducationalVersion

GSEducationalVersion

GSEducationalVersion

GSEducationalVersion

GSEducationalVersion

GSEducationalVersion

GSEducationalVersion

Die Transformation.

Ein Prozess in

mehreren Schritten.

20252024

Ü-Plan

A-Plan

Nutzung

2023

Masterarbeit

Merlin und Dominik

REGIONALE 

Bergisches Rheinland

Die Initiative durch die Master-

arbeit REALLABOR AUFZAN-

DERS bringt zum ersten Mal 

Menschen ins Reallabor. In die-

sem Schritt ist das Projekt über 

die TH Köln organisiert. Das Er-

gebnis des ersten Testlaufs ist 

in diesem Buch dokumentiert. 

Es bietet die Grundlage für die 

weiteren Schritte.

Die REALLABOR AUFZANDERS 

GmbH wird gegründet und ist 

von nun an Betreiber*innen des 

Labors. Erste Maßnahmen zur 

Nutzbarkeit werden umgesetzt. 

Kleine Events und weitere Work-

shops finden statt. Die Öffent-

lichkeitsarbeit und Identifikati-

on mit der Bevölkerung steht im 

Fokus der Arbeit. Die Labore für 

2025 werden vergeben.

Die Regionale 2025 kommt auf 

das Gelände. Die REALLABOR 

AUFZANDERS GmbH kann Er-

folge vorzeigen: Akteur*innen 

sind eingezogen und entwickeln 

Ideen und testen erste Labore 

mit den Gästen. Das Reallabor 

bietet Flächen für Veranstaltun-

gen der Regionale. Weitere ei-

gene Initiativen nutzen die Flä-

chen zusätzlich zu den Laboren.

Alle Ebenen sind bespielt. Das 

REALLABOR entwickelt Ideen 

für das Areal und darüber hi-

naus. Viele Reallabore können 

gleichzeitig stattfinden. Große 

Veranstaltungen, wie Ideen-

Messen, werden vom Reallabor 

initiiert. Bei diesen können Mie-

ten und Gebühren für die Teil-

nahme umgesetzt werden.

Ein Pionier geht in den Ruhe-

stand und bleibt Vorbild für 

partizipative Stadtentwicklung. 

Das Gebäude wird langfristig 

vermietet. Ein Teil bleibt als Pio-

nierwerkstatt dem Areal erhal-

ten. Der Wissensspeicher zeigt 

die Arbeit im REALLABOR AUF-

ZANDERS und macht sie noch 

viele Jahre nach der Transfor-

mation erlebbar. 

Umnutzung

2030 20XX
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Das REALLABOR wird erst als Pio-

nierprojekt, später als eine Institu-

tion der Stadt betrieben und dient 

als Entwicklungszentrum für eine 

zukunftsweisende Stadt. Im Kern 

des Projektes steht das REALLA-

BOR-Team, bestehend aus mindes-

tens zwei Personen, welches den 

laufenden Betrieb organisiert und 

verwaltet, Ansprechpartner*in für 

Akteur*innen ist und Veranstal-

ter*innen kleinerer und größerer 

Events zur Kontaktaufnahme mit 

der Bevölkerung wird. Die Teilhabe 

dieser steht im Kern des Konzeptes.

Mit der Durchführung öffentlich-

keitswirksamer Workshops wird auf 

das REALLABOR aufmerksam ge-

macht und die neue Institution eta-

bliert. Menschen (Akteur*innen) 

bewerben sich mit ihren Ideen und 

Konzepten beim REALLABOR-Team. 

Den Akteur*innen wird eine Fläche 

zur Umsetzung für einen begrenz-

ten Zeitraum zur Verfügung ge-

stellt. Das REALLABOR-Team trägt 

Sorge dafür, dass keine Interes-

sens- oder Anforderungskollisionen 

zwischen unterschiedlichen Ak-

teur*innen entstehen. Der genaue 

Ablauf der Vergabe und Umsetzung 

von Ideen und Konzepten im REAL-

LABOR ist auf den folgenden Seiten 

dargestellt.

Die baulichen Maßnahmen in den 

einzelnen Ausbaustufen ermögli-

chen eine flexible Nutzung und eine 

schnelle Bereitstellung benötigter 

Infrastruktur. Die Umsetzung eines 

Konzeptes auf einer Fläche ist im-

mer temporär. Für die Teilnahme 

und Verwirklichung einer Nutzungs-

idee, werden von der Stadt keine 

Mieten erhoben, dafür verpflichten 

sich die Akteur*innen zur Teilhabe 

an öffentlichen Veranstaltungen 

des REALLABORS, um in ständigem 

Austausch mit der Öffentlichkeit zu 

stehen. Sich bewehrende Konzepte 

finden im Idealfall einen langfristi-

gen Standort auf dem Zanders Are-

al. Das Betriebskonzept passt sich 

wie die Architektur an die Verände-

rungen des Geländes an und entwi-

ckelt sich wie das Gebäude und das 

Areal weiter.

Betrieb und Nutzung

Das Gebäude steht in unmittel-

barem Zusammenhang mit sei-

nem Betrieb. Die Architektur und 

die Nutzung müssen schon in der 

frühen Planung aufeinander ab-

gestimmt werden. Wenn sich die 

Architektur und das Gebäude in 

kleineren Schritten entwickeln, so 

muss auch das Betriebskonzept 

mitwachsen.

Häufig wird bei Transformationen 

und Sanierungen in Kombination 

mit einer neuen Nutzung auf be-

reits bewährte Konzepte zurück-

gegriffen. Anhand deren können 

Anforderungen und Planungen be-

stimmt und erarbeitet werden. Die 

Nutzung kann, nachdem die Bau-

maßnahmen abgeschlossen sind, 

einziehen. Diese Art der Transfor-

mation bietet Planungs- und Kos-

tensicherheiten und vereinfacht die 

Transformation.

Transformationen sind bedingt 

durch verschiedene vorhandene 

Strukturen und Vorgehensweisen. 

Damit dynamische Transforma-

tionen nicht an den Anforderungen 

und Regeln scheitern, müssen sie 

neu gedacht, interpretiert und auf 

das Projekt zugeschnitten werden.

Nicht zuletzt sind viele Vorgaben 

keineswegs unüberwindbare Hür-

den, sondern vielmehr gewohnte 

Strukturen, die uns die Abwicklung 

von Prozessen erleichtern sollen. 

Zudem sind sie oft viel mehr von 

politischem Willen, als von techni-

schen Abhängigkeiten definiert. Es 

sollen mit einem alternativen Be-

triebs- und Entwicklungskonzept 

keineswegs Gefahren ausgeblendet 

oder wirtschaftliche Abhängigkei-

ten ignoriert werden. Mit cleveren 

Lösungen soll es möglich gemacht 

werden, Initiativen eine Perspektive 

zu geben.

Die Änderung der Nutzung bringt 

einen Antrag zur Nutzungsän-

derung, meist in Verbindung mit 

dem Bauantrag, beim Bauamt mit 

sich. Dabei ist wie bei einem Bau-

antrag eine explizite Nutzung zu 

benennen, denn daraus ergeben 

sich die baurechtlichen Regeln für 

das Gebäude. Wenn keine Nutzung 

einzugrenzen ist, müssen alle An-

forderungen eingehalten werden. 

Für neue Konzepte müssen daher 

rechtliche Rahmenbedingungen 

geschaffen werden.

In der klassischen Transformation 

kann das ohnehin schwer kalku-

lierbare Kostenausmaß eines Be-

standsumbaus zumindest in Gren-

zen gehalten werden. In der Regel 

wird auf einen Termin hingearbeitet 

ab dem das Projekt keine weiteren 

Kosten verursacht, sondern Geld  in 

die Kasse spielt.

Ein anderes Finanzierungsmodell 

muss geschaffen werden.

Ein Gebäude zu beziehen, bedeutet 

oft ein fertiges Gebäude zu nutzen. 

Nutzungen, die den Prozess beglei-

ten sind schwerer zu finden und 

oftmals ungeeignet.

Ebenso wird versucht, das Miet-, 

Pacht oder Besitzverhältnis nicht 

durch weitere Baumaßnahmen zu 

stören. 

Clevere Umbau- und Nutzungs-

intervalle ermöglichen den Umbau 

während einer teilweisen Nutzung.

Nutzungsänderung Kostenplanung Vermarktung

Bis zum Betriebskonzept

GSEducationalVersion

GSEducationalVersion

GSEducationalVersion
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Wie kommt die 

Idee ins Reallabor?

Beratung und 

gemeinsame 

Konzeptentwicklung

...benötigt Hilfe bei der 

Weiterentwicklung

Idee kann nicht selbst 

umgesetzt werden...

...hat Kontakte und 

schon eine Vorstellung 

vom Weitermachen

Idee wurde

zum Konzept

weitere Akteur*innen

REALLABOR-TEAM

unterstützt

Gäste können 

beobachten

Projekt war spannend, kann 

aber momentan nicht um-

gesetzt oder weiterverfolgt 

werden oder...

...das Projekt hat überzeugt 

und kann weiterverfolgt 

werden.

Alles Gute für die Zukunft!

eine wundervolle Zeit geht 

vorbei, das Projekt wird an einer 

anderen Stelle weiterverfolgt.

Versuchszeitraum

das Projekt wird mit der 

Gesellschaft erlebt und getestet

Das REALLABOR als Pate

das Projekt kann im Denklabor 

und im Werklabor weiter verfolgt 

werden.

REALLABOR

TEAM

Person

hat eine Idee für das

REALLABOR

Kontakte knüpfen

Partner*innen bei Hochschulen

und Interessensgemeinschaften 

finden

Idee freigeben

Im Ideenpool werden Ideen 

gesammelt und veröffentlicht, 

als Inspirationsquelle z.B. für 

Hochschulprojekte.

Planen und

Organisieren

Die Räume im Denklabor 

stehen als Büros und Ort des 

Austausches zur Verfügung.

Platz im

Denklabor

Wissens-

speicher

Werklabor | Freilabor 

wird aufgebaut

Dokumentation und Evaluation

Platz im

Werklabor

Platz im

Freilabor

Vergabe und Umsetzung
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Präsentation im 

Kalandersaal

2023

Umsetzung auf

dem Gelände

Mock-Up und 

Workshop

TH Köln

Dominik und Merlin

Studenten TH Köln

Dokumentation der 

Arbeit als Buch

Projektgruppe Zanders-Areal

Stadt Bergisch Gladbach

geladene Gäste als 

Workshopteilnehmende

Präsentation der 

Masterarbeit

im Modell

Entwicklung der Ideen und 

Ausarbeitung Zuhause 

Ausarbeitung und 

Auswertung Zuhause

Masterarbeit

auf dem Zanders-Areal

außergewöhnliche

Masterthesis

Das REALLABOR AUFZANDERS be-

ginnt im Sommer 2023 und wird 

durch ein Hochschulabschlusspro-

jekt ins Leben gerufen. Die Mas-

terarbeit ist die Grundlage und die 

Herleitung für die Konzeptentwick-

lung. Aus dem Konzept entstehen 

eine Nutzung und ein Gebäude-

entwurf. Da das Reallabor auf der 

Interaktion und dem Austausch mit 

der Bevölkerung aufbaut und eine 

gesellschaftliche Partizipation in 

den Fokus stellt, wird das erarbei-

tete Konzept im Rahmen mehre-

rer Workshops getestet. Als Kulisse 

dient ein, in das reale Gebäude ge-

setztes, eins zu eins Modell, welches 

einen Ausschnitt des Entwurfs mit 

allen wichtigen Elementen darstellt 

und erlebbar macht. Die Erkennt-

nisse aus dem Testlauf fließen in 

die Arbeit und es entsteht ein Buch, 

welches den gesamten Prozess dar-

stellt und als Anleitung für die Wei-

terführung des REALLABORS dient. 

Am Ende dieses Schrittes sind die 

Erkenntnisse und Ideen aus diesem 

Buch wie Samen, die in fruchtbarer 

Erde verteilt, mit viel Sorgfalt ge-

pflegt und gegossen werden müs-

sen, bis daraus eine Pflanze ent-

steht, die gegen Wind und Wetter 

gewappnet ist.
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Dinner im 

Kalandersaal

2024

Pionierprojekt

der Stadt Bergisch Gladbach 

für interaktive 

Entwicklungsprozesse

Fördermittel

Stadt/Land/Regionale

rechtliche 

Rahmenbedingungen 

schaffen

ggf. Antrag auf temp. 

Nutzungsänderung

Organisieren

provisorische Anpassungen 

am Gebäude

REALLABOR -Team

2 Personen bilden das Team

Projektleiter*innen

Öffentlichkeitsarbeit

das Format Reallabor wird 

bekannt

Dokumentation Events

öffentlichkeitswirksame Dar-

stellung der vergangenen 

Events

planen und koordinieren der

Umbaumaßnahmen 

des Reallabors mit weiteren 

Fachplaner*innen und der 

Projektgruppe Zanders-Areal
langfristige programmatische 

Planung und Entwicklung

planen weitere Schritte 

des REALLABORS

Veranstaltungen + Workshops

Umbau-

maßnahmen werden 

durchgeführt

Social-Media

Kanäle

Initiative aus 2023 

wird aufgegriffen

Dinner im 

Kalandersaal

Gebäude wird offiziell 

zur Nutzung für das 

Reallabor bestimmt

Laborvergabe für den 

Sommer 2025

REALLABOR-Portal

Kennenlernen von 

potenziellen Partnern:

Hochschulen, Schulen, 

Bildungseinrichtungen,

Expert*innen, Akteur*innen

Nach dem Erfolg im vorangegan-

genen Jahr wird die Idee des RE-

ALLABORS weitergetragen. Über 

verschiedene kleine Förder- und 

Finanzierungsmöglichkeiten wird 

das Projekt auf die Beine gestellt. 

Die rechtlichen Rahmenbedingun-

gen für das Gebäude und die Nut-

zung des Gebäudes müssen parallel 

geklärt werden. Es wird das REAL-

LABOR-Team, bestehend aus zwei 

Personen initiiert. Diese beschäfti-

gen sich mit der Planung des Aus-

baus und der programmatischen 

Entwicklung. Das Team veranstaltet 

Workshops und Events im Kalander-

saal-Gebäude und organisiert pro-

visorische Anpassungen, welche für 

die Durchführung notwendig wer-

den. Die Veranstaltungen dienen 

hauptsächlich der Öffentlichkeits-

arbeit. Durch diese wird das Format 

REALLABOR in die Bevölkerung ge-

tragen wird. Hieraus entstehen Ini-

tiativevents wie das „Dinner im Ka-

landersaal“. An einem Abend wird 

ein Teilbereich des Geländes für Be-

sucher*innen geöffnet. Eine große 

Tafel wird zum gemeinsamen Essen 

von mitgebrachten Speisen im Ka-

landersaal aufgebaut, der Gesell-

schaft wird ein Platz für Austausch 

und Interaktion gegeben. Gekühlte 

Getränke, ausgestellte Kunstinstal-

lationen und musikalische Beglei-

tung sorgen für eine einzigartige 

Atmosphäre im Kalandersaal. Beim 

Dinner im Kalandersaal kommen 

alle Gesellschaftsschichten zusam-

men. Es ist eine niederschwellige 

Möglichkeit vorzufühlen, was auf 

dem Areal passiert.

Events werden dokumentiert und 

bei weiteren Veranstaltungen sowie 

Online öffentlichkeitswirksam prä-

sentiert und auf dem städtischen 

REALLABOR-Portal veröffentlicht. 

Neben den Einzelveranstaltungen 

und Events erfolgt die Vorbereitung 

und die Laborvergabe für die ersten 

Reallabore im Folgejahr.

Das REALLABOR-Team ist ebenfalls 

in den Planungsprozess des Um-

baus involviert, leitet die Umbau-

maßnahmen und wickelt Vergabe-

prozesse in Zusammenarbeit mit 

der städtischen Projektgruppe ab.
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2025Projekt

REALLABOR AUFZANDES

Koordination und 

Terminierung von weiteren 

Umbaumaßnahmen

Vorbereitungen für die 

Gründung der GmbH 

Veranstaltungen

Organisation, Koordination

und Terminierung

Reallabore

Betreuung, Koordination

Fremdinitiative

Formate von externen

Initiativen, Vereinen und 

Organisationen
Eigeninitiative

eigene Formate

Fördermittel

akquirieren

Öffentlichkeitswirksame Präsenz 

für das REALLABOR AUFZANDERS

„Laufkundschaft“ auf 

Zanders

Tag des offenen 

Reallabors

Workshop 

„How to REALLABOR?“
Diskussionen

„Warum Partizipation?“

REGIONALE 2025 

Veranstaltungen 

Einnahmen

generieren

Im Zentrum der Aufgaben stehen  

die Koordination weiterer Umbau-

maßnahmen, die Betreuung von 

Reallaboren und die Organisation 

und Planung von Veranstaltungen. 

Bauliche Maßnahmen finden über-

wiegend über die Wintermonate 

und den Frühling statt, sodass das 

REALLABOR in den Sommermo-

naten geöffnet werden kann. Die 

ersten Labore sind an Akteur*innen 

vergeben, ein reger Betrieb entsteht 

im Erdgeschoss des Kalandersaals. 

Die laufenden Experimente werden 

von dem REALLABOR-Team betreut 

und begleitet. Ein weiterer Fokus in 

diesem Schritt liegt auf Veranstal-

tungen im Rahmen der Regionale 

Bergisches Rheinland, an welcher 

das Zanders-Areal teilnimmt. Hier-

aus werden Räume für Formate aus 

Fremdinitiativen zur Verfügung ge-

stellt, welche von dem REALLABOR-

Team organisatorisch begleitet 

werden. Außerdem finden eigene 

Formate aus dem REALLABOR her-

aus statt. Dies können kleinere Kon-

zerte, Vernissagen oder Workshops 

sein. Tage des offenen REALLABORS 

dienen dazu, auf das Reallabor auf-

merksam zu machen, Interessierte 

zu akquirieren und für aktives Mit-

wirken zu werben. Die Aufgabe und 

die Funktion des REALLABORS wird 

in Workshops und Diskussionen 

immer wieder in die Gesellschaft 

getragen. All das dient dazu, öf-

fentlichkeitswirksame Präsenz des 

REALLABORS zu erwirken und somit 

„Laufkundschaft“ für das dieses zu 

erzeugen.

Über das REALLABOR-Portal und 

Social-Media-Kanäle werden Inte-

ressierte mit Informationen zu an-

stehenden Veranstaltungen und 

Updates zu stattfindenden Expe-

rimenten versorgt. Des Weiteren 

werden Fördermittel für weitere 

Umbaumaßnahmen sowie den lau-

fenden Betrieb organisiert und vor-

bereitet. In der zweiten Jahreshälfte 

steht die Gründung der REALLABOR 

GmbH auf der Agenda. Sie soll den 

finanziellen Spielraum vergrößern, 

die Flexibilität des REALLABORS 

fördern und die bürokratische Träg-

heit umgehen.

REALLABOR-Portal

und Medienpräsenz

Gründung

REALLABOR GmbH

Institution der 

Stadt Bergisch Gladbach

Tag des 

Reallabors
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Das REALLABOR AUFZANDERS be-

findet sich im Regelbetrieb. Die 

drei Bereiche des Gebäudes sind 

aktiviert, erste Experimente haben 

sich bewährt und finden ihren Platz 

auf dem Gelände. Das in mehre-

ren Schritten aufgebaute Konzept 

greift. Zahlreiche Akteur*innen pla-

nen und experimentieren auf den 

unterschiedlichen Ebenen und La-

borflächen, sowie in auf dem Areal 

verteilten Freilaboren. Im Regelbe-

trieb wächst das Aufgabenpensum 

des REALLABOR-Teams. Dieses wird 

erweitert, ist mit festen Arbeits-

plätzen im Kalandersaal zuhause 

und steht dauerhaft als Ansprech-

partner*innen zur Verfügung. Ge-

meinsam mit den unterschiedlichen 

Akteur*innen organisiert das Team 

mehrmals im Monat den Tag des of-

fenen REALLABORS. An diesem Tag 

wird zusätzlich zu den anderen of-

fenen Tagen mit Programm, High-

lights und Veranstaltungen für Pu-

blikum in den Laboren gesorgt. Von 

den einzelnen Akteur*innen werden 

öffentliche Workshops und weitere 

Formate angeboten, diese werden 

auf dem REALLABOR-Portal be-

worben und kommuniziert. Weitere 

größere Veranstaltungen im REAL-

LABOR, wie Ideenmessen und Akti-

onstage werden organisiert und ge-

nerieren zusätzliche Einnahmen zur 

Finanzierung. Diese Events werden 

auch genutzt, um die Gedanken  

und das Geschehen aus dem REAL-

LABOR in die Welt zu tragen. Mit 

Publikationen und Veröffentlichun-

gen, wird neben medienwirksa-

men Ereignissen ein überregionaler 

Name in die Bevölkerung getragen. 

Die Ideenmesse AUFZANDERS dient 

als Austausch- und Partizipations-

format, alle Menschen können hier 

teilhaben und mitwirken. Die Ide-

enmesse ist ein mögliches Format, 

Menschen zusammen zum Mitge-

stalten zu animieren. Nicht zuletzt 

um weiteren Konzepten und Ideen 

auf die Laborflächen zu verhelfen. 

Das REALLABOR geht langfristige 

regionale und überregionale Koope-

rationen mit Schulen, Hochschulen 

und Universitäten ein. Im Wissens-

speicher finden Vorträge und Bil-

dungsangebote statt und geben 

einen Eindruck von jenem Prozess 

der die Entwicklung einer Stadt mit 

Partizipation zu einer Stadt für die 

Menschen macht.

Über das REALLABOR-Portal lassen 

sich nicht nur Geschehnisse mitver-

folgen, es ist auch eine Plattform 

für den Austausch über die laufen-

den Projekte. 

REALLABOR GmbH

Feste Arbeitsplätze

 im Kalandersaal

Erweiterung des 

REALLABOR-Teams

Aktionstage, 

Messen und 

Veranstaltungen

überregionales Auftreten 

und internationale 

Medienpräsenz

REALLABOR AUFZANDERS 

Regelbetrieb auf allen 

Ebenen

Drittmittel

akquirieren

Veranstaltungen

Organisation, Koordination

und Terminierung

Ideenmesse 

AUFZANDERS

Kooperation 

mit Schulen, Universitäten 

und Hochschulen

Eventkoordination 

über das REALLABOR-Team

und die Akteur*innen

Vorträge und 

Bildungsangebot im 

Wissensspeicher

erste Experimente wurden 

zu tragbaren Konzepten und 

finden ihren Platz auf dem 

Gelände

mehrmals im Monat:

Tag des offenen 

REALLABORS als 

etabliertes Format

REALLABOR-Portal

und Social Media
Akteur*innen engagieren sich für 

gesellschaftliche 

Interaktion 

Ideenmesse
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20XX

REALLABOR GmbH

Das REALLABOR

verkleinert sich

Ein Pionier geht in den 

Ruhestand und bleibt 

Vorbild für partizipative 

Stadtentwicklung

Wissensspeicher 

bleibt bestehen

Konzept des REALLABORS 

wird auf neue Gebiets-

entwicklungsprojekte 

europaweit angewandt

Wissenstransfer

Kompetenzzentrum 

für Transformation 

mit Archiv

Zanders ist Stadt! 

Die Pioniernutzung wird 

auf dem Gelände nicht 

mehr benötigt

Erdgeschoss und Obergeschoss 

des Kalandersaal-Gebäudes 

werden umgenutzt und von der 

Stadt langfristig vermietet.

neue Nutzungen mit gesell-

schaftlicher Relevanz an 

prominenter Stelle

kleinere Veranstaltungen und 

Bildungskooperationen

In dem letzten Schritt der Areal- 

Transformation gehört das Zan-

ders-Quartier als fester Bestandteil 

zu der Stadt Bergisch Gladbach. 

Das innovative Werkzeug des REAL-

LABORS wird nicht mehr in dem 

Umfang benötigt, wie zu Zeiten 

der laufenden Transformation. Das 

Reallabor verkleinert sich. Das Erd-

geschoss und das Obergeschoss des 

Kalandersaal-Gebäudes werden 

von der Stadt als Eigentümerin an 

Nutzungen mit gesellschaftlicher 

Relevanz vermietet. Sie sollen an 

der prominenten Stelle im Stadt-

raum weiterhin für ein Zusam-

menkommen und die Interaktion 

der Gesellschaft stehen. Dabei ist 

von gastronomischen Angeboten 

bis  städtischen Einrichtungen al-

les denkbar. Der Wissensspeicher 

im Dachgeschoss bleibt bestehen, 

trägt die Institution REALLABOR 

AUFZANDERS weiter und dient als 

Archiv und Kompetenzzentrum für 

städtebauliche Transformationen. 

Das REALLABOR-Team verkleinert 

sich ebenfalls. Der Fokus bei Events 

und Veranstaltungen liegt bei klei-

neren Veranstaltungen zum Zan-

ders-Areal und auf der Fortführung 

von Bildungskooperationen. Der 

Kalandersaal wächst zu einem Ge-

bäude des Wissens und bringt wei-

terhin Menschen zusammen und 

in Interaktion miteinander. Das 

Konzept REALLABOR hat sich auf 

dem Zanders-Areal bewiesen und 

wird auf neue, weitere Gebietsent-

wicklungsprojekte in ganz Europa 

angewandt. Ein stetiger Wissens-

transfer findet zwischen dem Wis-

sensspeicher und den neugegrün-

deten REALLABOREN in anderen 

Städten statt. Das Zanders-Areal 

gilt als Pionier und Vorbildprojekt. 

Das REALLABOR hat seine Strahl-

kraft bewiesen. 

Stadt Bergisch Gladbach

Immobilienmanagement

Zanders-Boulevard
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Nachdem die Vision und das da-

raus entstandene Konzept steht, 

nachdem die Unternehmens- und 

Arealgeschichte erzählt ist, wird 

es Zeit, dass wir uns im Detail mit 

dem Kalandersaal-Gebäude aus-

einandersetzen, um die nächsten 

Schritte einzuleiten. Im Fokus steht 

die präzise Aufnahme der Gebäu-

desubstanz. Dies erfordert sowohl 

die Arbeit im Gebäude als auch das 

Zusammensuchen von Archivma-

terial und das Auswerten von Be-

standsplänen. Das Kalandersaal-

Gebäude wird in seinem jetzigen 

Zustand vermaßt und fotografisch 

dokumentiert, um Qualitäten zu 

bewerten, Bauphasen herauszu-

arbeiten und die Substanz zu kate-

gorisieren. Diese Auseinanderset-

zung mit dem Gebäude dient im 

nächsten Schritt als weitere Grund-

lage für unsere Maßnahmen im 

Entwurf. Wie bereits im vorherigen 

Kapitel betrachten wir die Thematik 

in zwei Maßstäben und unterschei-

den in Kalandersaal-Gebäude und 

Areal Erster Schritt. Also wenden 

wir unsere analytischen Werkzeu-

ge nicht nur auf unser Bestandsge-

bäude, sondern in ähnlicher Form 

in einem städtebaulichen Maßstab 

auf das Areal Erster Schritt an. So 

entsteht für das Kalandersaal-Ge-

bäude das Raumbuch und für das 

Areal Erster Schritt entstehen die 

Gebäudesteckbriefe. Im Groben ist 

dieses Kapitel zum einen eine Vor-

stellungsrunde auf Ü-Plan und A-

Plan Ebene, zum anderen eine wis-

senschaftliche Auseinandersetzung 

mit der vorhandenen Bausubstanz.

Kalandersaal

Bauaufnahme

Räume

Bauphasen

Substanzbewertung

Umgebung

Entwicklung

Substanz

Druckerei 

Sortiersaal 

Zentralwerkstatt 

Museum

Verwaltung

Lagerhochhaus

Büstengarten 

Strohhallen 

Labor 

Schreinerei 

Magazin 

Feuerwehr 

Forum 

Gleispark 

Logistik/Packhalle
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1

Kalandersaal
3 Geschosse

3.570m² | BGF

19.250m³ | BRI

Der Kalandersaal ist 

zusammen mit dem Z-Bau 

als Denkmal gelistet. 

1888 | Errichtung Lager- und 

Sortiergebäude

o. D. | Abbau der Kalander-

maschinen und Umnutzung 

zum Lager im EG

1955 | die Musterabteilung 

befindet sich im 1.OG (Stati-

sche Berechnung)

o. D. | Einbau Druckerei im 

Obergeschoss, Musterabtei-

lung im 3. OG
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Verschneidung der BaukörperSüd-West Fassade mit Fluchtsteg

Nord-West Fassade Nord-West-Giebel
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Das Kalandersaal-Gebäude ent-

stammt der Feder des Dürener 

Architekten Gustav Börstinghaus, 

wurde im Jahr 1888 errichtet und 

gehört somit zu einem der ältesten 

Gebäude auf dem Zanders-Areal  

[Werling 2022: S.30]. Angrenzend 

an die noch etwas ältere „Keim-

zelle“ wurde der Kalandersaal mit 

einer Verbindung zu dieser als frei-

stehendes Bauwerk errichtet [Stadt 

BGL / Projektgruppe Zanders-Areal 

1888: Bauantrag Kalandersaal]. Zu 

dieser Zeit war der Gebäude Zu-

gang an der Nord-Ost Fassade 

untergebracht und somit auch die 

Gebäudevorderseite. Durch den An-

bau des Sortiersaal-Gebäudes in-

klusive eines neuen Treppenhauses 

erhielt der werdende Komplex einen 

neuen, repräsentativen Eingang 

[Stadt BGL / Projektgruppe Zan-

ders-Areal 1894: Bauantrag Sortier-

saal]. In den folgenden Jahren der 

Geländeentwicklung erfolgte die 

Werkserweiterung in Richtung Sü-

den, so veränderten sich auch die 

Ausrichtungen der Gebäude. Der 

Ausbau der ehemaligen Glashal-

le zur Druckerei lässt die Nord-Ost 

Seite des Kalandersaals zur Rück-

seite werden. Der repräsentative 

Eingang des Sortiersaal-Gebäudes 

wird durch die Errichtung der PM3 

unbrauchbar. 

Bauweise | Das heutige Kalander-

saal-Gebäude misst in seiner Drauf-

sicht 55 auf 22 Meter und ist ein 

aus Ziegelmauerwerk errichteter, 

dreigeschossiger, mit einem Sattel-

dach abgedeckter Industriebau aus 

Zeiten des Aufschwungs der Firma. 

Das Satteldach liegt auf einem ori-

ginal erhaltenen Holztragwerk, 

welches mit einer Bretterschalung 

und Dachpappe belegt ist. 

Aufgrund der oben beschriebe-

nen Umstände hat die heutige, 

zum Platz hin orientierte, Vorder-

seite des Gebäudes lediglich einen 

nachträglich heruntergebrochenen 

Eingang. Diese Seite ist von einem 

symmetrisch angeordneten Mittel-

risalit dominiert, der sich bis zum 

Sockel ablesen lässt. Die Ziegel-

fassade ist typisch für die zeitge-

nössische Industriearchitektur mit 

mehrstufigen Zierfriesen, stock-

werksdefinierenden Zahnfriesen 

und Überfangbögen an den Fens-

tern geschmückt [Werling 2022: 

S.30]. Die Ansichten der Nord-West 

und der Süd-West Fassade werden 

durch die dort angebrachten Ka-

beltrassen und einen Fluchtsteg im 

ersten Obergeschoss verändert. 

Die als rechteckige Säle geplanten 

Geschosse sind mit einem Stützen-

raster dreischiffig organisiert. Im 

Erdgeschoss liegt die verwendete 

Kappendecke auf großen, in der 

Längsrichtung des Gebäudes ver-

laufenden Stahlträgern auf. Diese 

werden von jeweils neun gusseiser-

nen Stützen getragen. In gleicher 

Weise werden die Stahlträger im 

ersten Obergeschoss getragen. Die 

darüber liegende Decke ist jedoch 

aus Holzbalken konstruiert. Das 

Erd- und Obergeschoss haben je-

weils eine Raumhöhe von etwa 5,50 

Metern. Im Erdgeschoss ist der Saal 

im Gesamten noch wahrnehmbar, 

das Obergeschoss ist im heutigen 

Zustand durch Leichtbau-Trenn-

wände kleinteiliger organisiert. Das 

Dachgeschoss wiederum ist ein of-

fener Raum, welcher lediglich durch 

Gitter abgetrennt ist. Auf dem ur-

sprünglichen Holzboden liegen 

nachträglich ergänzte Stahlbleche. 

Das Dachgeschoss misst im Spitz 

eine ähnliche lichte Höhe, wie die 

darunter liegenden Geschosse. Zum 

Drempel verringert sich die Höhe 

auf 3,20 Meter. Das freistehende 

Dachtragwerk prägt das Raumin-

nere. 

Nutzung | Der Kalandersaal be-

kommt seinen Namen von den Ka-

lander-Maschinen. Diese Papier-

veredelungsmaschinen waren im 

Gebäude in Längsrichtung einge-

baut und dienten nach der Produk-

tion des Papiers der Weiterverarbei-

tung. Die Papierbahnen wurden 

durch ein System von mehreren hin-

tereinander angeordneten Stahl-

walzen geführt, um Restfeuchte zu 

entfernen und die Oberflächengüte 

zu bearbeiten [Werling 2022: S.31]. 

Einen genauen Aufstellplan zu den 

Kalander-Maschinen gibt es nicht, 

es ist jedoch zu vermuten, dass  sich 

diese nur im Erdgeschoss des Ge-

bäudes befanden. Welche Nutzung 

zu Beginn des 19. Jahrhunderts im 

Obergeschoss untergebracht war 

ist nicht belegt. Allerdings gibt ein 

Schild im Treppenhaus, der ersten 

Fenster im ErdgeschossZugang in der Süd-West-Fassade

Etage, hinweise darauf, dass es als 

Sortiersaal genutzt wurde. Erst die 

Pläne zur Errichtung der Druckerei 

geben, durch die vielen Durchgänge 

in der Gebäudewand, Rückschlüs-

se darauf, dass die späteren Nut-

zungen dieser beiden Bereiche eng 

miteinander verknüpft waren. Der 

Dachboden war vermutlich schon 

seit Anfang an für Lagerzwecke vor-

gesehen. Später war hier die Mus-

terabteilung untergebracht.

Zum Zeitpunkt der Geschäftsauf-

gabe finden sich keine historischen 

Betriebsanlagen mehr im Kalan-

dersaal-Gebäude. Die Räumlichkei-

ten im Erdgeschoss wurden zuletzt 

als Rollenlager genutzt, im Ober-

geschoss als Druckerei, EDV-Raum 

und Versuchslabor. Das Dachge-

schoss wurde von der Werbemittel-

abteilung als Lager verwendet.

Zustand | Der Zustand des Gebäu-

des ist sehr gut. Bis auf wenige, 

kleinere Schäden ist das Gebäude 

intakt und funktionstüchtig. Das 

Dach ist dicht, das originale Trag-

werk ist trocken und komplett vor-

handen. Die Fassade hat nur wenige 

ungewollte Öffnungen zu verbu-

chen, die keine größere Gefahr für 

die Substanz darstellen. Vermutlich 

durch die empfindliche Nutzung im 

Dachgeschoss des Gebäudes wurde 

das Dach bis zum Schluss gepflegt 

und, anders als in benachbarten 

Gebäuden, Sorge dafür getragen, 

dass das Tragwerk trocken bleibt. 

Die Fenster der Nord-Ost Seite sind 

zu großen Teilen ausgebaut, die Öff-

nungen wurden geschlossen. Einige 

wenige Öffnungen wurden zu Zu-

gangszwecken vergrößert. An den 

sichtbaren Fassadenseiten sind alle 

Fensteröffnungen unverändert er-

halten, im Erd- und Dachgeschoss 

sind die originalen Fensterelemen-

te noch vorhanden. Lediglich im 

Obergeschoss wurden die Fenster 

durch Kunststofffenster mit neu-

er Teilung getauscht. Die Rahmen 

der historischen Fensterelemente 

sind mehrfach gestrichen und in 

gutem Zustand. Die historischen, 

gestalterischen Elemente an der 

Außenfassade sind gut erhalten. 

In der Fassade sind im Bereich des 

ersten Obergeschosses viele ausge-

schmückte gusseiserne Lüftungs-

gitter angebracht. Die Öffnungen 

hierzu sind im Gebäudeinnern nicht 

sichtbar, die ursprüngliche Funktion 

ist daher nicht nachvollziehbar. In 

der intensiven baulichen Auseinan-

dersetzung sollte der technischen 

Funktion auf den Grund gegangen 

werden. An einigen Stellen sind in 

der Fassade nachträglich Lüftungs-

öffnungen angebracht. An den Kon-

taktstellen zu den Erweiterungen 

wurde teilweise auf eine spannende 

Art und Weise mit dem Anschluss 

an das historische Mauerwerk um-

gegangen. Wobei dieser Umgang 

im Kern aus einem simplen Ergän-

zen der Gebäudesubstanz besteht. 
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Das Kalandersaal-Gebäude eignet 

sich aus unterschiedlichen Gründen 

für eine Nutzung als REALLABOR. 

Zum einen ist die städtebauliche 

Lage des Gebäudes ein wichtiger 

Faktor. Mit seiner Süd-West Fassade 

grenzt das Gebäude an den Außen-

raum des ersten Umbauprojektes 

der Stadt, der Zentralwerkstatt. 

Hier wird in den ersten Jahren der 

Geländeöffnung die Musik spielen, 

der Platz zwischen Zentralwerk-

statt, Sortiersaal und Kalandersaal 

wird zu einem wichtigen städti-

schen Außenraum des Areals Erster 

Schritt. Das Konzept REALLABOR 

AUFZANDERS setzt auf die Teilhabe 

der Bevölkerung, daher ist die di-

rekte Verbindung und die Interakti-

on mit dem Außenraum von großer 

Bedeutung und in Bezug auf den 

Kalandersaal möglich und umsetz-

bar. Das Kalandersaal-Gebäude ist 

für den infrastrukturellen Gelände-

ausbau, zwischen Zentralwerkstatt 

und Museum, ebenfalls vorteilhaft 

positioniert.

Zum anderen eignet sich der Auf-

bau des Gebäudes für die Nutzung 

als REALLABOR. Die drei Nutzungs-

bereiche lassen sich sinnvoll auf 

die drei Geschosse aufteilen. Die 

großen Säle und das Stützenras-

ter der einzelnen Geschosse bieten 

die Möglichkeit einer Zonierung 

und optionaler Erweiterungen der 

Flächen. Die hohen Räume bieten 

vielfältige Möglichkeiten, welche 

den späteren Reallaboren wenig 

Einschränkungen geben. Das Ge-

bäude ist intakt und in einem guten 

Zustand. Wichtig für eine Pionier-

nutzung ist es, dass diese zu einem 

frühen Zeitpunkt auf dem Gelände 

platziert werden kann und dies ist 

im Kalandersaal möglich.

Das Zusammenspiel von Gebäu-

destruktur, Gebäudezustand und 

städtebaulicher Lage machen das 

Kalandersaal Gebäude zu dem am 

besten geeigneten Gebäude für das 

REALLABOR AUFZANDERS.

Warum eignet sich das Kalandersaal Gebäude 

für das REALLABOR AUFZANDERS?

Süd-West-Fassade

West-Ecke
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Bei den zahlreichen Begehungen 

haben wir das Gebäude aus-

führlich kennengelernt. Wir ha-

ben das Raumbuch Schritt für 

Schritt angefertigt und parallel 

hierzu die Pläne und Unterlagen 

geprüft. Die intensive Auseinan-

dersetzung mit dem Gebäude 

brachte viele Erkenntnisse, die 

aus dem reinen Plansatz heraus 

nicht möglich gewesen wären. 

Auch wenn das Gebäude über-

wiegend orthogonal organisiert 

ist, sind die Wegeführungen und 

die Orientierung im Gebäude 

anspruchsvoll. Nur durch die in-

tensive Auseinandersetzung mit 

dem Gebäude kann dabei ein 

ganzheitliches Verständnis für 

das Gebäude erzeugt werden.

Durch die umgebenden Gebäude 

und die komplex geführten We-

gebeziehungen um viele Ecken 

fällt es schwer, Höhen einzuord-

nen. So liegt die Oberkante Fuß-

boden im EG des Kalandersaals 

fast 2,3 Meter unterhalb des 

Eingangs im Sortiersaal auf der 

Süd-Ost Seite zur PM 3.

Die Höhe des tatsächlichen Sor-

tiersaals liegt nur einige Stufen 

oberhalb des Kalandersaal-Ni-

veaus. 

Um die Zugänge zusammen ab-

zubilden, haben wir uns dazu 

entschieden entgegen der geo-

metrisch richtigen, horizonta-

len Schnittlinie den Grundriss 

verspringen zu lassen und das 

Kellergeschoss separat darzu-

stellen. Ab dem 1. OG liegen die 

Ebenen wieder auf einer Höhe 

und sind barrierefrei verbunden.

1 1 11 10
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Bauaufnahme

GSEducationalVersion

A

B
B

C
C

A

Ein detailliertes und fachgerechtes 

Aufmaß der Bestandsgebäude auf 

Zanders ist schwer zu erstellen. Ei-

nige Bereiche sind nicht oder nur 

schwer zugänglich, die Räume sind 

hoch und die Grenzen zwischen den 

Gebäuden sind teilweise nur schwer 

nachzuvollziehen. Durch die Ausein-

andersetzung mit den Bestandsplä-

nen ist die Festlegung des Betrach-

tungsrahmens vor Ort möglich. 

Aufgrund des geteilten Erschlie-

ßungsbereiches von Kalandersaal 

und Sortiersaal wurde der an den 

Kalandersaal angebaute Sortier-

saal-Kopf ebenfalls mit in den Be-

trachtungsrahmen aufgenommen. 

Die Grundlage der Bauaufnahme 

in diesem Buch bildet ein, durch die 

städtische Projektgruppe beauf-

tragtes, Gebäudeaufmaß. Dieses 

wurde von den Bearbeitern vor Ort 

überprüft und an einigen Stellen 

um neue Erkenntnisse ergänzt. 

Das Aufmaß bildet die Grundlage 

für die weitere Bearbeitung und 

den Entwurf. Die Raumnummern 

dienen zur Orientierung und finden 

sich anschließend im Raumbuch 

wieder.
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Grundriss Erdgeschoss | Maßstab 1:200
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Grundriss Obergeschoss | Maßstab 1:200
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Grundriss Dachgeschoss | Maßstab 1:200
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Schnitt C-C | Maßstab 1:200

Schnitt A-A | Maßstab 1:200

Schnitt B-B | Maßstab 1:200
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3.00

2.60 2.622.652.052.132.152.18 2.11
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1.00 1.00
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3.00 3.00

1.041.01

2.02 2.01 2.322.13 2.13 2.15 2.30
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Eine intensive 

Auseinandersetzung mit 

dem Gebäude ist die 

Grundlage für alle

weiteren Schritte.

Raum für Raum. 

Tür für Tür.

Etage für Etage.

123122
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Das Raumbuch sammelt alle In-

formationen zu den Räumen, die 

im A-Plan bearbeitet und transfor-

miert werden. Der Bereich lässt sich 

in grundsätzlich drei Teile gliedern: 

Das historische Kalandersaal-Ge-

bäude welches in seiner originalen 

Umrissen inklusive dem Treppen-

haus an der Nordseite ablesbar ist. 

Das Sortiersaalgebäude schließt 

am Ostgiebel an den Kalandersaal 

an und wurde zur Erschließung und 

für die Sozialräume genutzt. Die 

Druckerei und der Verbindungsbau 

mit Aufzug wurde an der Nordseite 

zwischen Kalandersaal, Büttenpa-

pierfabrik, PM 1+2 und Rollenlager 

errichtet.  

Diesen Unterteilungen sind die 

Raumnummern angepasst. Aus 

dem Bestand gehen keine Raumbe-

zeichnungen oder Raumnummern 

hervor. 

Das Erdgeschoss wurde als eine 

Einheit genutzt und nicht geteilt. 

Dies entspricht dem ursprünglichen 

Plan. Im 1. Obergeschoss wurde 

der Raum mit leichten Trennwän-

den unterteilt. Dennoch erhält der 

gesamte Raum eine unabhängige 

Nummer, da hier davon ausgegan-

gen wird, dass entscheidende Infor-

mationen für den ursprünglichen 

Raum gebündelt und lesbar ge-

macht werden müssen. 

Die Dokumentation umfasst alle 

Räume und stellt die Raumqualitä-

ten in einer vereinfachten Darstel-

lung dar. 

Besondere Einbauten und Quali-

täten werden aufgelistet und dar-

gestellt. Die oft sehr schlechte 

Belichtung und die außer Betrieb 

genommene Beleuchtung stellt die 

Dokumentation vor besondere He-

rausforderungen. Ausgewählte Er-

kenntnisse von hoher Bedeutung 

werden im Baualtersplan kartiert.  

Räume

Druckerei + Verbindungsbau

X.30-X.59

Kalandersaalgebäude

X.00-X.29 Sortiersaalgebäude

X.60-X.99
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0.61

0.60 0.62

0.63

0.64

0.65

0.66

Obergeschoss

DachgeschossErdgeschoss

Untergeschoss

2.01

2.02

2.03

2.05

2.06

2.07

2.082.09

2.10

2.13

2.14

2.15

2.17

2.18

2.19

2.30
2.31

2.32

2.33
2.34

2.60

2.61

2.62

2.63

2.65

2.64

2.16

2.12

2.11

3.00

3.02

3.01
3.03

3.04

3.60

3.61

3.62

3.63

3.641.00

1.41

1.31
1.32

1.30

1.03

1.02

1.33
1.34

1.35
1.64

1.601.63

1.66

1.61

1.62

1.65

1.36

1.37

1.01

1.04

1.401.42

1.43

1.44
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1.00

Kalandersaal

Erdgeschoss

Der Kalandersaal ist ein dreischiffiger 

großer Saal mit zwei Stützenreihen aus 

Gusseisernen Stützen.

Fläche | 1.078 m²

Boden | Betonsteinfliesen in unterschied-

lichen Formate, Ortbetonflächen, Pflaster-

steine

Wände | Verputzt, weiß gestrichen, mit 

vielen Fehlstellen

Putz, ungestrichen

Decke | Kappendecke aus Stahlträgern und 

Betonkappe, weiß gestrichen

Zugstangen aus Stahl im Versatz

Einbauten | Stahlstützen und Stahlträger, 

schwarz gestrichen, teilweise gelb gestri-

chen, weiß gestrichene Kapitele aus Stahl.

Schutzbrüstungen befinden sich  an ver-

schiedenen Stellen im Raum.

Im Bereich zum Sortiersaal befindet sich 

eine im Boden eingebaute Waage von 1973.

In einem Drittel ist in Längsrichtung ein 

Portalkran von 1953 eingebaut. 

An den Wänden sind technische Instal-

lationen wie Elektrokasten, Heizkörper, 

Heizungsrohre, Dampfleitungen, Aufputz-

leitungen für Strom und Heizung.

Rot lackierte Stahlrohre der Sprinkleranlage 

verlaufen entlang der Decke. 

Im Boden sind Schachtdeckel, Bodeneinläu-

fe und Auslässe. Bodenkanäle zur Leitungs-

führung, mit Stahlblech abgedeckt.

Eine Stütze wurde mit einem Betonsockel 

versehen, die Ursache ist unbekannt. 

Stahlstützen und Stahlträger, schwarz ge-

strichen, teilweise gelb gestrichen, weiß 

gestrichene Kapitele aus Stahl

An der Nord-West-Fassade ist ein Sockel 

über die gesamte Länge eingebaut.

Bodenbelag

Stützenkopf mit Auflager 

der Längsträger

Stütze mit Betonsockel Kranbahn
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Wand 2 Wand 3

Wand 1

Wand 1Wand 2

Wand 3
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1.01

Durchgang

Der historischer Durchgang verbindet den 

Kalandersaal mit der Durchfahrt 1.03.

Fläche | 34 m²

Boden | Betonsteinfliesen

Wände | Verputzt, weiß gestrichen, unten 

blau abgesetzt

Decke | Kappendecke, verputzt, weiß ge-

strichen, Sockel blau abgesetzt

Zwei gelb lackierte Schutzbrüstungen be-

finden sich unmittelbar an der Tür zum 

Treppenhaus.

1.02

Treppenhaus

131130
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Treppenhaus zur Erschließung der Ebenen 

im Kalandersaalgebäude.

Fläche | 25 m²

Boden | Beton, Ortbeton Sichtoberfläche

Wände | Verputzt, beige-gelb

Einbauten | Treppe aus Stahlbetonfertigtei-

len, Geländer aus geschmiedetem Stahl

Zwei gelb lackierte Schutzbrüstungen be-

finden sich unmittelbar an der Tür zum 

Treppenhaus.

Tür zum Raum 1.30

Mehrere Schutzbrüstungen befinden sich 

unmittelbar an der Tür zum Treppenhaus 

und an der gegenüberliegenden Wand.

TreppenlaufZugang TreppenhausBlick von der Durchfahrt

Blick vom Kalandersaal
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1.04

Durchfahrt
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1.03

Nebenraum

Raum mit unklarer Nutzung neben dem 

Treppenhaus. 

Fläche | 16 m²

Boden | Betonsteinfliesen

Wände | Verputzt, weiß/beige gestrichen, 

teilweise Sockel blau abgesetzt

Decke | Kappendecke, verputzt, weiß ge-

strichen

Das Fenster wurde mit Mauerwerk ver-

schlossen.

Tür in das Treppenhaus.

An der Decke verlaufen annähernd vollflä-

chig Sprinklerleitungen und weitere Medien.

Durchfahrt aus der Bauzeit.

Fläche | 26 m²

Boden | Ortbeton mit Fugen und Rissen

Wände | Ziegelsichtmauerwerk, weiß ge-

strichen, Sockel blau abgesetzt.

Decke | Kappendecke

Meidenstränge für Sprinklertechnik. Lüftung 

und Strom verlaufen an der Decke, der 

ursprüngliche Boden ist kaum zu sehen. 

Durchbrüche über der Durchfahrt wurden 

hinzugefügt.

Blick auf den Durchgang zum 

Kalandersaal
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1.30

1.32

1.31

Durchfahrt

Durchfahrt

Traforaum

Durchfahrt im Erdgeschoss des Druckerei-

Gebäudes

Fläche | 179,5 m²

Boden | Ortbeton mit Fugen

Wände | Sichtmauerwerk aus Betonstein, 

weiß gestrichen, Sockel blau abgesetzt

Decke | Stahlbetonplatte auf Unterzügen 

in quer Richtung, Dreiteilung des Raumes 

durch Stützenraster.

Die Fenster an der ehemaligen Außenfas-

sade des Kalandersaales sind mit Platten-

werkstoff verschlossen.

Dieser Raum ist aus 

Sicherheitsgründen

nicht betretbar.

Fläche | 44 m²

Durchfahrtsraum verbindet das Erdge-

schoss der Druckerei mit der historischen 

Durchfahrt des Kalandersaalgebäudes.

Fläche | 31 m²

Boden | Betonglattstrich

Wände | Ziegelsichtmauerwerk, 

Weiß gestrichen, Sockel blau abgesetzt

Decke | Stahlbeton

Verschlossene FensterEinfahrt Tor zum Bereich 1.04
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1.34

1.35

Lager

Elektrotechnik-Raum

1.33

Verkehrsfläche

Zugang PM 1+2

Die Fläche verbindet den Kalandersaal, das 

ehemalige Rollenlager, die Papiermaschine 

1+2 und die dazugehörige Leimküche.

Fläche | 431,5 m²

Boden | Betonglattstrich

Wände | Ziegelsichtmauerwerk, 

Weiß gestrichen, Sockel blau abgesetzt.

Decke | Stahlbeton auf Stahlbetonstützen, 

weiß gestrichen

Der Bereich zwischen Kalandersaal und der 

Papiermaschinen 1+2 sowie weiteren Ge-

bäude ist überwiegend Rangierfläche und 

Fahrspur für die interne Logistik genutzt. 

Aber auch zum verlegen der Infrastruktur. 

Blick entlang der Wand zum 

Sortiersaalgebäude Durchfahrt Richtung PM 1+2

Durchfahrt Richtung Druckerei

In diesem Raum war ein Technikraum für 

Elektroverteilung eingerichtet. 

Fläche | 12 m²

Boden | Betonglattstrich

Wände | Putz, Weiß gestrichen, Sockel grau-

abgesetzt.

Decke | Beton, weiß gestrichen

Der fensterlose Raum mit Stahltür beinhal-

tet noch ein Rest der Installation. Im Boden 

kann in einem Kanal Kabel in den Saal ge-

legt werden. Dieser Kanal ist mit geprägtem 

Stahlblech geschlossen. 

Dieser Raum ist nicht betretbar.

Eine  ursprüngliche Nutzung ist nicht be-

kannt. In jüngerer Vergangenheit wurde er 

vermutlich zu Lagerzwecken verwendet.

Fläche | 14 m²
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1.40

1.41

Nutzung unbekannt

Zwischenraum

Dieser Raum ist nicht betretbar. Eine  

ursprüngliche Nutzung ist nicht 

bekannt. Auch die letzte Nutzung ist 

nicht klar.

Fläche | 15 m²

Tür von außen

Zweigeschossiger Einbau, 

Blick auf Raum 1.37

Zugang zur Empore, Blick auf 

verschlossene Fensteröffnungen

verschlossenes Fenster in der 

Außenfassade vom Kalandersaal

Der fensterlose Werkstattraum verfügt 

über ein Meisterbüro auf einer Empore aus 

Stahl und Betonstein. Unter dieser ist ein 

Lagerraum. 

Fläche | 75 m²

Boden | Betonglattstrich

Wände | verputzt, weiß gestrichen, Putz un-

beschichtet, Betonstein-Sichtmauerwerk

Decke | Teilweise Kappendecke bis zum 

Unterzug, dann Stahlbetondecke

Der fensterlose lang gezogene und sehr 

schmale Raum. Die Nutzung kann nicht 

nachvollzogen werden, viel eher ist es eine 

Restfläche, die für Lagerzwecke eine Tür 

bekommen hat. 

Fläche | 14,5 m²

Boden | Beton

Wände | Mauerwerk historische Fassade 

Kalandersaal-Gebäude, Mauerwerk Beton-

stein (Trennwand zur Sprinklerzentrale

Decke | keine Decke vorhanden

1.36

1.37

Werkstatt
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1.44

Rohrpost-Station

Eine von vielen Sprinklerzentralen ist vom 

Kalandersaal und dem Druckereigebäude 

zugänglich. Vom Kalandersaal durchquert 

man zuerst einen kleinen Flur.

Fläche | 37 m² 

Boden | Beton

Wände | Mauerwerk Betonstein 

Decke | Betonplatte auf Wänden aufliegend

Die Sprinklertechnik ist außer Betreib und 

kann nicht mehr aktiviert werden. 

In diesem Raum wurde Zugriff auf die 

Rohrpostanlage ermöglicht. 

Fläche | 10,5 m²

Boden | Betonglattstrich

Wände | Ziegelmauerwerk, weiß gestrichen, 

Sockel grau abgesetzt

Decke | Beton, weiß gestrichen

Die Rohrpostanlage wurde bereits 

demontiert.

Flur zur Sprinklerzentrale

Sprinklerzentrale

1.42

1.43

Sprinklerzentrale 

mit Flur
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Eingang Sortiersaal

1.60

Der Eingang zum Sortiersaal auf der Ost-

seite wirkt aus der Bauzeit des Bauab-

schnittes Sortiersaal von 1894.

Fläche | 24,5 m²

Boden | Steinzeug Fliesen, 

Schriftzug „J.W. Zanders 1894“ im Fliesen-

boden

Wände | Verputzt, weiß gestrichen

Sockel mit weißen Fliesen gefliest, blau ge-

musterte Bordüre

Decke | Verputzte Fläche, Stuck umlaufend

Eingangstüre aus Holz scheint aus der Bau-

zeit, ist aus Holz und gestrichen. 

Der Zugang wird über den Verbindungstun-

nel und führt über mehrere Treppenläufe.

Die Tür, welche den Eingangsraum vom 

Treppenhaus wirkt ebenfalls aus der Bau-

zeit. Sie besteht aus einer Holzkonstruktion 

mit Verglasungen. 

Mit dem Bau der PM 3 und der LKW Um-

fahrung wurde vermutlich auch ein Ver-

bindungstunnel von der PM1+2 zur PM 3 

gebaut. 

Dieser liegt direkt vor dem historischen Ein-

gang und wird nun durch eine Treppenanla-

ge überwunden. Die ursprünglich vermut-

lich repräsentative Eingangssituation wurde 

damit in ihrer Qualität abgestuft und wirkt 

heute viel mehr wie ein Nebeneingang.

Schriftzug J.W. Zanders 1894



GSEducationalVersionGSEducationalVersion

145144

GEBÄUDEGEBÄUDE

1.61

Treppenhaus

In der Flucht des Einganges liegt das Trep-

penhaus. Von hier aus gibt es Zugänge zu 

den Sanitärräumen (1.64 und 1.67). Über 

einen Durchgang erreicht man den Bereich  

1.62.

Fläche | 51 m²

Boden | Steinzeugfliesen in Braun und Grau, 

verlegt in gerastertem Muster mit umlau-

fendem Rand

Wände | Put, weiß gestrichen, Sockel aus 

weißen Fliesen, Bordüre aus Blau-weiß ge-

musterten Zierfliesen.

Decke | Betondecke, umlaufend Stuck, weiß 

gestrichen

Einbauten | Die bauzeitliche Treppe mit 

schmiedeeisernem Geländer, Treppe be-

stehend aus Betonfertigstufen

Über eine Kurze Treppe erreicht man den 

ungefähr 1 Meter tiefer liegende Ebene, 

welche den Zugang auf den Hof vor dem 

Kalandersaal und dem Sortiersaal er-

möglicht. Hier kann der Aufzug betreten 

werden. Über eine weitere Treppe ist der 

Bereich 0.60 erreichbar 

Fläche | 76 m²

Boden | Steinzeugfliesen

Wände | Putz, weiß gestrichen, Sockel in 

grau abgesetzt

Decke | Betondecke, umlaufend Stuck, weiß 

gestrichen

Einbauten | Die bauzeitliche Treppe mit 

schmiedeeisernem Geländer, Treppe be-

stehend aus Betonfertigstufen, Dampf- 

Unterverteilung mit Abstellhähnen

1.62

Zugang Sortiersaal
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1.63

Zugang Kalandersaal

1.64

Waschraum I

Über eine Kurze Treppe erreicht man den 

ungefähr 1 Meter tiefer liegende Bereich, 

welcher den Zugang zum Kalandersaal und 

den Kellerräumen ermöglicht. Hier kann 

der Aufzug von der anderen Seite betreten 

werden. Eine Tür ermöglicht den einzigen 

Zugang zu den Kellerräumen unter dem 

Sortiersaal.

Fläche | 24 m²

Boden | Steinzeugfliesen

Wände | Putz, weiß gestrichen, Sockel in 

grau abgesetzt

 

Decke | Betondecke

Einbauten | Eine große Dampfleitung quert 

den Bereich und verschwindet in einem gro-

ßen Hohlraum unterhalb des Bereiches 1.64.

Der Waschraum I kann über zwei Türen er-

schlossen werden. 

Fläche | 124 m²

Boden | Steinzeugfliesen, Raster in 45° 

Winkel zu den Wänden mit grauen Fliesen, 

ausgefüllt mit braunen Fliesen, umlaufend 

mit grauem Rand 

Wände | Putz, weiß gestrichen, Sockel 2 

Meter hoch in beige abgesetzt

 

Decke | Betondecke

Einbauten | Waschbecken und Duschkabi-

nen

Die Fenster aus Holz wirken bauzeitlich. Die 

Türen sind neuzeitliche Stahl-Brandschutz-

türen.

Zugang zum Bereich 1.62

Zugang Kellerräume und zum Aufzug Blick zur Nordfassade

DuschkabinenZugang Kalandersaal Blick unter die Treppe
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1.65

Waschraum II

1.66

Waschraum III

Gegenüber dem Waschraum I liegt dieser 

Waschraum. Hier kann über eine Treppe 

ein Kellerraum begangen werden. Diese Er-

schließung ist nicht nachvollziehbar. Über 

eine Tür gelangt man in den Dusch- und 

Waschraum 1.66.

Fläche | 90 m²

Boden | Brauner Kunststoffbelag in Bahnen 

verlegt

Wände | Putz, weiß gestrichen

Decke | Betondecke, weiß gestrichen

Einbauten | Trennwand zum Sichtschutz in 

grün, Sprinklerrohre. 

Zugang über eine neuzeitliche stählerne 

Brandschutztür.

Das Fenster ist mit einem Holzkasten ver-

baut.

Gegenüber dem Waschraum I liegt dieser 

Waschraum. Hier kann über eine Treppe 

ein Kellerraum begangen werden. Diese Er-

schließung ist nicht nachvollziehbar. Über 

eine Tür gelangt man in den Dusch- und 

Waschraum 1.66.

Fläche | 55,5 m²

Boden | Kacheln, quadratisches Format in 

hellbraun

Wände | Fliesen in beige bis ca. 2,4m, 

Putz, weiß gestrichen

Decke | Betondecke, weiß gestrichen

Einbauten | Waschtisch bestehend aus 6 

Becken je zwei Armaturen. 

Die Stahlfenster sind überstrichen und las-

sen kaum Licht durch. 

überstrichenes Fenster
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0.60

Keller Flur

0.61

Durchgang und

Abstellkammer

Gegenüber der Zugangstür zum Kalander-

saal im Raum 1.63 unterhalb der Treppe 

des Sortiersaalgebäudes führt eine vier-

stufige Treppe in einen Flur, welcher einige 

Kellerräume erschließt.

Fläche | 8 m²

Boden | Betonsteinfliesen

Wände | Putz weiß gestrichen

Decke | Kappendecke weiß gestrichen

Einbauten | Rohre und Leitungen an Wän-

den und Decke

Geradeaus führt zunächst ein Durch-

gangsraum zu einer Abstellkammer.

Fläche | 11 m²

Boden | Betonsteinfliesen

Wände | Putz weiß gestrichen mit beige 

gestrichenem Sockel, Abstellraum mit ge-

fliestem Sockel

Decke | Kappendecke weiß gestrichen

Einbauten | Rohre und Leitungen an Wän-

den und Decke 

Wandnische zu Nebenraum im Durchgang. 

Abstellkammer mit Holzregal.
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0.62 0.63

Der Durchgangsraum führt in einen klei-

nen Kellerraum mit zwei Fenstern hinter 

denen Lichtschächte liegen. Dieser Bereich 

liegt unter dem Eingang des Sortiersaal 

Gebäudes.

Fläche | 24 m²

Boden | Betonsteinfliesen

Wände | Putz weiß gestrichen mit beige ge-

strichenem Sockel

Decke | Kappendecke weiß gestrichen

Einbauten | Heizkörper zwischen Fenstern, 

Leitungen und Rohre an Decke und Wänden. 

Waschbecken mit zwei Spiegeln.

Putz und Farbe an den Wänden blättern 

großflächig ab. Bodenfliesen stark ver-

schmutzt. Fenster mit Lüftungsauslass.

Der Flur 0.60 führt in einen zweiten, gro-

ßen Kellerraum. Dieser befindet sich unter 

dem Waschraum I im Erdgeschoss. Dieser 

Raum hat ebenfalls zwei Fenster mit Licht-

schächten. Eine Tür führt zu den Keller 

Waschräumen.

Fläche | 93 m²

Boden | Betonsteinfliesen

Wände | Putz weiß gestrichen

Decke | Kappendecke weiß gestrichen

Einbauten | Rohre und Lüftungsleitungen 

verlaufen an der Decke. Rot gestrichene 

Heizkörper.

Außenwand ist stark verfärbt / verwittert. 

Putz im Sockelbereich an einigen Stellen 

beschädigt.
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0.64

Waschraum Keller I

0.65

Waschraum Keller II

Der erste Keller Waschraum ist ein Durch-

gangsraum mit Hand- und Fußwaschbe-

cken und Duschkabinen.

Fläche | 16,5 m²

Boden | graue Fliesen

Wände | weißer Fliesen Sockel darüber weiß 

gestrichen

Decke | Kappendecke weiß gestrichen

Einbauten | Waschbecken, rote Heizkörper, 

Duschkabinen

Lüftungsleitungen queren den Raum, Rohre 

verlaufen an der Decke

Der zweite Kellerraum hat ebenfalls Hand-

waschbecken und zwei Duschkabinen. Eine 

lange Holzbank befindet sich gegenüber 

der Waschbecken.

Fläche | 19 m²

Boden | graue Fliesen

Wände | weißer Fliesen Sockel darüber weiß 

gestrichen

Decke | Kappendecke weiß gestrichen

Einbauten | Waschbecken, Duschkabinen, 

rote Heizkörper, Holzbank

Lüftungsleitungen queren den Raum, Rohre 

verlaufen an der Decke
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0.66

Keller

Dieser Kellerraum liegt neben dem Raum 

0.61, kann aus diesem Bereich aber nicht 

begangen werden, sondern nur aus dem 

Waschraum II (Raum 1.65) im EG des Sor-

tersaals. 

Fläche | 148,5 m²

Boden | Betonsteinfliesen

Wände | Putz weiß gestrichen, teilweise 

Sockel gefliest

Decke | Stahlbetondecke weiß gestrichen

Einbauten | Holzverschlag mit Zentralhei-

zung

Tragstruktur aus Stützen und Unterzügen, 

Leitungen verlaufen an der Decke. Kleine 

Fenster mit Lichtschacht an der Außen-

wand.
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2.00

Kalandersaal

Obergeschoss

Der Raum mit leichten Einbauwänden, ist 

prinzipiell wie das EG  zusammenhängend 

gleiche Konstruktionsstruktur.

Diese Seite fasst die Informationen zu-

sammen, die für den ganzen Raum gelten, 

ungeachtet der Einbauwände.

Fläche | 1.100,5 m²

Boden | Steinzeugfliesen hellbraun mit ver-

teilten schwarzen gefliesten Sternformen, 

teilweise ausgebessert mit Fließestrich

Wände | Putz, beige-gelb gestrichen

Decke | Verkleidete Holzbalkendecke, auf 

schwarz lackierten Stahlträgern in Längs-

richtung des Gebäudes

Einbauten | Lüftungskanäle und Hänge-

leuchten an der Decke, das ursprüngliche 

Raumvolumen ist nicht ablesbar, das 

Geschoss wurde durch Leichtbau-Einbauten 

neu gegliedert

Fundstelle Deckenkonstruktion
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2.01

Treppenhaus

2.02

Flur

Das Treppenhaus im zweiten Oberge-

schoss führt in den Kalandersaal (2.00), 

in die Druckerei (2.30) und in den Siloraum 

(2.33)

Fläche | 50 m²

Boden | Ortbeton, Sichtoberfläche

Wände | verputzt, beige-gelb mit schwar-

zem Sockel (ca. 30 cm)

Decke | Kappendecke

Einbauten | Treppe aus Stahlbetonfertigtei-

len, Geländer aus geschmiedeten Stahl 

Feuerwehrschlauch-Kasten an der Wand, 

Rohre und Leitungen an der Wand zum Ka-

landersaal, Leuchten und Beschilderungen

Der Flur verbindet das Treppenhaus (2.01) 

mit dem angebauten Bereich des Sortier-

saal-Gebäudes (2.60)

Fläche | 132,5 m²

Boden | Ortbeton, Sichtoberfläche

Wände | Ortbeton, Sichtoberfläche

Decke | verputzt, weiß mit schwarzem So-

ckel (ca. 100 cm)

Einbauten | Lagereinbauten Holzkonstrukti-

on verkleidet mit breiten roten Holzschiebe-

toren, Rohre und Leitungen an den Wänden

Zugang zum Saal Zugang zum Bereich 2.34
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2.03

Lager

2.05

ehem. Rechenzentrum

Aus dem Flur (2.02) führt die letzte Tür vor 

dem betreten des Sortiersaal-Gebäudes 

(2.60) in das ehemalige Rechenzentrum

Fläche | 68 m²

Boden | Vinylplatten, sichtbar verschraubt, 

auf doppeltem Boden

Wände | Holzverkleidung, Sichtfenster zum 

Durchgangsraum (2.06)

Decke | gerasterte abgehängte Deckenplat-

ten mit eingebauten Leuchten

Einbauten | Theke mit Schranktüren und 

Schubladen und Ausgussbecken, Elektroleis-

ten und Ablagen, alte Serverschränke und 

Schwerlastregal

Aus dem Treppenhaus kommend befindet 

sich zur linken im Kalandersaal ein Lager-

raum mit Schwerlastregalen

Fläche | 36 m²

Boden | Betonsteinfliese

Wände | sichtbare Holzkonstruktion mit 

innen liegendem Maschendrahtgeflecht, 

außen verkleidet

Decke | Deckenverkleidung, Leichtbau

Einbauten | zwei Schwerlastregale mit 

unterschiedlicher Konstruktion und unter-

schiedlicher Größe

Bodenaufbau



GSEducationalVersionGSEducationalVersion

165164

GEBÄUDEGEBÄUDE

2.06

Durchgangsraum

2.07

Flur

Der Flur verbindet den Durchgangsraum 

(2.06) mit dem Saal I (2.13) und erschließt 

die Büroräume (2.08-2.10), den Technik-

raum (2.11) und das Lager (2.12) mit Ver-

bindungstür zum Flur (2.02)

Fläche | 30 m²

Boden | Vinylplatten, geklebt

Wände | verputzt, weiß gestrichen

Decke | Bereich Büroerschließung: geras-

terte abgehängte Deckenplatten, Bereich 

Technik und Lager Erschließung: schwarz 

gestrichene abgehängte Decke

Einbauten | Lüftungsleitungen über den 

Türen an der Wand, kleine Thekenmodule 

mit Waschbecken

Der Durchgangsraum lässt sich aus dem 

angrenzenden Aufzugsvorraum des 

Sortiersaal-Gebäudes (2.63), aus dem ehe-

maligen Rechenzentrum (2.05) und dem 

Büroflur (2.07) betreten

Fläche | 32,5 m²

Boden | großformatige Vinylplatten, geklebt

Wände | verputzt, weiß gestrichen

Decke | gerasterte abgehängte Deckenplat-

ten mit eingebauten Leuchten

Einbauten | Rohrpoststelle, Heizkörper, 

hölzernes Wandregal

BodenaufbauRohrpost-Station
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2.08

2.09

Büro

2.10

Büro

Größerer Büroraum werden durch den 

Flur (2.07) erschlossen. Von innen an die 

Deckenabhangkonstruktion angepasste 

Fenster blicken auf den Platz zwischen 

Sortiersaal-Gebäude und Zentralwerk-

statt.

Fläche | 22 m²

Boden | grauer Teppichboden

Wände | verputzt, weiß gestrichen

Decke | gerasterte abgehängte Deckenplat-

ten mit eingebauten Leuchten

Einbauten | Einbauschränke an der Wand 

zum Flur mit integrierter Uhr, Heizkörper

Kleine Büroräume werden durch den 

Flur (2.07) erschlossen. Von innen an die 

Deckenabhangkonstruktion angepasste 

Fenster blicken auf das Vorderdach des 

Sortiersaal-Gebäudes.

Fläche | 14,5 m² / Raum

Boden | grauer Teppichboden

Wände | verputzt, weiß gestrichen

Decke | gerasterte abgehängte Deckenplat-

ten mit eingebauten Leuchten

Einbauten | Einbauschränke an der Wand 

zum Flur mit integrierter Uhr, Heizkörper
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2.11

Technik

2.12

Lager

Lager wird durch den Flur (2.07) erschlos-

sen.

Fläche | 13 m²

Boden | Vinylplatten, geklebt

Wände | verputzt, weiß gestrichen  

Decke | gerasterte abgehängte Deckenplat-

ten mit eingebauten Leuchten

Einbauten | Spindschränke

Technikraum wird durch den Flur (2.07) 

erschlossen.

Fläche | 18,5 m²

Boden | Betonsteinfliese

Wände | verputzt, weiß gestrichen

Decke | Verkleidete Holzbalkendecke

Einbauten | zahlreiche Leitungen verlaufen 

an Wänden und Decke, Hängeleuchten, 

Lüftungsgerät, Gebäudeheizung
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2.13

2.14

Saal I

Raucherraum

Der Saal I lässt sich aus dem Flur (2.07), 

dem Flur (2.02) und dem Saal II (2.15) be-

treten. Die große Fensterfront blickt auf 

die Zentralwerkstatt.

Fläche | 249 m²

Boden | Steinzeugfliesen hellbraun ver-

dreckt, im 45° Winkel verlegt, im Stützen-

raster zweireihig im 90° Winkel, teilweise 

ausgebessert mit Fließestrich

Wände | verputzt, beige-gelb gestrichen, 

Sockel weiß gestrichen (ca. 200 cm)

Decke | Verkleidete Holzbalkendecke

Einbauten | Lüftungskanäle an der Decke, 

tief abgehängte Leuchten, Wandleuchten, 

Schaltkasten, Werbeposter

Sichtbare Gusseiserne Stützen mittig in 

Raum und an den Leichtbauwänden, Rau-

cherraum und Flur (2.07 Bereich Technik 

und Lager) sind als Einbauten ablesbar

Der Raucherraum befindet sich als Einbau 

im Saal I (2.13)

Fläche | 23,5 m²

Wände | Leichtbaukonstruktion gestrichen

Decke | Leichtbaukonstruktion gestrichen
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2.15

Saal II

2.16

Technik

Der Saal II erstreckt sich in seiner L-Form 

von der einen Fassadenseite zur (histori-

schen) anderen. Der Raum lässt sich von 

den Büroräumen (2.17-2.19), der Drucke-

rei (2.30, dem Flur (2.02) und dem Saal I 

(2.13) betreten.

Fläche | 291,5 m²

Boden | Steinzeugfliesen hellbraun mit ver-

teilten schwarzen gefliesten Sternformen, 

teilweise ausgebessert mit Fließestrich

Wände | teilweise verputzt, weiß, teilweise 

weiß gestrichene Leichtbaukonstruktion

Decke | Verkleidete Holzbalkendecke auf 

sichtbaren schwarz lackierten Stahlträgern

Einbauten | Hängeleuchten und Einbau-

schränke

Historische Fenster zur Druckerei sind erhal-

ten, teilweise sind diese weiß überstrichen.

Der Technikraum befindet sich als Einbau 

zwischen Saal I (2.13) und Saal II (2.15)

Fläche | 14,5 m²

Wände | sichtbare Holzkonstruktion, außen 

verkleidet

Decke | Verkleidete Holzbalkendecke

Einbauten | diverse Technik
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Die Büroräume schießen die Kopfseite des 

Gebäudes ab. Diese können aus dem Saal II 

(2.15) und der Druckerei (2.30) lassen be-

gangen werden.

Fläche | 35 m² / Raum

Boden | Vinylboden, geklebt

Wände | verputzt, weiß gestrichen

Decke | tief abgehängte Decke, gerastert 

und gestrichen

Einbauten | Heizkörper und Elektroleisten, 

Decken und Hängeleuchten

Die Fenster des Eckbüros blicken auf die 

Zentralwerkstatt und das von den Elektro-

trassen verbaute Labor, historische Fenster 

in der Fassade zur Druckerei (2.30) sind 

erhalten und überstrichen. Im Äußeren 

Fenster wurde die Brüstung zur Erstellung 

eines Durchgangs abgebrochen.

2.17

2.18

2.19

Büros
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2.30

Druckerei

Die Druckerei schließt als Anbau an das 

Kalandersaal-Gebäude an. Im Oberge-

schoss besteht diese aus einem großen 

Raum. Dieser lässt sich aus dem Saal II 

(2.15), dem Büroraum (2.19) und dem Prä-

sentationsraum (2.32) betreten. 

Fläche | 328,5 m²

Boden | Vinylbahnen, geklebt

Wände | verputzt, weiß gestrichen

Decke | Abhangdecke bestehend aus Alu-

Lattung

Einbauten | Hängeleuchten, große Theke vor 

dem Durchgang zum Präsentationsraum, 

Rohre und Leitungen, Strom- und Lichtver-

teilung 

Fassade Kalandersaal
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2.31

Waschraum

2.32

Präsentationsraum

Historischer Durchgang 

Nur noch von einer Seite sichtbar, der alte 

Durchgang zum Rollenlager.

Der Waschraum lässt sich nur von der Dru-

ckerei (2.30) aus begehen, gehört baulich 

zur Originalsubstanz des Kalandersaals.

Fläche | 16 m²

Boden | graue Steinzeugfliesen, Wasserein-

lauf in der Mitte des Raums

Wände | Wandfliesen (circa 200 cm hoch-

gefliest), darüber verputzt und weiß ge-

strichen

Decke | Kappendecke, verputzt und weiß 

gestrichen

Einbauten | Waschbecken, Spiegel und 

Durchlauferhitzer

Der Präsentationsraum befindet sich im 

ehemaligen Durchgang des Kalandersaals 

zum Rollenlager und kann von der Dru-

ckerei (2.30) und dem Treppenhaus (2.01) 

begangen werden.

Fläche | 38,5 m²

Boden | Vinylbahnen, geklebt

Wände | verputzt, weiß gestrichen

Decke | Kappendecke, verputzt und weiß 

gestrichen

Einbauten | Rohre, Aufhängeleisten
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2.33

Siloraum

2.34

Durchgang

Aufzugsvorraum

Der Siloraum ist ein nachträglicher Anbau 

an das Kalandersaal-Gebäude und lässt 

sich vom Treppenhaus (2.01), dem Auf-

zugsvorraum (2.34) begehen und bildet die 

Verbindung zum angrenzenden Rollen-

lager.

Fläche | 102 m²

Boden | Betonglattstrich

Wände | verputzt, weiß gestrichen

Decke | Betonkonstruktion, weiß gestrichen, 

mit eingelassenen Glasbausteinen

Einbauten | drei Silos, Lüftungsleitungen, 

Ausgussbecken

Der Raum ist Teil des nachträglichen 

Anbaus an das Kalandersaal-Gebäude 

und lässt sich vom Flur (2.02) und dem 

Siloraum (2.33) betreten. Der Raum bildet 

eine Verbindung zum angrenzenden Rollen-

lager und dem Lastenaufzug.

Fläche | 60 m²

Boden | Betonglattstrich

Wände | verputzt, weiß gestrichen mit 

schwarzem Sockel (circa 30 cm)

Decke | Betonkonstruktion, weiß gestrichen, 

mit eingelassenen Glasbausteinen

Glasdach AufzugFassade Kalandersaal

Durchgang zu 2.02
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2.60

Flur

2.61

Raum

Der Flur des Sortiersaal-Gebäudes verbin-

det den Kalandersaal mit dem angebauten 

Sortiersaal. Dieser erschließt die Räume 

2.61 und 2.62 und kann vom Flur (2.02) und 

dem Treppenhaus (2.65) begangen werden.  

Eine Tür stellt eine Verbindung zwischen 

Sortiersaal und angrenzender PM 1+2 her.

Fläche | 114 m²

Boden | Betonsteinfliesen

Wände | verputzt, weiß gestrichen mit 

schwarzem Sockel 

Decke | Kappendecke, weiß gestrichen

Einbauten | Holzbaracke mit rotem Schiebe-

tor, Leitungen und Rohre,  Rammschutz-

geländer

Der Raum wird durch den Flur (2.60) er-

schlossen und hat Fensteröffnungen in 

Richtung der Gebäuderückseite und der 

PM 3.

Fläche | 29 m²

Boden | Vinylplatten, geklebt

Wände | verputzt, weiß gestrichen

Decke | Kappendecke, weiß gestrichen

Einbauten | Waschbecken, Elektroleisten, 

Hängeleuchten

Blick in die Halle der PM 1+2



GSEducationalVersionGSEducationalVersion

185184

GEBÄUDEGEBÄUDE

2.62

Raum

2.63

Durchgang

Aufzugsvorraum

Der Raum wird durch den Flur (2.60) er-

schlossen und hat Fensteröffnungen in 

Richtung der Gebäuderückseite und der 

PM 3.

Fläche | 39,5 m²

Boden | Vinylplatten, geklebt

Wände | verputzt, weiß gestrichen

Decke | Kappendecke, weiß gestrichen

Einbauten | Waschbecken mit Spiegel, Elek-

troleisten, Hängeleuchten, Elektrounterver-

teilung

Der Raum verbindet den Flur (2.60) mit 

dem Sortiersaal. Die Bereiche gehen flie-

ßend ineinander über. Durch den Aufzugs-

vorraum ist ein Technikraum (2.64) und 

der Durchgangsraum (2.06) begehbar.

Fläche | 127,5 m²

Boden | Betonsteinfliesen

Wände | verputzt, weiß gestrichen, teilweise 

mit Sockel aus weißen Fliesen oder schwar-

zer Holzverkleidung

Decke | Kappendecke, weiß gestrichen

Einbauten | Rammschutzgeländer, Rohre 

und Leitungen, Leichtbau aus Holzkonst-

ruktion angrenzend im Sortiersaal, diverse 

technische Geräte der Gebäudeinfrastruktur
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2.64

Technik

2.65

Treppenhaus

Der Technikraum ist ein kleiner Raum 

neben dem Aufzug und wird durch den 

Aufzugsvorraum (2.63) erschlossen.

Fläche | 4 m²

Boden | Betonsteinfliese

Wände | verputzt, weiß gestrichen

Decke | Kappendecke, weiß gestrichen

Einbauten | technische Einbauten und 

Unterverteilung

Das Treppenhaus ist die vertikale Erschlie-

ßung des Sortiersaal-Gebäudes und ist die 

Weiterführung des Treppenhauses 1.61. 

Fläche | 29 m²

Boden | Steinzeugfliesen in Braun und Grau, 

verlegt in gerastertem Muster mit umlau-

fendem Rand

Wände | Put, weiß gestrichen, Sockel aus 

weißen Fliesen, Bordüre aus Blau-weiß ge-

musterten Zierfliesen.

Decke | Betondecke, umlaufend Stuck, weiß 

gestrichen

Einbauten | Die bauzeitliche Treppe mit 

schmiedeeisernem Geländer, Treppe be-

stehend aus Betonfertigstufen
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3.00

Kalandersaal

Dachgeschoss

Der offene Raum mit ablesbarer Holztrag-

werkskonstruktion bildet das Dachge-

schoss des Kalandersaals. Der Raum kann 

durch den Flur (3.01) und den Aufzugs-

vorraum (3.60) begangen werden und 

erschließt einen angebauten Lastenaufzug 

über den Aufzugsvorraum (3.04).

Fläche | 1.111 m²

Boden | Stahlplatten zur Verstärkung auf 

Holzdielenboden gelegt

Wände | verputzt, weiß gestrichen

Decke | offenes Dachtragwerk aus Holz mit 

Holzschalungsbrettern

Einbauten | Stahlregale, Holzempore, ab-

getrennter Bereich aus Stahlgitter
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3.01

Flur

3.02

Treppenhaus

Das Treppenhaus im zweiten Obergeschoss 

führt in das Dachgeschoss des Kalander-

saal-Gebäudes. 

Fläche | 26 m²

Boden | Ortbeton, Sichtoberfläche

Wände | verputzt, beige-gelb mit schwar-

zem Sockel (ca. 30 cm)

Decke | verputzt, weiß gestrichen

Einbauten | Treppe aus Stahlbetonfertig-

teilen, Geländer aus geschmiedeten Stahl, 

Stahlträgerkonstruktion im Treppenauge

Der Flur verbindet das obere Geschoss des 

Rollenlagers mit dem Dachgeschoss (3.00) 

des Kalandersaal-Gebäudes.

Fläche | 65 m²

Boden | Betonboden

Wände | verputzt, weiß gestrichen

Decke | sichtbares Holztragwerk, weiß ge-

strichen

Einbauten | Holzverschlag, Rohre und Lei-

tungen

Zugang Kalandersaal

Zugang Rollenlager
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3.03

Lager

3.04

Aufzugsvorraum

Der Raum befindet sich neben dem Trep-

penhaus und wird durch den Flur (3.01) 

erschlossen. 

Fläche | 19 m²

Boden | Betonboden

Wände | verputzt, weiß gestrichen

Decke | sichtbares Holztragwerk, weiß ge-

strichen

Kisten und Rollen befinden sich in dem 

Raum. Die Wand zwischen Treppenhaus und 

Lager läuft auf das im Raum enthaltene 

Fenster zu und bildet eine Nische.

Der Aufzugsvorraum lässt sich durch das 

Dachgeschoss des Kalandersaals (3.00) 

begehen und befindet sich in einem nach-

träglich angebauten Gebäudeteil. 

Fläche | 36,5 m²

Boden | Betonglattstrich

Wände | weiß gestrichener Beton

Decke | Sichtbeton mit bretter Schalung
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3.60

Durchgang

Aufzugsvorraum

3.61

Lager

Aufzugsvorraum

Das Lager hat eine Verbindung zu dem 

Durchgang (3.60) und der Musterabteilung 

(3.64) und wird über das Treppenhaus 

(3.62) erschlossen. 

Fläche | 132 m²

Boden | Betonsteinfliesen

Wände | verputzt, weiß gestrichen, 

teilweise grob gespachtelte Trockenbau-

wand

Decke | Stahlbetondecke, weiß gestrichen

Einbauten | Palettenregal, Abtrennung aus 

Stahlgitter

Der Durchganz verbindet den Kalandersaal 

(3.00) mit dem angrenzenden Sortiersaal 

und dem Lager (3.61).

Fläche | 68 m²

Boden | Betonsteinfliesen

Wände | verputzt, weiß gestrichen

Decke | Stahlbetondecke, weiß gestrichen

Einbauten | Rohre und Leitungen, Waschbe-

cken mit Spiegel
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3.62

Treppenhaus

3.63

Technik

Der Technikraum lässt sich durch das Lager 

(3.61) begehen.

Fläche | 14,5 m²

Boden | Betonsteinfliesen

Wände | weiße Sichtmauerwerkswand

Decke | Stahlbetondecke, weiß gestrichen

Einbauten | Gebäudeinfrastruktur

Das Treppenhaus ist die vertikale Erschlie-

ßung des Sortiersaal-Gebäudes und ist die 

Weiterführung des Treppenhauses 1.61 und 

2.65.

Fläche | 26 m²

Boden | Steinzeugfliesen in Braun und Grau, 

verlegt in gerastertem Muster mit umlau-

fendem Rand

Wände | Put, weiß gestrichen, Sockel aus 

weißen Fliesen, Bordüre aus Blau-weiß ge-

musterten Zierfliesen.

Decke | Betondecke, umlaufend Stuck, weiß 

gestrichen

Einbauten | Die bauzeitliche Treppe mit 

schmiedeeisernem Geländer, Treppe be-

stehend aus Betonfertigstufen
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3.64

Musterabteilung

Die Musterabteilung sitzt im Kopf des 

Sortiersaal-Gebäudes und lässt sich aus 

dem Treppenhaus (3.62) und dem Lager 

(3.61) begehen. Im Raum enthalten ist ein 

zweigeschossiger Regaleinbau mit heraus-

ziehbaren Regalböden, in denen die Muster 

lagerten.

Fläche | 234,5 m²

Boden | Teilfläche schwarz gefliest, Teilflä-

che braun gefliest, Teilfläche mit glänzen-

dem Betonglattstrich

Wände | verputzt, weiß gestrichen mit 

schwarzem Sockel

Decke | Kappendecke, weiß gestrichen

Einbauten | zweistöckiges Musterregal mit 

kleiner Holztreppe, Leitungen und Rohre, 

Hängeleuchten, Waschbecken mit Spiegel

Treppe zur EmporeMusterregale
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Bauphasen

Das historische Kalandersaal-Ge-

bäude ist weitestgehend gut er-

halten und ablesbar. Zwei der Fas-

sadenseiten stehen noch heute, 

wie im ursprünglichen Entwurf 

vorgesehen, frei. Die Nord-Ost und 

Süd-Ost Fassade sind aufgrund von 

vielen nachträglichen Anbauten im 

heutigen Zustand stark verfremdet. 

Die Gebäude aus den Anfängen des 

Standortes weisen zeitgenössische 

architektonische Elemente auf, in 

denen sich der damalige architek-

tonische Anspruch ablesen lässt. 

Dies zählt nicht für viele später hin-

zugekommene Anbauten, welche 

aus rein betriebstechnischen Grün-

den nachträglich ergänzt wurden. 

So lassen sich bei der Betrachtung 

des Kalandersaal-Gebäudes und 

seiner Umgebung einige unter-

schiedliche Bauphasen ablesen. 

Leider sind nicht alle Bauphasen 

gänzlich dokumentiert, manche 

Veränderungen im Gebäude kön-

nen somit nicht datiert werden. Die 

historischen Bauwerke jedoch sind 

gut ablesbar und über historische 

Pläne zu belegen. 

10 Bauphasen | In dem Bauphasen-

plan sind insgesamt zehn Phasen 

dargestellt. Die größeren Eingriffe 

lassen sich auf Planmaterial zu-

rückführen, kleinere Eingriffe, wie 

das Zumauern der Fensteröffnun-

gen des Kalandersaals oder der 

Einbau von Trennwänden im In-

nern sind nicht auf Basis von Do-

kumenten datierbar und in grau 

dargestellt. Dennoch lassen sich die 

Phasen anhand des Bauwerks gut 

ablesen und somit lässt sich aus-

einanderdividieren, welche Gebäu-

deteile historisch sind und welche 

aus jüngerer Vergangenheit ent-

stammen. Oft wurden nachträgli-

che Eingriffe mit einem minimalen 

Aufwand vorgenommen, so sind 

einige Fenster eher provisorisch als 

professionell verschlossen. Die Ver-

änderung der Nutzung vom Ferti-

gungsgebäude zum Lager und zur 

Druckerei brachte eine Menge an 

Veränderungen mit sich. Zum Bei-

spiel die neu geschaffene Struktur 

im Obergeschoss. Leider ist nicht 

nachvollziehbar, wann dieser Ein-

griff stattgefunden hat. Zu vermu-

ten ist, dass er mit der Errichtung 

der Druckerei um 1952 zusammen-

hängt. 

Quellen | Die historischen Bauan-

träge für das Kalandersaal-Gebäu-

de aus dem Jahr 1888 und für das 

Sortiersaalgebäude aus dem Jahr 

1894 wurden von der Projektgrup-

pe Zanders-Areal zur Verfügung 

gestellt und lagen zur Recherche 

vor, anhand dieser wurde der ur-

sprüngliche Zustand bewertet. Ei-

nige frühe Bauwerke lassen sich 

anhand des Plan[s] der Papierfab-

rik von J.W. Zanders aus dem Jahr 

1916 zurückdatieren. Der Plan ist im 

Stadtarchiv Bergisch Gladbach zu 

finden und stellt eine sehr präzise 

Bestandsaufnahme des Areals dar. 

Dieser ist mit einer Tabelle versehen, 

welche den einzelnen Gebäuden 

ihre jeweilige Nutzung zuweist und 

angibt, wann die Gebäude errichtet 

wurden. Hier ist abzulesen, dass die 

angrenzende ehemalige Bütten-

fabrik aus dem Jahr 1869 stammt, 

der ehemalige Aufenthaltsraum 

neben dem Treppenhaus des Ka-

landersaals aus dem Jahr 1900 und 

die Erweiterung der Keimzelle um 

das Rollenlager aus dem Jahr 1887 

[StA BGL 1916: K_2_1102]. In diesen 

Bereichen ist anhand der Wand-

dicken und anhand des vorhande-

nen Tragwerks eine Ähnlichkeit zum 

Kalandersaal-Gebäude abzulesen. 

Beispielsweise sind in der Bütten-

fabrik und im Rollenlager ähnliche 

gusseiserne Stützen zum Einsatz 

gekommen. Für jüngere Anbauten, 

wie dem der Druckerei, lagen die 

Zeichnungen zum Bauantrag aus 

dem Jahr 1952, zur Verfügung ge-

stellt von der Projektgruppe Zan-

ders-Areal, vor. Eine weitere Quelle 

zur Ermittlung der Bauphasen war 

die Veröffentlichung „Das Zan-

ders Areal in Bergisch Gladbach“ 

von Michael Werling aus dem Jahr 

2022. Anhand seiner Recherche 

konnte die große Betriebserwei-

terung, zu der unter anderem der 

Bau der PM 1+2 gehörte, datiert 

werden. Für weitere, spätere An-

bauten und Erweiterungen lagen 

der Übersichtsplan aus dem Jahr 

1962, der Werksplan aus dem Jahr 

1981, sowie ein Lageplan aus dem 

Jahr 1968 vor. Diese wurden eben-

falls von der Projektgruppe zur Ver-

fügung gestellt. Die Datierung des 

Einbaus des Kranes im Erdgeschoss 

des Kalandersaals erfolgte anhand 

des Typenschilds am Kran. Die ge-

nauen Abgrenzungen der einzelnen 

Gebäudeteile erfolgte überwiegend 

über die genaue Betrachtung vor 

Ort. 

Grau markierte Bauteile 

können aufgrund fehlender 

Unterlagen nicht eindeutig 

zeitlich eingeordnet werden.
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Grau markierte Bauteile 

können aufgrund fehlender 

Unterlagen nicht eindeutig 

zeitlich eingeordnet werden.
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Die Substanz ist von geringer 

denkmalpflegerischer 

Relevanz. Eingriffe können 

großzügig vorgenommen 

werden. Ein Rückbau der 

Substanz kann mit 

Begründung erfolgen. 

Die Substanz ist erhaltenswert. 

Eingriffe und Veränderungen 

im Sinne einer neuen Nutzung 

können vorgenommen werden.

Die Substanz ist von hohem 

denkmalpflegerischen Wert. 

Eingriffe sollten auf ein 

notwendiges Minimum 

beschränkt werden.

Substanzbewertung

Anhand der zurückdatierten Ge-

bäude und der erhaltenen Bautei-

le konnte die Substanzbewertung 

erstellt werden. Aufgrund der teil-

weise schlechten Planlage wurde 

viel anhand der Arbeit im Objekt 

bewertet und entschieden. Der Zu-

stand des Bauwerks und der Ab-

gleich mit den erarbeiteten Zeit-

schichten im Gebäude ist ablesbar 

und an vielen Stellen spürbar. Der 

Stand der Denkmaleintragungen ist 

dem integrierten Handlungskonzept 

Zanders-Areal 1.0 der Stadt Ber-

gisch Gladbach [S.36] entnommen. 

Vom Kalandersaal und dem Sortier-

saal liegen die Denkmalblätter vor. 

Ebenso wurde sich im Rahmen der 

Bewertung mit dem von Helmtrud 

Köhren-Jansen verfassten Gutach-

ten des LVRs aus dem Jahr 2017 

und dem denkmalpflegerischen 

Gutachten von Michael Werling 

aus demselben Jahr auseinander-

gesetzt. Die folgende Bewertung 

stammt aus der Auseinanderset-

zung mit dem historischen Planma-

terial, dem überlieferten Gebäude 

und den angegebenen Schriften. 

Mit Letzterem ist die Bewertung 

nicht deckungsgleich. 

Hoher denkmalpflegerischer Wert |

Die bauzeitliche Substanz des 

Kalandersaal- und Sortiersaal-

gebäudes, inklusive des Erschlie-

ßungsanbaus, haben einen hohen 

denkmalpflegerischen Wert. Die 

genannten Gebäude sind in den 

Plänen orange dargestellt. Subs-

tanzverändernde Eingriffe in diesen 

Bereichen sollten auf ein notwendi-

ges Minimum beschränkt werden.

Denkmalumfang | Auf das Kalan-

dersaal-Gebäude bezogen wird da-

rauf hingewiesen, dass der Denk-

malumfang erweitert werden muss. 

So ist nur der Baukörper des Haupt-

gebäudeteils unter Schutz gestellt, 

ohne die zugehörige Erschließung 

und Verbindung zur Keimzelle ein-

zubeziehen. Dieser Teil stammt je-

doch historisch aus einem Guss mit 

dem Saal, die historische Gebäude-

logik funktionierte nur über diesen 

Erschließungsanbau und ist des-

halb unverzichtbar. 

Aufgrund des Fokus der Arbeit auf 

das Kalandersaal-Gebäude und 

dem Areal Erster Schritt, konnte 

nicht das gesamte Gelände unter 

denkmalpflegerischen Kriterien be-

trachtet werden. Es wurden Grenzen 

für die Geländeöffnung des ersten 

Schrittes definiert. Das an den Ka-

landersaal angrenzende ehemalige 

Rollenlager liegt hinter dieser Gren-

ze. Von der Unteren Denkmalbe-

hörde der Stadt Bergisch Gladbach 

wurde dieses als Erhaltenswert ein-

gestuft, das Gutachten von Michael 

Werling sieht in dem Gebäude kein 

erhaltenswertes Objekt [Werling 

2017: S.20]. Das Gebäude konnte 

während der Bearbeitung nur ein-

malig begangen werden. Der gute 

Zustand, die Tragwerksstruktur und 

der räumliche Zusammenhang mit 

dem Kalandersaal sprechen für den 

Erhalt des Gebäudes. Die gesam-

melten Erkenntnisse erwecken den 

Eindruck, dass es sich um ein denk-

malwertes Gebäude handelt. Eine 

ausführliche Bewertung des Ge-

bäudes ist ausstehend und vor Be-

ginn einer Planung durchzuführen. 

Erhaltenswerte Substanz | Die Be-

reiche der PM 1+2, die Druckerei und 

einige Einbauten sind als erhaltens-

wert eingestuft und in Gelb darge-

stellt. Eingriffe und Veränderungen 

im Sinne einer neuen Nutzung kön-

nen vorgenommen werden, müssen 

jedoch gut begründet und argu-

mentiert sein. Mögliche Verände-

rungen dieser Bereiche sind in das 

Verhältnis zu der Qualität des älte-

ren Bestandes zu setzen.

Geringe Relevanz | Von geringer 

denkmalpflegerischer Relevanz sind 

einige der nachträglichen Einbau-

ten im Gebäude. Diese und weite-

re nicht erhaltenswerten Bereiche 

sind in Grün dargestellt. In diesen 

Bereichen können Eingriffe groß-

zügig vorgenommen werden, ein 

Rückbau der Substanz kann erfol-

gen. Eine Instandsetzung dieser 

Bauteile ist nicht verhältnismäßig. 

Dies betrifft vor allem die raum-

trennenden Einbauten im ersten 

Obergeschoss, die nachträglich 

zugemauerten Fensteröffnungen 

und kleinere Raumstrukturen im 

Erdgeschoss der Druckerei. Aber 

auch Kompromissbauten wie die 

Tunnelverbindung und die darüber-

liegende Treppenüberquerung am 

hinteren Eingang des Sortiersaal-

Gebäudes fallen unter Einbauten, 

die von geringer denkmalpflegeri-

scher Relevanz sind.
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Die Substanz ist von geringer 

denkmalpflegerischer 

Relevanz. Eingriffe können 

großzügig vorgenommen 

werden. Ein Rückbau der 

Substanz kann mit 

Begründung erfolgen. 

Die Substanz ist erhaltenswert. 

Eingriffe und Veränderungen 

im Sinne einer neuen Nutzung 

können vorgenommen werden.

Die Substanz ist von hohem 

denkmalpflegerischen Wert. 

Eingriffe sollten auf ein 

notwendiges Minimum 

beschränkt werden.
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Die Substanz ist von geringer 

denkmalpflegerischer 

Relevanz. Eingriffe können 

großzügig vorgenommen 

werden. Ein Rückbau der 

Substanz kann mit 

Begründung erfolgen. 

Die Substanz ist erhaltenswert. 

Eingriffe und Veränderungen 

im Sinne einer neuen Nutzung 

können vorgenommen werden.

Die Substanz ist von hohem 

denkmalpflegerischen Wert. 

Eingriffe sollten auf ein 

notwendiges Minimum 

beschränkt werden.
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Die Substanz ist von geringer 

denkmalpflegerischer 

Relevanz. Eingriffe können 

großzügig vorgenommen 

werden. Ein Rückbau der 

Substanz kann mit 

Begründung erfolgen. 

Die Substanz ist erhaltenswert. 

Eingriffe und Veränderungen 

im Sinne einer neuen Nutzung 

können vorgenommen werden.

Die Substanz ist von hohem 

denkmalpflegerischen Wert. 

Eingriffe sollten auf ein 

notwendiges Minimum 

beschränkt werden.



GSEducationalVersion

217216

GEBÄUDEGEBÄUDE

 Umgebung

Kalandersaal

Druckerei

Sortiersaal

Zentralwerkstatt

Museum

Verwaltungsgebäude

Lagerhochhaus

Büstengarten

Strohhallen

Labor

Schreinerei

Magazin

Feuerwehr

Forum

Gleispark

Logistik/Packhalle

GEBÄUDEGEBÄUDE

1

2

3

4

5

6

7

8

9

10

11

12

13

14

15

16

1

2

3

16

4

5

6

7

8

9

10

11

13

14

15

12



219218

GEBÄUDEGEBÄUDE

Das Projekt wird aufgrund des not-

wendigen Zusammenspiels zwi-

schen dem Reallabor und dem 

transformierenden Gelände in zwei 

Ebenen betrachtet. Auf der einen 

Seite steht das Kalandersaal-Ge-

bäude, auf der anderen steht das 

Areal. Sowie beim Kalandersaal, 

muss auch ein Betrachtungsrah-

men für das Areal definiert wer-

den. Dies erfolgte unter der Frage-

stellung, welche Bereiche zu einem 

möglichst frühen Zeitpunkt für die 

Stadt geöffnet werden können - 

Das Areal Erster Schritt. Die Verwal-

tungsgebäude werden bereits durch 

die Stadt genutzt oder vermietet. 

Die Gebäude stehen der Innen-

stadt Bergisch Gladbachs mit Zu-

gang zum Bahnhof entgegen, hier 

befand sich seit Bau des Repräsen-

tativen Verwaltungs-Gebäudes der 

Eingang zum Zanders Gelände. Klar 

ist, dass sich das Gelände der Stadt 

an dieser Stelle öffnen muss. Einige 

Gebäude auf dem Gelände wurden 

und werden teilweise temporär teil-

weise langfristiger genutzt. Hier-

unter fallen beispielsweise das Mu-

seum und die Feuerwehr, aber auch 

die nördliche Strohhalle. Ebenso 

gibt es konkrete Umbaupläne für 

die Zentralwerkstatt. Somit ist ein 

grober Bereich, welcher sich sinn-

haft in jedem Fall in dem Areal Ers-

ter Schritt befinden muss, gesetzt. 

Nun gilt es weiter zu beurteilen, wo 

die Grenzen gezogen werden. Bei 

der ersten Begehung des Z-Gebäu-

des (Kalandersaal, Sortiersaal und 

Lagerhochhaus) wurde klar, die Ge-

bäude sind in einem guten Zustand. 

Sie sind zu ihren Rückseiten teilwei-

se stark verbaut, aber zum Platz hin 

einfach aktivierbar. Im nördlichen 

Bereich über dem Kalandersaal, in 

Richtung Keimzelle und Papierma-

schine 1/2 finden derzeit noch Rück-

baumaßnahmen statt. Gebäude, 

die bis zum Schluss mit Maschinen 

und Anlagentechnik bestückt wa-

ren, benötigen mehr Zeit für eine 

Umnutzung. Aufgrund des Zustan-

des und der möglichen Belastung 

durch gesundheitsschädliche Ma-

terialien und Altlasten sind größere 

Maßnahmen notwendig, bevor die-

se genutzt werden können. Für das 

größte Gebäude des Geländes, die 

PM 3, gibt der Strukturatlas einen 

Ausblick in eine zukünftige Nut-

zung als Bildungscampus [PGr Zan-

ders-Areal et al. 2022: S. 57-59]. Um 

diese Pläne zu berücksichtigen, war 

es wichtig, dass der Raum zwischen 

der Rückseite des Z-Gebäudes und 

der PM 3 im ersten Schritt mitge-

dacht wird. Richtung Süden des 

Geländes, bei den jüngeren Hallen, 

handelt es sich meist um Gebäu-

demaßstäbe, die im ersten Schritt 

schwer eine Unterbringung von 

temporären Nutzungen umsetzen 

lassen. Zudem sind ein Großteil die-

ser Bauwerke nicht erhaltenswert, 

weshalb auch über einen Abbruch, 

Teilabbruch und eine Neustruktu-

rierung nachgedacht werden kann. 

Dem entgegen steht das Kraftwerk. 

Dies ist ein erhaltenswertes, denk-

malgeschütztes Gebäude. Problem 

bei diesem ist nur, dass sich die 

Restaurierung aufgrund der hohen 

Komplexität des Gebäudes nur mit 

viel Vorlauf umsetzen lässt. So ord-

neten sich nach und nach die Ge-

danken und das Areal Erster Schritt 

erhält einen Abschluss zum Gelän-

de. Auf dieses richtet sich der Fo-

kus in der Bestandsaufnahme, der 

Substanzanalyse und -bewertung 

und in den späteren Entwicklungs-

schritten in den Ü-Plänen. 

Entwicklung | Der Entwicklungs-

plan für das Areal funktioniert 

gleich dem Bauphasenplan des Ka-

landersaals. Die einzelnen Gebäude 

finden sich mit Angabe bezüglich 

Wertschätzung für 

die Umgebung.

Verstehen der 

bestehenden Struktur.  

Bei Gebäuden geht es nicht nur 

um die Geschichte und ihren 

Denkmalwert, vielmehr liegt es 

in der Aufgabe von uns, Gebäude 

auch nach dem Aspekt der Res-

sourcennutzung zu bewerten. 

Aufgrund der stark belastbaren 

Gebäude ist hier viel Material 

zum Einsatz gekommen. 

Wir betrachten in der Umge-

bung alle Gebäude und haben 

uns einen Eindruck verschafft 

was die neue Nachbarschaft des 

REALLABORS ausmacht. Von ei-

nigen Gebäuden werden wir uns 

trennen, Andere haben wir da-

durch erst richtig ins Herz ge-

schlossen. Beim Durchschauen 

bekommt man einen Überblick 

wie divers die Substanz in diesen 

Bereichen ist. 

Allen Gebäuden ist ein Grund-

riss aus den ehemaligen Flucht-

plänen zugeordnet. Diese geben 

einen Blick ins innere der Gebäu-

de und lassen die groben Struk-

turen erkennen.

des Entstehungszeitraumes wieder. 

Die Betrachtung erfolgt auf einer 

Maßstabebene, welche in der Lage 

ist, die Gebäudegrundform wieder-

zugeben aber keine Details zu den 

einzelnen Gebäuden abbildet. Für 

die Bewertung der Bauphasen wa-

ren auch hier die Veröffentlichung 

von Michael Werling Das Zanders 

Areal in Bergisch Gladbach aus dem 

Jahr 2022 und der vorliegende Plan 

der Papierfabrik von J.W. Zanders, 

Berg.-Gladbach – 1916 aus dem 

Stadtarchiv Bergisch Gladbach von 

großer Bedeutung. 

Substanzbewertung | Für die Subs-

tanzbewertung des Areals Erster 

Schritt wurden unter anderem die 

Denkmaleintragungen aus dem in-

tegrierten Handlungskonzept Zan-

ders-Areal 1.0 der Stadt Bergisch 

Gladbach entnommen und mit 

dem von Helmtrud Köhren-Jansen 

verfassten Gutachten des LVR aus 

dem Jahr 2017 sowie dem denkmal-

pflegerischen Gutachten von Mi-

chael Werling aus demselben Jahr 

gearbeitet. Beide Gutachten be-

trachten das gesamte Gelände, zie-

hen jedoch, in Bezug auf die Bewer-

tung der denkmalwerten Substanz, 

unterschiedliche Schlüsse. Das LVR-

Gutachten stuft einige Gebäude als 

denkmalwert ein, in denen Michael 

Werling nicht die Notwendigkeit 

des Erhalts sieht. Deutlich wird dies 

an zwei Stellen auf dem Gelände. 

Zum einen in einem Komplex süd-

lich der Zentralwerkstatt, östlich 

des Kraftwerks, welcher jedoch 

nicht in den Betrachtungsbereich 

dieser Arbeit fällt. Zum anderen 

wird dies deutlich anhand der, an 

den Kalandersaal angrenzenden, 

Keimzelle. Hier sieht das LVR-Gut-

achten in dem zusammengebauten 

Gesamtkomplex von Lagerhoch-

haus über Sortier- und Kalander-

saal, bis in die Keimzelle, inklusive 

der Zellstofflagerhalle, eine denk-

malwerte Bausubstanz. Michael 

Werling betrachtet diesen Bereich 

in seinem, von der Stadt beauftrag-

ten Gutachten, differenzierter und 

stuft das Z-Gebäude (Lagerhoch-

haus, Sortiersaal und Kalandersaal) 

und das in der Keimzelle liegende 

Museum, die Bleicherei und den 

Holländersaal als denkmalwerte 

Gebäude ein. Erhaltenswert seien 

noch die Produktionshalle der PM 

3/4 und die Halle der PM 1/2. Die un-

ter Denkmalschutz gestellten Ob-

jekte sind deckungsgleich mit den 

Denkmalwerten Objekten aus dem 

Gutachten von Michael Werling. Im 

integrierten Handlungskonzept las-

sen sich jedoch andere Gebäude 

finden, die von der Unteren Denk-

malbehörde Bergisch Gladbach als 

erhaltenswert eingeschätzt wur-

den [2022: S.36], als es von Michael 

Werling empfohlen wurde [Werling 

2017: S.19]. Aufgrund der unglei-

chen Empfehlungen aus den beiden 

Gutachten und aufgrund des zuvor 

erläuterten Versäumnis der Unter-

schutzstellung des Kalandersaal 

Treppenhauses, wird im Substanz-

plan zwischen Gebäuden, die unter 

Denkmalschutz stehen und Gebäu-

den mit hohem denkmalpflegeri-

schen Wert unterschieden. 

Steckbriefe | Die Gebäude im Areal  

haben ganz unterschiedliche Po-

tenziale, Probleme und Herausfor-

derungen. In der Auseinanderset-

zung mit jedem Einzelnen sollen die 

Daten, Skizzen und Fotos zu einem 

ersten Eindruck verhelfen. Die Be-

schreibungen und Informationen 

stammen überwiegend aus fach-

kundigen Führungen durch die Ge-

bäude.
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1869-1899

1900-1929

1930-1979

1980-2021

1950

1902

1986

1988

Entwicklung

1904

1952

1956

1880

1922

1961

1962

1960

1898

1888

PM 1+2

1956

Büttenpapier-

fabrik 1869

Rollenlager

1887

Bleicherei

1887

Holländersaal

1900

1894

1911/12

1989

1937
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GEBÄUDE

Gebäude ist als Denkmal 

gelistet.

Halle 1b gut als

Veranstaltungshalle 

nutzbar

Halle 1a ist in schlechtem 

baulichen Zustand

Eingangssituation ist prä-

gend für die 

Firmengeschichte und das 

Stadtbild.

Forum ist als ehemalige Kantine 

Identifikationsort. Im Innern 

kann  eine Nutzung durch 

Umbauten ermöglicht werden.

Das Feuerwehrgebäude kann 

genutzt werden. Die Substanz 

sollte aus Ressourcengründen 

erhalten werden.

GEBÄUDE

Substanz

Die repräsentative Fassade der Ver-

waltung ist stadtbildprägend.

Der Baukörper der PM 3 ist ein 

prägendes Element muss aber stark 

transformiert werden um eine 

sinnvolle Nutzung zu ermöglichen.

Rund um die PM 3 sind eingeschossige 

Logistikbauten und Lagerflächen 

vorhanden, diese sind kaum natürlich 

belichtet und haben keine 

Aufenthaltsqualität.

Die ehemalige Brücke wurde von 

hinten geschlossen. Die bauliche 

Konzeption daher kaum noch zu 

erkennen.

Das historische Maschi-

nenhaus und das aus 

den ersten Jahren des 

neuen Fabrikbaus.

Der „Z-Bau“ dokumentiert 

einen Abschnitt der die 

Firma geprägt hat.

Die angrenzende Substanz ist 

historisch, allerdings haben viele 

Überformungen stattgefunden.

Das Gebäude PM1/2 ist vor allem 

im Bereich der Treppenhäuser ein 

Zeitzeuge, allerdings ist der Bereich 

kaum natürlich belichtet und kann 

schlecht genutzt werden.

Die Schreinerei ist Schad-

stoffbelastet. Die Substanz 

ist in schlechtem Zustand.

Das Laborgebäude kann als 

Struktur gut genutzt 

werden. Es sind keine 

außergewöhnlichen baulichen 

Elemente vorhanden.

Die Substanz ist von geringer 

denkmalpflegerischer 

Relevanz. Eingriffe können 

großzügig vorgenommen 

werden. Ein Rückbau der 

Substanz kann mit 

Begründung erfolgen. 

Die Substanz ist erhaltenswert. 

Eingriffe und Veränderungen 

im Sinne einer neuen Nutzung 

können vorgenommen werden.

Die Substanz ist von hohem 

denkmalpflegerischen Wert. 

Eingriffe sollten auf ein 

notwendiges Minimum 

beschränkt werden.
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GEBÄUDEGEBÄUDE

Kalandersaal

Rollenlager

PM 1+2

Büttenpapier-

fabrik

Grundriss Erdgeschoss | Maßstab 1:500

Anschluss an den 

Kalandersaal

Fluchtsteg für 

Kalandersaal 

und Druckerei

Traforaum

2

Druckerei

An der Stelle des heutigen Drucke-

rei-Gebäudes befand sich schon 

ab 1890 ein Gebäude, welches in 

Plänen als Lager oder Glashalle be-

zeichnet wurde.

Um 1952 wurde ein Bauantrag für 

den Um- und Erweiterungsbau an 

dieser Stelle gestellt. Die dort do-

kumentierte Planung wurde nicht 

komplett umgesetzt. Die Fassade 

weicht von den Zeichnungen ab. 

Bis zur Betriebsschließung erwei-

tert das Obergeschoss die Drucke-

rei und Versuchsabteilung des Ka-

landersaal-Obergeschosses. Das 

Erdgeschoss wurde nur als Durch-

fahrts- und Technikbau genutzt. 

Sie verbindet die direkt angrenzen-

den Gebäude Rollenlager, PM 4/5, 

PM 1/2 und Kalandersaal. Im Erd-

geschoss befindet sich neben der 

Sprinklerzentrale auch ein Trafo-

raum. Die Sprinklerverteilung und 

die Trafoanlage sind, wie die ge-

samte Technische Infrastruktur im 

Z-Bau, außer Betrieb und können 

nicht wieder in Betrieb genommen 

werden. Ein Rückbau ist daher not-

wendig.

Bauweise | Der Beton Skelettbau 

schließt dreiseitig direkt an die 

Fassaden des Kalandersaals, des 

Rollenlagers, und der Handpapier-

fertigung an. Das Treppenhaus, die 

Außenwand und die Tragstruktur 

des Kalandersaals werden mitge-

nutzt. Zum Laborgebäude gliedert 

sich die Fassade im Erdgeschoss in 

drei Felder, wobei das Mittlere als 

Tor fungiert, das linke Feld ist mit 

dem Trafogebäude verbaut, das 

rechte Feld ist mit Ziegelmauerwerk 

ausgefüllt. Im Obergeschoss ist die 

Fassade mit Betonlisenen geglie-

dert, die Felder sind verglast.

Das Betonskelett wurde mit Ziegel-

mauerwerk ausgefacht. Die Trenn-

wände im EG sind rein funktional 

und bestehen aus massivem Mau-

erwerk aus Betonstein oder Ort-

beton. Sie sind nicht mit der Decke 

verbunden und haben daher keiner-

lei statischen Einfluss auf das Ge-

bäude. 

Nutzung | Die früheren Nutzungen 

sind nicht eindeutig nachvollzieh-

bar. Es ist davon auszugehen, dass 

es zuerst einen einfachen Bau zu 

Lagerzwecken gegeben hat. Der 

Zwischenbau welcher 1888 hinter 

dem Kalandersaal errichtet wurde, 

war mit einer Durchfahrt versehen, 

daher liegt der Verdacht nahe, dass 

der Bereich im Erdgeschoss immer 

auch als Durchfahrt freigehalten 

worden ist. 

In der Baubeschreibung von 1952 

werden die Fläche im Erdgeschoss 

als Rollenlager und das Oberge-

schoss als Druckerei und Buchbin-

derei bezeichnet. Seitdem die tech-

nischen Anlagen im Erdgeschoss 

eingebaut wurden, bleib dort nicht 

mehr viel Fläche, abseits der breiten 

Durchfahrt, übrig. Im Obergeschoss 

blieb die Druckerei und damit ein 

Teil des firmeneigenen Druck- und 

Versuchslabors bis zur Geschäfts-

aufgabe bestehen.

2 Geschosse

700m² | BGF

Die Druckerei ist nicht als 

Denkmal gelistet. 

1890 | Errichtung eines

Vorgängerbaus

1952 | Rückbau des Vorgän-

gerbaus und Neubau des 

heutigen Gebäudes

o.D. | Einbau Trafo und 

Sprinklerzentrale
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Die Druckerei hinter dem 

Kalandersaalgebäude

Perspektive aus dem Bauantrag, 1952 Luftbild von 1907

Obergeschoss

Vogelperspektive, 1907

Erdgeschoss

Luftbild von 1907

1 geschossiges 

Satteldachgebäude

„Glashalle“

hier steht heute die 

Druckerei

Fenster der ehemaligen 

Außenfassade

Kalandersaal-

gebäude
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Sortiersäle

Laderampen

Von außen nicht erkannbar: 

Die Gebäude überschneiden 

sich. Ein Gebäuderaster des 

Sortiersaals wurde in das 

Lagerhochhaus integriert

Versandbüros

Anschluss an den 

Kalandersaal

Zusammen mit dem Kalandersaal 

und dem Lagerhochhaus bildet 

der Sortiersaal den Z-Bau auf dem 

Zanders-Gelände. Mit dem Kalan-

dersaal teilt sich das Gebäude ein 

Treppenhaus. Die Ebenen sind mit 

Türen verbunden. Zum Lagerhoch-

haus sind keine Wände vorhanden. 

Die Ebenen gehen ineinander über.

Im Treppenhaus zwischen Kalan-

der- und Sortiersaal werden die 

unterschiedlichen Niveaus des Zu-

gangs von der PM3, dem Kalander-

saal und dem Erdgeschoss des Sor-

tiersaals mit Stufen überwunden. 

Das 1. Obergeschoss und das Dach-

geschoss ist mit der PM 1/2 mit Tü-

ren verbunden. Zwischen dem Sor-

tiersaalgebäude und dem Bau PM 

3

Sortiersaal
1/2 ist ein Hohlraum zu vermuten, 

welcher nicht begehbar und durch 

keine Öffnung erkennbar ist.

Bauweise | Der Sortiersaal ist ein 

Ziegelbau, welcher als Sichtmauer-

werk mit Zierfriesen ausgeführt ist. 

Die Geschosse sind durch sehr hoch 

belastbare preußische Kappende-

cken getrennt.  

Nutzung | Das Gebäude wurde zum 

Sortieren von Papierbögen gebaut. 

Die Aufgabe der Sortiererinnen war 

mit der Zeit immer weniger gefragt 

und das Gebäude wurde zum Lager 

und im Erdgeschoss als Versand-

rampe genutzt.

4 Geschosse

7.120m² | BGF

Das Gebäude ist als 

Denkmal gelistet. 

1894 | Errichtung

1911 | Abbruch eines Rasters, 

Anbau Lagerhochhaus

1989 | Anbau der PM 3 mit 

einer LKW Umfahrung und 

Logistikflächen im EG

o. D. | Dachfläche mit Unter-

konstruktion und 

Trapezblechdeckung

Lagerhochhaus

Kalandersaal

PM 1+2
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GEBÄUDEGEBÄUDE

Grundriss Erdgeschoss | Maßstab 1:500

Kalandersaal

Laderampe

Lagerhochhaus

Packsaal

P
M

 1
/
2

Anbau

Hohlraum

Logisitkbereich

Sortiersaal kurz nach dem

Stillstand der Produktion

Leergeräumter Sortiersaal

Sortiersaal im 1.OG

Dachkonstruktion im DachgeschossFeuchtigkeits-Schaden im 2. OG Anbau Büros

Anbau Büros, alter/neuer Teil

Entwicklung von Vorder- und Rück-

seite des Gebäudes | Die Gebäude-

struktur der Papierfabrik wurde 

über die Jahrzehnte transformiert. 

Der ehemalige Haupteingang und 

die repräsentative Fassade deuten 

darauf hin, dass die heute als Rück-

seite wahrgenommen Seite die da-

malige Vorderseite war.

Anbau Büros an der Vorderseite | 

Zum Logistikhof wurde dem Gebäu-

de ein „Ladehaus“ [StA BGL 1916: 

K_2_1102] angebaut. Dieses wurde 

zeitgleich mit dem Sortiersaal er-

richtet. Zu einem nicht nachvoll-

ziehbaren Zeitpunkt wurde das La-

dehaus baulich erweitert. Dies ist 

gut an der unterschiedlichen Zie-

gelfarbe und der vereinfachten Fas-

sadengestaltung erkennbar.

Sortiersaalgebäude 

Fassade zur PM3

Laderampen im EG

ehemaliger

Haupteingang

Historischer

Anbau

Erweiterung
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Nord-West-Fassade

Eingang Zentralwerkstatt

Süd-Ost-Fassade

Gegenüber zum Sortiersaal

Süd-West-Fassade

Nord-Ost-Fassade

Gegenüber vom Kalandersaal wur-

de zeitgleich ein Werkstattgebäude 

errichtet, in welchem Instandhal-

tungsaufgaben bewältigt werden 

solltem. Zur großen Durchfahrt 

wird durch dieses Gebäude der La-

dehof begrenzt. Der historische Teil 

des Gebäudes mit den drei Giebeln 

ist als Denkmal gelistet, die Nord-

West-Fassade ist als erhaltenswert 

definiert. Die vorhandenen Einbau-

ten im historischen Gebäudeteil 

sind sehr gut erhalten, lassen die 

Arbeitsweise nachvollziehen und 

sind daher besonders erhaltens-

wert. In jüngster Vergangenheit 

sind konkrete Pläne zur Instandset-

zung und Sanierung des Gebäudes 

entstanden.

Bauweise | Der historische Teil der 

Zentralwerkstatt ist ein Ziegelbau 

mit Sichtmauerwerk. Die beiden 

zweigeschossigen Satteldachge-

bäude sind mit Lisenen und Gesim-

se geschmückt. An der Nord-West-

Fassade wurde das Motiv der Fenster 

in jedem Bauabschnitt erweitert. 

Die Süd-West-Fassade schließt die 

Werkhalle mit einer geschlossenen 

zeitgenössischen Ziegelwand ab. 

Die neueren Hallenteile sind mit 

Shed- und flach geneigten Sattel-

dächern versehen. Die große Hal-

le wird von Holz-Fachwerkträgern 

überspannt.

Nutzung | Mit der Zentralwerk-

statt entstand eine Werkstatt für 

zunächst alle Disziplinen der In-

standhaltung. Mit der Vergröße-

rung des Betriebsgeländes wurde, 

trotz mehrfacher Erweiterung der 

Zentralwerkstatt, der Platz knapp 

und verschiedene Gewerke zogen in 

andere Gebäude. Zuletzt wurde die 

Werkstatt hauptsächlich für Me-

tall- und Elektroarbeiten genutzt.

Blick in die Ausstellung

Zentralwerkstatt

4

historischer Teil

Halle

1 Geschoss | teilweise 

2-geschossig

2.100m² | BGF

Das Gebäude ist zum Teil  

als Denkmal und teilweise 

als erhaltenswerte

Substanz gelistet. 

1880 | Errichtung

1900 | Bebauung des Innen-

hofs + Erweiterung nach 

Süd-Westen

1922 | Anbau Büros Süd-Ost-

Fassade

1937 | erneut Erweiterung 

nach Süd-Westen, Erweite-

rung Büros

1961 | erneut Erweiterung 

nach Süd-Westen

o.D. | Abbruch Büros an der 

Süd-Ost-Fassade und 

Schließen der Fassade mit 

Ziegelmauerwerk
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Markt | Die Halle öffnet sich zu 

einer halb offenen Markthalle. 

Damit kann der ganze Platz zwi-

schen Z-Bau und Zentralwerkstatt 

bespielt werden.

Lesung | In einem Teil der Halle 

können zum Beispiel Lesungen mit 

bestuhlten Reihen stattfinden.

Konzert | Ganz ohne Möblierung 

bietet die Halle genügend Platz für 

Konzerte und Musikevents.

Ausstellung in der Zentralwerk-

statt | Im Herbst 2022 konnte in 

der Zentralwerkstatt die erste Ver-

anstaltung realisiert werden. In den 

vergangenen Semestern wurden an 

der TH Köln Konzepte zur Umnut-

zung von drei der historischen Ge-

bäude erarbeitet. Darunter auch 

die Zentralwerkstatt. Für die Aus-

stellung wurden Ausstellungsmöbel 

aus OSB-Platten hergestellt, die für 

die weitere Nutzung auf dem Ge-

lände zur Verfügung stehen. 

Zur Veranstaltung wurden Inter-

essierte an zwei Tagen durch die 

Ausstellung geführt. Der Personen-

verkehr auf dem Gelände musste 

in Begleitung von Unterwiesenen 

stattfinden.

potenzielle

Nutzungsszenarien

Z-Werk

Nutzungsszenarien

Z-Werk | Die Zentralwerkstatt wur-

de bereits untersucht und über den 

Rahmen der Studierendenarbeiten 

hinaus, zu einem Konzept für das 

erste umgenutzte Gebäude auf 

dem Gelände entwickelt. Diese Pla-

nungen entwickelten die städtische 

Projektgruppe mit Nebel-Pössl-

Architekten aus Köln.

belebte Außenräume um die 

Zentralwerkstatt

Außenperspektive

Innenperspektive Lageplan
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Vernissage im Museum

Labor
Holländersaal

Büttenpapierfabrik

Grundriss Erdgeschoss | Maßstab 1:500

Museum

5

Workshop im MuseumWorkshop im Museum

1 Geschoss

330m² | BGF

Das Museum/ehem. 

Maschinenhaus ist als 

Denkmal gelistet.

1898 | Errichtung

o.D. | das Maschinenhaus 

wird Außerbetrieb genom-

men, als das erste Leistungs-

starke Kraftwerk um 1900 

gebaut wird

1984 | Nutzung als 

Werksmuseum

Direkt am historischen Kern, der 

Keimzelle des gesamten Firmen-

areals, befindet sich das Museum, 

welches aus einem einzelnen gro-

ßen Raum besteht. 

Bauweise | Wie in den angrenzen-

den Gebäuden wurde auch hier auf 

die Baukunst des späten 19. Jahr-

hunderts zurückgegriffen. Mit Zie-

gelsteinen wurde ein ästhetisches 

Sichtmauerwerk erstellt. Von innen 

sind die Wände verputzt. Der große 

stützenfreie Raum wird über zwei 

Seiten von großen Fenstern belich-

tet. Die pragmatische Stahlkonst-

ruktion des Daches ist sichtbar. 

Nutzung | Zu Beginn waren hier 

Triebmaschinen zum Betrieb der 

angrenzenden Produktionsstätten 

aufgestellt. Mit der Errichtung des 

ersten großen Kraftwerks verlor das 

Museum seine Bedeutung. Wann 

genau der Betrieb dort eingestellt 

wurde ist unklar. Im Jahr 1984 hat 

sich das Unternehmen entschieden 

dort ein Werksmuseum einzurich-

ten. Die Projektgruppe hat schon 

früh begonnen den Raum für Ver-

anstaltungen und Workshops zu 

nutzen.

Holländersaal

Büttenpapierfabrik
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GEBÄUDEGEBÄUDE

Verwaltung

6

Verwaltungsbau 1

Verwaltungsbau 4

2-3 Geschosse

BGF 300m²

Das historische 

Verwaltungsgebäude und 

das Pförtnerhaus sind als 

Denkmal gelistet. Auch die 

Grünfläche und die Zufahrt 

sind im Denkmalumfang 

inkludiert.

1904 | Kontorgebäude/

VeWa 1 

um 1900 | Pförtner/

VEWA 5 (alt) 

um 1960 | VeWa 2

um 1980 | VeWa 3 

1986/1987 | VeWa 4 

1987/1988 | VeWa 5 

Die Verwaltungsgebäude sind um 

den Hauptzugang des Firmenareals 

angeordnet. Über die Jahrzehnte 

hat sich ein Gebäudekomplex aus 

5 Teilen entwickelt. Das historische 

Kontor Gebäude (VEWA1) war Teil 

der großen Erweiterung und steht 

mit seiner prachtvollen Fassade 

dem Bahnhof und der Innenstadt 

entgegengerichtet.

Auf der anderen Seite der Ein-

fahrt befindet sich das historische 

Pförtnerhaus, welches zusammen 

mit einem Erweiterungsbau aus 

den 80ern das VEWA 5 bildet. Hin-

ter dem Kontor Gebäude ist, dem 

Werksgelände zugewandt, eben-

falls ein Erweiterungsbau aus den 

80er Jahren, der VEWA 4. 

Über einen Verbindungsbau schließt 

der VEWA 2 direkt an die Grünfläche 

an. Dahinter wurde eine Erweite-

rung mit polygonalem Grundriss er-

richtet. 

Das Ensemble bildet eine imposan-

te Eingangssituation.  

Bauweise | Da die Gebäude inner-

halb eines ganzen Jahrhunderts 

errichtet wurden, sind auch die 

Konstruktionsweisen ein Abbild 

der jeweiligen Zeitschicht. Bei den 

historischen Gebäuden wurde auf 

klassische Ziegelsichtmauerwerks-

fassaden zurückgegriffen.  Bei den 

VEWA 4, 5 und 2 wurden die Zie-

gelsteinfassaden neu interpretiert 

und mit Glas und Stahl kombiniert. 

VEWA 3 greift nur auf Glas- und 

Fassadenplatten zurück.

Nutzung | Die Verwaltungsgebäu-

de wurden ihrem Namen gerecht 

und nahmen einen Großteil der 

Verwaltungsbereiche auf. Schon zu 

Betriebszeiten, als der Betrieb zu 

schrumpfen begann, wurden man-

che Bereiche extern vermietet.

Diese Vermietungen laufen auch 

aktuell noch weiter und wurden um 

weitere Mieter ergänzt. Somit ist 

der gesamte Komplex genutzt und 

vermietet. 

Die Projektgruppe Zanders ist eben-

falls dort angesiedelt und arbeitet 

im VEWA 5 mit ihren Mitarbeiten-

den an der Entwicklung des Gelän-

des.

Verwaltungsbau

(VeWa) 5

Verwaltungsbau

(VeWa) 4

Verwaltungsbau

(VeWa) 3

Verwaltungsbau

(VeWa) 1

Verwaltungsbau

(VeWa) 2
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GEBÄUDEGEBÄUDE

Einfahrt aufs Gelände vorbei am VEWA 5 

VEWA 3

VEWA 2

VEWA 4 VEWA 1

Einfahrt beim Pförtner

Verwaltungsbau 5
Pförtnerhaus

Anmeldung

Projektgruppe

Zanders Areal

Verwaltungsbau 1



243242

GEBÄUDEGEBÄUDE

Lagerhochhaus

7

Laderampe vor dem Lagerhochhaus Laderampe seitlich

Verbindungsbrücke

Lagerhochhaus

6 Geschosse

inkl. Dachgeschoss

7.680m² | BGF

Das Gebäude ist zusammen 

mit den anderen Gebäuden 

des Z-Baus als Denkmal 

gelistet.

1911/12 | Errichtung

1957-1962 | Ergänzung 

Flachbauten für Packsäle 

und Schachtellager um das 

hintere Ende

o.D. | Anbau Laderampen an 

der langen Seite

Das letzte, höchste und größte 

Stück des sehr prägnanten Z-förmi-

gen Gebäudekomplexes mitten im 

Werksgelände ist das Lagerhoch-

haus. 

Bauweise | Als kompletter Stahl-

betonbau mit zwei großen Versor-

gungs- und Erschließungstürmen 

steht das Gebäude selbstbewusst 

auf dem Gelände und überragt viele 

seiner Nachbarn. Auf das Mansard-

dach sind zwei Türme aufgesetzt, 

diese geben dem 80 Meter langen 

Baukörper einen Hochpunkt. Auf 

dem Dach reihen sich auf beiden 

Seiten Schleppgauben zur Belich-

tung des Dachgeschosses auf.

Nutzung | Hauptsächlich wurde 

das Gebäude zu Lagerzwecken ge-

nutzt, wobei auch Arbeitsplätze 

zum Sortieren von Papier eingerich-

tet waren. Im Laufe der Jahrzehn-

te fanden auch andere Nutzungen 

zum Gebäudeunterhalt ihren Platz. 

Laderampen

Laderampen

Sortiersaal

Verbindungsbrücke

Anbauten
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GEBÄUDEGEBÄUDE

Meisterbüro

Sortierarbeitsplätze

Gebäudeüberlappung | Aus unbe-

kannten Gründen wurde der Sor-

tiersaal nicht einfach erweitert, 

sondern mit einer Achse in das La-

gerhochhaus integriert.

Auf dem Fußboden ist dies anhand 

eines Wechsels im Bodenbelag ab-

lesbar. Auch im Grundriss ist gut zu 

erkennen, wie die Gebäude zusam-

mengefügt sind.

Wechsel im 

Bodenbelag

Kappendecke

Flache Stahlbetondecke

Grundriss Erdgeschoss | Maßstab 1:500

Blick von hinten

links: Halle PM 3 

rechts: Sortiersaalgebäude

Verladerampe und Verbindungsbau

Verschneidung

der Gebäude

Verbindungsbau

S
o

r
t
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r
s
a

a
l

Laderampe

Laderampe
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Hans Wilhelm

Zanders

Johann Wilhelm 

Zanders

Karl Richard Zanders

Büstengarten

8

Unmittelbar nach dem man das 

Gelände betreten hat, befindet sich 

zwischen Forum und Laborgebäude 

der Büstengarten. Im Wesentlichen 

ist es eine, mit einem Mäuerchen 

eingefasste, Fläche auf dem 5 Büs-

ten der Firmeninhaber arrangiert 

sind. Die größte Stehle mit einem 

Brunnen wurde mit der Büste von 

Karl Immanuel Julius Richard Zan-

ders bestückt und 1912 errichtet. 

Der Garten ist introvertiert ange-

legt und distanziert sich vom Tru-

bel, der sich wohl zu Betriebszeiten 

auf den Straßen und den Schienen 

abgespielt hat. Im Sommer ver-

schwindet der Garten fast vollstän-

dig hinter Hecken, Büschen und der 

Baumreihe, die auf der Straßenseite 

gepflanzt ist. 

Zwischen Garten und dem Feuer-

wehrgebäude ist eine ungenutzte 

Grünfläche. Hier befindet sich auch 

der letzte sichtbare Teil der Strunde.

 Karl Immanuel Julius 

Richard Zanders

 Karl Immanuel Julius 

Richard Zanders

Carl Richard Zanders

Carl Richard Zanders

Hans Wilhelm

Zanders

Johann Wilhelm 

Zanders

Karl Richard 

Zanders

Labor

Schreinerei

Strunde

Magazin

Verwaltungsbau 4

Verwaltungsbau 5

Pförtnerhaus

Gedenkpark

1.500m² | Fläche

Der Garten ist inklusive aller 

Büsten als Denkmal gelistet.

1912 |  Errichtung der 

Brunnen-Stehle

o.D. | Anlegen eines park-

ähnlichen Büstengartens mit 

Mauern und Bepflanzung
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GEBÄUDEGEBÄUDE

Vordach Halle 1a

Fassade Westseite

Schriftzug ‚Gohrsmühle‘ an Halle 1b Halle 1a

Grundriss Erdgeschoss | Maßstab 1:1.000

Gleispark

Strohhallen

Halle 1b beim REGIONALE-Kongress 2022

9

1 Geschoss

5.155m³ | BGF

Die Hallen sind nicht als 

Denkmal gelistet.

1902 |  Errichtung Halle 1a

1950 |  Errichtung Halle 1b

Die Strohhallen tragen den prä-

gnanten Schriftzug ‚Gohrsmühle 

Zanders‘ welcher zur Stadt und zum 

Bahnhof ausgerichtet ist. 

Es handelt sich um zwei Hallen (1a 

und 1b) die an ihren Giebelseiten 

zusammengebaut sind.

Bauweise | Die Halle 1a ist eine 

Ziegel Sichtmauerwerk Halle mit 

einem Stahldachtragwerk mit Stüt-

zen. Die Halle 1b ist ein Stahlgerip-

pe, welches mit Ziegelmauerwerk 

ausgefacht ist. Das Stahltragwerk 

des Daches ist stützenfrei. Der Bo-

den ist glatt und in sehr gutem 

Zustand. Es gibt bei beiden Hallen 

ausschließlich Tore, keine Fenster. 

Auf der Gleisparkseite ist ein Vor-

dach angebaut, welches die dar-

unterliegenden Laderampen über-

dacht. Auf der abgewandten Seite 

sind zwei große Vordächer über den 

Laderampen errichtet. 

Nutzung | Die Lagerhallen blieben 

ihrer Funktion bis zur Betriebsauf-

gabe treu. In jüngster Zeit veran-

staltete die Stadt zusammen mit 

der REGIONALE einen REGIONALE-

Kongress in Halle 1b.

Halle 1a

Halle 1b

Halle 1b

Halle 1a
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Druckerei
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Kalandersaal
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GEBÄUDEGEBÄUDE

Laborraum Grundriss Erdgeschoss | Maßstab 1:500

4 Geschosse | davon 1 

Kellergeschoss

1.980m² | BGF

Das Gebäude ist nicht als 

Denkmal gelistet. Die 

Bausubstanz sollte aber auf 

eine Weiternutzung geprüft 

werden.

1962 | Errichtung

1973 | Aufstockung 

3. Geschoss

Das Zentral-Labor befindet sich 

zwischen dem Verwaltungsgebäu-

de und dem historischen Kern des 

Firmenareals. Es beinhaltete neben 

einigen Lagerflächen überwiegend 

Büro- und Laborflächen.

Der Stahlbetonskelettbau ist funk-

tional aufgeteilt und besteht aus 3 

obererdigen Geschossen und einem 

Kellergeschoss.

Bauweise | Das Zentral-Labor ist 

ein Stahlbetonskelettbau mit Aus-

fachungen aus Ziegel und großzü-

gigen umlaufenden Verglasungen. 

Das Gebäude bietet eine große 

Freiheit in der Umgestaltung, da es 

einem klaren Raster folgt. Allein aus 

Aspekten des ressourcensparen-

den Bauens ist ein erhalt sinnvoll. 

Zudem ist es ein wichtiger Teil des 

gesamten Areals. Das Zentral-La-

bor bildet einen Zeitschnitt ab, der 

nicht an vielen Stellen erkennbar 

ist. Es sollte angestrebt werden mit 

einer angemessenen Nutzung die 

Gebäudesubstanz zu erhalten. 

Nutzung | Das Labor war für die 

Qualitätssicherung zuständig und 

war deshalb nicht nur baulich, 

sondern auch im Betriebsablauf 

Schnittstelle zwischen dem Verwal-

tungsbau und der Fertigung.

Labor

Treppenhaus

Eingang

Flur

Raum mit Rohrpoststelle

10
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Als funktionaler Werkstattbau sind 

bei der Schreinerei wenige schmuck-

volle Elemente vorzufinden. Das 

Gebäude ist in Verlängerung zum 

Magazingebäude platziert. Es gibt 

aber keine innere Verbindung zwi-

schen den Gebäuden.

Bauweise | Der einfache Betonbau 

wird durch die fast umlaufenden 

Fensterbänder charakterisiert. 

In der Schadstoffuntersuchung 

wurde festgestellt, dass viele Bau-

teile von unterschiedlichen Schad-

stoffen belastet sind. Eine Sanie-

rung ist angesichts der Substanz 

sorgfältig zu prüfen.

Nutzung | Das Gebäude wurde 

durchgehend zur Reparatur von 

kleineren Dingen genutzt. Heute ist 

eine Nutzung aufgrund von Schad-

stoffbelastung untersagt.

253252

GEBÄUDEGEBÄUDE

Schreinerei

11

Magazin

Grundriss Erdgeschoss | Maßstab 1:500

2 Geschosse

davon 1 Kellergeschoss

 

7.680m² | BGF

Das Gebäude ist 

Schadstoffbelastet. 

Das Gebäude ist nicht als 

Denkmal gelistet.

1960 | Errichtung

Magazin
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GEBÄUDEGEBÄUDE

Feuerwehrhalle mit abgetrennten Bereich für Sanitär und Umkleidecontainer

Feuerwehr

ForumSchreinerei

Grundriss Erdgeschoss | Maßstab 1:500

Magazin

12

3 Geschosse

1.120m² | BGF

Das Gebäude ist nicht als 

Denkmal gelistet.

1960 | Errichtung

Das Magazin ist ein funktionaler La-

gerbau für die Werkstattlogistik. Er 

befindet sich zwischen dem Feuer-

wehrgebäude und der Schreinerei.

Bauweise | Das Gebäude ist ge-

prägt von einer hellgrauen Beton-

gliederung auf der Fassade. Die 

Zwischenräume sind entweder mit 

Fenstern oder Ziegel Sichtmauer-

werk ausgefüllt. Das dünne Flach-

dach schließt das Gebäude ab. Tra-

gend ist die Betongliederung in der 

Fassade, sowie Stützen im Innern, 

welche die Betondecken tragen. 

Nutzung | Früher wurde das Maga-

zin zur Werkzeugausgabe und als 

Lager für Kleinmaterial genutzt. Mit 

der Betriebsaufgabe beanspruch-

te der Insolvenzverwalter das Ge-

bäude als Basis für die Arbeiten auf 

dem Grundstück.

Feuerwehr

Schreinerei
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GEBÄUDEGEBÄUDE

Flur in den Geschossen über

der Feuerwehrhalle Feuerwehrhalle mit abgetrennten Bereich für Sanitär und Umkleidecontainer

Magazin

Forum
Schreinerei

Grundriss Erdgeschoss | Maßstab 1:500

Feuerwehr

13

3 Geschosse

1.800m² | BGF

Das Gebäude ist nicht als 

Denkmal gelistet.

1986 | Errichtung

Magazin

Forum

In diesem Gebäude finden viele 

Funktionen ihren Platz. Es ist bau-

lich verbunden mit dem Magazin 

und dem Forum. Unter anderem 

war die Werksfeuerwehr hier be-

heimatet. Die Aufteilung ist schwer 

nachzuvollziehen und wurde ver-

mutlich aus den konkreten Anfor-

derungen heraus entwickelt. 

Bauweise | Der überwiegend aus 

Stahlbeton errichtete Bau ist mit 

rotem Klinker verkleidet. Ab dem 

obersten Fensterband wechselt 

das Material der Fassade in weißes 

Blech. Die Innenräume sind einfach 

ausgestattet. Innerhalb der Stahl-

betonstruktur wurde häufig auf 

Leichtbau zurückgegriffen.

Nutzung | Verschiedene Bereiche 

wurden von der Werksfeuerwehr 

genutzt. Werkstattbereiche und 

Büros wurden in den oberen Etagen 

eingerichtet. Die besondere Gebäu-

destruktur lässt momentan eine 

Teilnutzung für die Feuerwehrschu-

le zu. Eine längerfristige Nutzung 

des gesamten Gebäudes benötigt 

eine Transformation.
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GEBÄUDEGEBÄUDE

Präsentationsraum

Hauptraum Essensausgabe

Essensausgabe

Forum

14
Feuerwehr

3 Geschosse 

davon 1 Kellergeschoss

2.160m² | BGF

Das mit oktogonalen For-

man aufgebaute Forum ist 

nicht als Denkmal gelistet.

1988 | Errichtung
Grundriss Erdgeschoss | Maßstab 1:500

Einst als repräsentatives Veranstal-

tungsgebäude für alle möglichen 

internen und externen Veranstal-

tungen gebaut, war das Forum 

auch die Betriebskantine für die 

alltägliche Nutzung. Das Gebäu-

de wurde für eine hohe Flexibilität 

ausgelegt. Das gastronomische An-

gebot wurde zeitweise von Sterne-

köchen definiert. 

Bauweise | Der Betonbau wurde mit 

einem Werkstein verkleidet. Teilwei-

se weitet sich die Pfosten-Riegel-

Fassade auf den gesamten Bau-

körper aus. Im Zentrum bringt ein 

Oberlicht natürliche Beleuchtung in 

den großen Speiseraum und auf die 

Empore im ersten Obergeschoss. 

Nutzung | Im alltäglichen Betrieb 

wurde der große Bereich als Kanti-

ne für die Mitarbeitenden genutzt. 

Für interne Betriebsversammlun-

gen und große Veranstaltungen 

konnten die Räume im Erdgeschoss 

zusammengeschaltet werden. Wur-

den Kunden und Gäste empfangen 

standen separierte Speiseräume zur 

Verfügung, um in diskretem Rah-

men zu essen. Aufgrund der expli-

ziten Nutzung ist eine Umnutzung 

anspruchsvoll und noch ungeklärt.
Feuerwehr
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Gleispark

15

Rangierschienen-Feld

mit alter Dampflok

8.000m² | Fläche

Die Fläche ist nicht unter 

Schutz gestellt.

Die feuerlose Dampflok  ist 

als bewegliches Denkmal 

auf die Denkmalliste 

aufgenommen.

1901 | Anschluss an das 

Gleisnetz

o.D. | Anpassungen und 

Veränderungen der Schienen

Die ehemalige Rangier- und Verla-

defläche, mit Gleisen zwischen den 

Strohhallen und den Verwaltungs-

gebäuden, ist durchzogen von Glei-

strassen, welche von dort aus auf 

das Gelände weiterführen.

Seit der Anschluss an das Eisen-

bahnnetz geschaffen wurde war 

die Zufahrt mit dem Zug auf das 

Gelände ein wichtiger Bestandteil 

der Firmenlogistik. Im Laufe der 

Jahrzehnte wurden Teile der Fläche 

immer wieder anders genutzt. Dies 

hing stark damit zusammen wel-

cher Rohstoff im Fokus der Papier-

produktion stand.

Die Dampflok | Mit der feuerlosen 

Rangierlok wurden Waggons mit 

maximal 15 km/h rangiert. 

„Diese Dampflokomotive wurde 

über einen Anschluss an das werks-

eigene Kraftwerk in ca. 1/2 Stunde 

mit Dampf befüllt (12Bar). Hieraus 

konnten Rangierarbeiten über etwa 

4 Stunden abgewickelt werden, 

bis eine neue Befüllung notwendig 

wurde.“ steht auf dem Hinweis-

schild an der Lok geschrieben. 

1912 wurde sie zum ersten Mal ein-

gesetzt, 1986 außer Betrieb genom-

men.

Zukünftige Nutzung | Die Nähe zur 

Stadt und die Möglichkeit den Gleis-

park direkt von außen zu betreten 

macht es möglich ihn unabhängig 

vom großen Gebäudekomplex zu 

betrachten. Zusammen mit den 

Strohhallen sollen hier schon zeit-

nah Konzepte der Zwischennutzung 

beginnen.

Vision Gleispark und Strohhallen
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Verbindungstunnel 

zur PM 1+2

Verbindungstunnel 

zur LKW-Umfahrung

Die Baukörper der Sortierhallen und 

der LKW-Umfahrung bilden heute 

die Verbindung zwischen den his-

torischen Gebäuden nach 1900 und 

der letzten großen baulichen Ver-

änderung, der PM3-Halle. Sie erfül-

len hauptsächlich den Zweck einer 

trockenen und geschützten Verbin-

dung zwischen den großen Produk-

tionsstätten. 

Ein Tunnel verbindet den Einfahrts-

bereich mit dem Erschließungsflur, 

welcher hinter dem Kalandersaal zu 

der PM 1+2 führt.

Dunkle, überdimensioniert schei-

nende Räume und große Stahltore 

dominieren die Erscheinung dieser 

Gebäude. All diese Flächen waren 

nahezu ausschließlich Zanderianern 

vorbehalten. 

Bauweise | Überwiegend aus Stahl-

beton wurden die unterschiedlichen 

Hallenelemente errichtet. In der 

Packhalle kommen für die großen 

Spannweiten Stahlträger zum Ein-

satz. Für die Belastung mit schwe-

ren Verkehrsmitteln und aufgrund 

der Massen, die hier täglich bewegt 

wurden, sind alle Oberflächen sehr 

Einfahrt

Verbindungstunnel

Logistik

Packhalle

16

Pack- und Versandhallen

4.615m² | Fläche

Die Hallen sind nicht als 

Denkmal gelistet.

Sie grenzen unmittelbar an 

die Denkmäler Sortiersaal, 

und Lagerhochhaus an.

Teilweise sind sie durch 

Öffnungen in den 

ehemaligen Außenfassaden

verbunden.

1957-1962 | Errichtung

robust und massiv ausgeführt. Die 

Aufenthaltsqualität und optische 

Erscheinung fanden auf der Priori-

tätenlisten keinen Platz. Die histo-

rischen Fassaden der Nachbarge-

bäude wurden für die Optimierung 

des Betriebsablaufs im Erdgeschoss 

perforiert. Die Gebäude schließen 

oft mit den tragenden Bauteilen di-

rekt an den Bestand an. 

Nutzung |  Wahrscheinlich kreuzten 

hier täglich hunderte Male Gabel-

stapler und Transportwagen ihre 

Wege. Unzählige Paletten, Kisten 

und Verpackungseinheiten wurden 

hier bewegt. Parallel zum Lager-

hochhaus befand sich ein Packsaal 

der zur maschinellen Verpackung 

von Waren genutzt wurde.

(Nach-)Nutzung | Eine Nachnut-

zung für diese Bereiche ist schwer 

zu finden. Die Räume sind schlecht 

belichtet und belüftet. Zudem steht 

die Qualität der historischen Fassa-

den und die Erlebbarkeit des Z-Baus 

in Konkurrenz zum Erhalt der Ge-

bäude. 

Sortiersaal

Lagerhochhaus

PM 3

Kalandersaal

PM 1+2
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GEBÄUDEGEBÄUDE

Lagerhochhaus

Lagerhochhaus ehemalige

Fenster Sortiersaal

Sortiersaal

Packsaal

ehem. Außenfassade Lagerhochhaus ehem. Außenfassade Sortiersaal

Einfahrt von außen

Einfahrt

Verbindungsgang

historische

Brücke

Erschließungsgang
Packsaal

Einfahrt PM3 und Logistikwege Packsaal

Grundriss Erdgeschoss | Maßstab 1:1000

Kalandersaal

PM 3

PM 1+2

Sortiersaal

Lager-

hochhaus



2024

2025

2030

20XX

268

272

276

282

Die Übersicht. Der Übergang. Die 

übergeordnete Strategie. Um eine 

sinnvolle Geländetransformation zu 

ermöglichen, benötigt es eine über-

geordnete Strategie. Auf Zanders 

kann kein Gebäude allein betrach-

tet werden. Nicht nur, weil diese 

kaum trennbar ineinander verbaut 

sind, auch muss für den ersten 

Schritt auf das Zanders-Areal die 

Betrachtung in anderen Maßstabs-

ebenen erfolgen, um das gesamte, 

zu öffnende Gelände, funktionie-

rend bespielen zu können. In den 

für das Projekt definierten Entwick-

lungsschritten 2024, 2025, 2030 und 

20XX wird das Areal Erster Schritt 

genau unter die Lupe genommen. 

Nachdem die Gebäude des Areals 

ausführlich vorgestellt und begut-

achtet wurden, folgt nun die Über-

sicht der Maßnahmen für das Areal 

auf der Lageplanebene. Der Ü-Plan 

unterscheidet sich jedoch von ei-

nem herkömmlichen Lageplan. Der 

Ü-Plan stellt in mehreren Schritten 

die Strategie der Geländeöffnung 

dar. Es werden Vorschläge formu-

liert, Potenziale des Areals heraus-

gearbeitet und durch einzelne Maß-

nahmen ausformuliert. Hier finden 

sich neben der Gebäudedarstellung 

in der Draufsicht, konkrete Maß-

nahmen hervorgehoben, welche in 

den Gebäuden oder in den Freiräu-

men stattfinden. Die Maßnahmen 

stehen zu einem großen Teil im Zu-

sammenhang mit dem REALLABOR 

AUFZANDERS als maßgebliches 

Werkzeug der Transformation. Die 

einzelnen Zeitschritte stellen jeweils 

dar, was zum Zeitpunkt dieser an 

Maßnahmen umgesetzt sein wird. 

In mehreren Schritten verändert 

sich die Umgebung, Nutzungen 

kommen hinzu, Bestandsgebäude 

werden aktiviert oder abgerissen. 

Neubauten entstehen und Flächen 

werden umgestaltet. Dieses Kapi-

tel befasst sich auf der Areal-Ebene 

mit der Transformation des Gelän-

des von dem heutigen Zustand bis 

zum fertigen Stadtraum. Einzelne 

Maßnahmen werden tiefergehend 

betrachtet und sind zusätzlich zu 

den Übersichten grafisch und text-

lich erläutert, um den konkreten 

Einfluss des REALLABORS auf die 

Entwicklung des Areals aufzuzei-

gen.

Ü-PL AN
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2024

Projektgruppe

Zanders Areal 

temp. Feuerwehrschule

Löschzug Stadtmitte

Zanders-Gallery

Zanders-Gallery

Zanders-Gallery

temp. Mieter im OG

Depot 

Insolvenzverwalter

FREILABOR

Graffiti Street Art

Vorbereitung temp. 

Gastro-Nutzung

Zaun 

Pop-Up

Biergarten

Gohrsmühlenplatz

Gleispark wird

umgebaut

Zugang 

beschränkt für 

Veranstaltungen 

bis zu den temp. 

Zäunen

Verwaltungsgebäude 

vermietet

Museum für 

Veranstaltungen 

nutzbar

minimaler Eingriff für 

Fluchtmöglichkeit

temp. Stromanschluss

Reallabor im EG unter 

besonderen Bedingungen

EG ist besenrein, alle Einbauten/

Leitungen/Rammböcke sind 

demontiert, der Boden ist 

provisorisch ertüchtigt

Umbaumaßnahmen in der 

Zentralwerkstatt

Strohhalle 1b:

temp. 

Veranstaltungshalle
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Im Jahr 2024 wird das Gelände 

noch nicht dauerhaft frei für die 

Öffentlichkeit zugänglich sein. 

Auf dem Gelände finden in wei-

ten Teilen Rückbaumaßnahmen in 

den vorhandenen Bestandsgebäu-

den statt. Aufgrund der teilweise 

schweren Arbeiten mit größerem 

Gerät ist es notwendig, dass Fahr-

zeuge und Arbeitende sich auf dem 

Gelände bewegen können. Durch 

diese Umstände kann aufgrund der 

aus den Arbeiten resultierenden, 

erhöhten Gefahren keine Gelände-

öffnung ermöglicht werden. Das 

gesamte Areal ist noch durch den 

Werkszaun und die Pforte von der 

restlichen Stadt getrennt. Tempo-

räre Öffnungen einzelner Gelände-

bereiche im Rahmen von kleineren 

oder größeren Veranstaltungen 

sind mit bereits vorhandenen, von 

der Stadt angeschafften flexiblen 

Zaunmodulen, möglich. 

2024 liegt der Fokus noch auf der 

Vorbereitung der Geländeöffnung, 

der Öffentlichkeitsarbeit und der 

Kommunikation nach außen. 

Nicht nur das Gelände muss für 

die öffentliche Nutzung vorberei-

tet werden, auch die Bevölkerung 

Bergisch Gladbachs muss sich ge-

danklich auf den neu entstehenden 

Stadtraum einlassen. Durch kleine 

Events, Informationsveranstaltun-

gen und Workshops wird ein erster 

Kontakt zwischen den Menschen 

und dem Zanders-Areal hergestellt. 

Das REALLABOR AUFZANDERS steht 

für solche Veranstaltungen zur Ver-

fügung. Die Verwaltungsgebäude 

werden teilweise von der Stadt ge-

nutzt und teilweise vermietet, die 

Strohhalle 1b dient als temporär 

nutzbare Veranstaltungshalle. Im 

Feuerwehrgebäude hat sich bereits 

im Jahr 2023 die Feuerwehrschule 

des Löschzugs Stadtmitte einge-

funden, die Obergeschosse des Ge-

bäudes sind im Schritt 2024 tempo-

rär vermietet. Das Museum ist, wie 

bisher für kleinere Veranstaltungen 

auf dem Gelände nutzbar. Laufen-

de Umbauarbeiten im Forum und 

in der Zentralwerkstatt bereiten die 

Gebäude auf spätere Nutzungen 

vor.

Ein schnell umsetzbares Konzept mit kleinen 

Eingriffen macht den Betrieb schon im 

Sommer 2024 möglich.

Der ästhetische Anspruch bei Zäu-

nen ist grundsätzlich überschaubar. 

Trotzdem sind sie für ein langen 

Zeitraum notwendiges Mittel zur 

Sicherung der Baumaßnahmen 

auf dem Gelände. Wenn die sehr 

große Fläche schon mal da ist, soll 

sie auch genutzt werden. An allen 

Zäunen entstehen Zanders-Galle-

ries, die verschiedenste Elemente 

aufnehmen können. Kunstprojekte, 

Schulprojekte, Ergebnisse aus Real-

laboren, Fotoausstellungen und vie-

les mehr eignen sich hervorragend, 

um den Außenraum mit spannen-

den Elementen zu bestücken.

Manche Dinge dürfen nie auspro-

biert werden, außer man befindet 

sich zu einem frühen Zeitpunkt auf 

einem Gelände eines solchen Kon-

versionsprojektes. Im Rahmen von 

offenen Workshops dürfen Street 

Artists und Graffiti Künstler*innen 

vor dem Abriss stehende Gebäude 

verschönern.  Um eine möglichst 

vielfältige Gruppe von Menschen 

für das Zanders-Areal zu begeis-

tern, werden durch dieses FREILA-

BOR weitere Interessensgruppen 

angesprochen. In altersübergrei-

fenden Workshops wird der diver-

sen Gesellschaft eine wichtige und 

allgegenwärtige Kunstform näher-

gebracht. Egal, welches Kunstwerk 

auf dem Gebäude entsteht, es trägt 

zu einer besonderen Interaktion mit 

dem Ort bei und nutzt das Potenzial 

der außergewöhnlichen Situation 

zum frühen Zeitpunkt der Transfor-

mation.

Auf dem Gelände ist aktuell keine 

technische Infrastruktur in Betrieb. 

Ausgenommen sind die Verwal-

tungsgebäude und das Feuerwehr-

gebäude. Um mit verschiedenen 

Nutzungen in Betrieb zu gehen, 

muss eine funktionierende Basis 

geschaffen werden. Kaum eine Pi-

oniernutzung kommt ohne Strom 

und Licht aus. Mit verschiedenen 

Power-Spots kann zum Beispiel 

provisorisch Strom an wichtige Be-

reichen geführt werden. Damit sich 

immer mehr Nutzungen auf dem 

Areal erfinden können, muss eine 

solide Basis geschaffen werden, 

die es möglich macht, den Betrieb 

langsam zu beginnen.

271270
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2024

Zanders-

Gallery

FREILABOR

Graffiti Street Art

Gelände-

infrastruktur

Wir haben uns auf unterschied-

lichen Wegen mit der Umgebung 

auseinandergesetzt. Neben der 

umfangreichen Besichtigung 

des Ortes hatten wir intensiven 

Kontakt zur Projektgruppe und 

haben erfahren, welche Maß-

nahmen und Visionen in den 

Köpfen der Planer*innen her-

anreifen. Gleichzeitig sind viele 

Dinge über die Projektskizzen 

und das integrierte Handlungs-

konzept beschrieben und kon-

kretisiert. Die Ü-Pläne verstehen 

wir aber keineswegs als Zusam-

menfassung des bereits Geplan-

ten. Wir haben auf der Grundla-

ge eigene Visionen und Wünsche 

formuliert. Den besonderen Fo-

kus legen wir auf die Projekte, 

die im Zusammenhang mit dem 

REALLABOR stehen.
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2025

Gleispark

FREILABOR

Pop-Up-Hostel

REALLABOR

Pop-Up-KisokBaustelle Halle 1a

Abbruch

Schreinerei

Veranstaltungshalle

FREILABOR

Stadtanbindung

Druckerei: Erdgeschoss ohne 

Einbauten, Zugänge zum 

Kalandersaal sind geschaffen

Sanitärräume sind 

nutzbar

Veranstaltungen in der 

Zentralwerkstatt

Schaufenster 

Zanders-Boulevard

Schaufenster 

Zanders Boulevard

Projektbüro

im Museum

neue Zugänge 

im EG

REALLABOR im EG 

voll nutzbar

Pop-Up Bühne

Konzerte und 

Veranstaltungen

Instandhaltungsmaßnahmen 

Sortiersaal/Lagerhochhaus

Gastronomie

Zanders-Gallery

Zanders-Gallery

Zugang

Strunde

Neuer Hausanschluss für 

den Kalandersaal

Gohrsmühlenplatz

temp. Feuerwehrschule

Löschzug Stadtmitte

Zaun 
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2025
Die Regionale 2025 Bergisches Rheinland 

besucht das Gelände. Das REALLABOR ist 

Teil des Programms auf Zanders.

Im Jahr 2025 ist das Zanders-Are-

al Teil der Regionale Bergisches 

Rheinland. Hieraus entstehen eine 

Vielzahl an Möglichkeiten für das 

Gelände. Veranstaltungen im Zu-

sammenhang mit der Regiona-

le 2025 finden auf Zanders statt. 

Durch die Werbetrommel der Re-

gionale kommen viele interessier-

te Menschen, nun auch von weiter 

weg, auf das Gelände. In diesem 

Schritt wird das Areal Erster Schritt 

erstmals frei zugänglich, begehbar 

und erlebbar sein. Von der Innen-

stadt aus öffnet sich das Gelände 

seinen Besucher*innen ohne Zaun 

und ohne Pförtner*in. Der Gleispark 

wird als öffentliche Freifläche akti-

viert und ein Großteil der Gebäude 

wird bespielt sein. Das Erdgeschoss 

des REALLABOR AUFZANDERS ist 

komplett nutzbar, erste Akteur*in-

nen sind mit ihren Ideen eingezo-

gen und nutzen die Aufmerksam-

keit und den Andrang der Regionale 

für die Verwirklichung ihrer Ideen. 

Auf dem gesamten Areal finden 

sich kleinere Freilabore wieder. Eine 

Pop-Up Bühne entsteht auf dem 

Platz zwischen Zentralwerkstatt 

und Sortiersaal. Der Bauzaun vor 

dem Kraftwerk dient als Zanders-

Gallery. 

Die Umbaumaßnahmen des Fo-

rums und der Zentralwerkstatt sind 

abgeschlossen. Nun werden die 

Halle 1a, der Sortiersaal und das La-

gerhochhaus auf Vordermann ge-

bracht. Die gesamte Infrastruktur 

auf dem Gelände wird zur Aktivie-

rung weiterer Gebäude ausgebaut.

FREILABOR

Pop-Up Hostel

FREILABOR

Stadtanbindung

Schaufenster

Zanders-Boulevard

Ein weiteres Freilabor findet im ehe-

maligen Forum seinen Platz. Für die 

Zeit der Regionale 2025 können hier 

die Gäste übernachten. Die Inter-

ventionen für das Pop-Up-Hostel 

könnten zum Beispiel in Zusam-

menarbeit mit einer Hochschu-

le entwickelt und gebaut werden. 

Das Gebäude ist für viele Menschen 

ausgelegt und verfügt über die 

technischen Grundvoraussetzun-

gen. In diesem FREILABOR kann die 

Ansiedlung von Beherbergung und 

Gastronomie neu gedacht und aus-

probiert werden.

Der Bauzaun trennt die geöffneten 

Bereiche des Areals von den noch 

nicht zugänglichen. Die Schaufens-

ter zum Zanders-Boulevard geben 

den Besucher*innen besondere Ein-

drücke und Blicke hinter den Zaun. 

Ganz bewusst setzen sie Dinge in 

Szene. Hier werden mit zusätzli-

chen Informationen Zukunftsvisio-

nen  transportiert. Zudem werden 

Informationen zum stattfindenden 

Rückbau „hinter den Kulissen“ ge-

geben. So entstehen spannende 

Anlaufstellen für die Besucher*in-

nen. Diese unterstützen das Vor-

stellungsvermögen und Informieren 

über aktuelle Planungsstände und 

Entwicklungen. Mit den Schau-

fenstern werden bewusst Marken 

gesetzt, welche zur Orientierung 

auf dem Areal dienen und einen Be-

such mit Inhalten füllen. So können 

über diese Interventionen auch his-

torische Ereignisse wiedergegeben 

werden. Das Schaufenster kann 

Vergangenheit, Gegenwart und 

Zukunft bewusst gegenüberstellen 

und vermittelt so zwischen Altem 

und Neuem, zwischen Vergange-

nem und Visionen.

Die nahtlose Anbindung an die Stadt 

und den Bahnhof ist unumgänglich 

für die Aktivierung des Areals. Zu 

Beginn macht das Freilabor Stadt-

anbindung den Versuch und findet 

im besten Fall einen Ansatz, diese 

bedeutende Straßenquerung zu for-

men. Die Fußgänger*innen bekom-

men Vorfahrt. Mit der großzügigen 

Willkommensgeste entsteht eine 

komfortable Fußgängerverbindung 

zwischen Innenstadt und Zanders-

Areal über eine breit angelegte In-

tervention auf der Straße „An der 

Gohrsmühle“. 

275274

Ü-PL ANÜ-PL AN



GSEducationalVersion

2030

Gohrsmühlenplatz

Gleispark

Gastronomie

Glashallengasse
Rückbau 

Druckerei

Z-Bau freigestellt

Rückbau Lager und 

Logistikfläche

PM 3 freigestellt

Baumaßnahmen

Bildungscampus PM 3

Teilabbruch 

PM 1+2

Bar

Leimküche

Gebäude 

Up-Cycling

Projekt

Strunde

freigelegt

Strunde freigelegt

Gastronomie

FREILABOR

Future LAB

Büropark

Park

Zanders-Boulevard

Zanders-Gallery

Erhalt der historischen

Durchfahrt Durchgang

Durchgang

Schrittweise Sanierung 

und Inbetriebnahme

Projektgruppe

Zanders-Areal

Projektbüro

REALLABOR

in Betrieb

teilw. Abbruch

Verbindung zur Stadt

Verbindung zur Stadt

Verbindung zur Stadt

Veranstaltungshalle

1b

Foodhalle

Markthalle

Zaun 
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2030
Lebendige Stadt!

Neue Wege!

Vielfältige Projekte!

Im Jahr 2030 ist das Areal Erster 

Schritt von der Bevölkerung ak-

zeptierter und belebter Stadtraum. 

Zwar finden weiterhin noch Um-

baumaßnahmen auf großflächi-

gen Geländebereichen statt, jedoch 

können für das Areal wichtige We-

gebeziehungen hergestellt wer-

den. Das Gelände öffnet sich auch 

in Richtung Osten und Süden. Der 

Zanders-Boulevard wird aktiviert. 

Das Leben um die Zentralwerkstatt 

pulsiert, das Z-Gebäude ist freige-

schnitten und die Glashallengasse 

wird belebtes Szeneviertel mit Gas-

tronomie- und Ausgehangeboten. 

Die städtebauliche Verbindung zum 

Bildungscampus PM3 ist vorbereitet 

und die an das Areal angrenzen-

den großen Baufelder werden akti-

viert, ausgebaut und benutzbar ge-

macht. Die Projektgruppe steuert 

das Geschehen nun aus dem Herzen 

der Zentralwerkstatt heraus und 

widmet sich dem Ausbau der Keim-

zelle. Ein großes Thema in diesem 

Schritt ist die Neugestaltung der 

Außenflächen. Die Strunde wird zu 

einem Teil freigelegt und prägt die 

Atmosphäre auf dem Gelände. Die 

Fußgängerverbindungen zur Stadt 

sind keine Freilabore mehr und bil-

den somit feste Verknüpfungen zur 

umliegenden Stadt. Die ehemalige 

unüberwindbare Grenze wird zu ei-

ner Naht mit vielen Verknüpfungen. 

Die Parkplätze im Eingangsbereich 

des Areals weichen einem, in den 

Gleispark übergehenden Park. Die-

se formen das Bild einer grünen und 

modernen Stadt. Die Halle 1b dient 

als Fest- und Veranstaltungshalle, 

direkt nebenan entsteht eine groß-

zügige Markt- und Foodhalle und 

lockt weitere Besucher*innen ins 

Quartier. Das REALLABOR AUFZAN-

DERS ist in vollem Betrieb, alle Ebe-

nen werden bespielt. Hier keimen 

die Ideen für die weiteren Entwick-

lungen auf dem Gelände und für die 

Zukunft des Quartiers.

FREILABOR

Re-Use-Umbau

FREILABOR

Future Lab

Das ehemalige Feuerwehrgebäu-

de wird in einem interaktiven Um-

bauprojekt als Experiment für neue 

Wohnformen und Re-Use-Ansät-

ze genutzt. Die Planung des Frei-

labors erfolgt in Kooperation mit 

Hochschulen und handwerklichen 

Ausbildungsstätten. Im Denkla-

bor ist genug Platz für die Gruppe 

von transdisziplinäre Planer*innen. 

Bevor das Projekt schrittweise im 

ehemaligen Feuerwehrgebäude 

angewandt wird, können bauliche 

Maßnahmen im WERKLABOR ge-

testet und vorbereitet werden. Hier 

wird die Bevölkerung bewusst als 

zusätzliches Glied in der Planung 

interaktiv eingebunden.

Im Laborgebäude werden jetzt ver-

schiedene Arbeitsformen getestet 

und erprobt. Die simple Struktur er-

laubt einfache Eingriffe und ermög-

licht eine flexible Transformation 

des Gebäudes. Veränderungen in 

der Fassade und auf dem Dach sig-

nalisieren eine Veränderung im Ge-

bäude. Die sehr zentrale Lage lässt 

es umströmen und erweckt das Ge-

bäude aus den 70er Jahren zu neu-

em Leben. Im REALLABOR wurden 

die Grundstruktruen entwickelt und 

erprobt. Nach einiger Zeit wagt sich 

das Experiment aufs Gelände und 

geht in die Interaktion. 

279278

Ü-PL ANÜ-PL AN



Glashallengasse

Die Hallen

Mit dem Rückbau der Logistik- und 

Lagergebäude zwischen Kalander-

saal und historischer Keimzelle ent-

steht  wieder eine Verbindung. Die-

se gab es schon vor rund 150 Jahren, 

um Materialien und Güter zu trans-

portieren. Im Jahr 2030 verbindet 

sie den Zanders-Boulevard mit dem 

Bildungscampus PM3 und somit die 

beiden Längsachsen im Gebiet. Die 

exponierte Treppe bildet den Auf-

takt in die Gasse. An der Fassade 

lässt sich der ruppige Umgang mit 

der Gebäudesubstanz noch able-

sen. Die einst geschaffenen Öffnun-

gen bleiben erhalten und werden zu 

Fenstern und Türen. Die Verbindung 

ist stark frequentiert und dennoch 

besitzt sie eine hohe Aufenthalts-

qualität. Das REALLABOR öffnet 

sich zur Gasse mit vielen Türen und 

Toren. Im Gegensatz zur Schauseite 

auf der anderen Seite treffen sich 

hier die Akteur*innen in der Pause 

oder zum Gespräch. Schon sehr früh 

taucht der Name Glashalle auf den 

historischen Lageplänen auf und 

benannte vermutlich eine Lager- 

und Logistikfläche mit Glasdach. Er 

taucht über viele Jahrzehnte in den 

Plänen auf. Leider gibt es davon 

keine Überreste oder Abbildungen. 

Dennoch erinnert der Name „Glas-

hallengasse“ auch in Zukunft noch 

an das, was hier einmal war.

Die ehemaligen Strohhallen bilden 

einen Zugang zur neuen Stadt und 

sind zeitgleich Veranstaltungszen-

trum in der Transitzone zwischen 

Bahnhof, Innenstadt und dem neu 

geschaffenen Areal. Auch wenn 

sie schon früh aktiviert werden, ist 

ihre Nutzung als Veranstaltungs-, 

Markt- und Food-Halle dauerhaft 

denkbar. Diese Konzepte haben 

sich in Großstädten in ganz Euro-

pa bewiesen und sorgen für einen 

hohen Besucher*innen-Andrang. In 

den Markt- und Food-Hallen kann 

mit Fokus auf Nachhaltigkeit mit 

der stark ausgeprägten regionalen 

Landwirtschaft zusammengearbei-

tet werden. Der Gleispark schließt 

direkt an die Hallen an und wird 

ebenfalls in Veranstaltungskonzep-

te eingebunden. 
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Gastronomie

mit Gartenwirtschaft

Arbeiten/Wohnen

Strunde

freigelegt

Kraftwerk

Neubau

Bürogebäude

Gohrsmühlenplatz

Gleispark

Zugang zur 

Stadt

Zugang zur 

Stadt

Veranstaltungshalle

Foodhalle

Markthalle

20XX

Kultur- und 

Veranstaltungs-

zentrum

Abbruch 

Zwischenbau

Sportzentrum

Einzelhandel

Dienstleistung

Gewerbe in der 

„Keimzelle“

Wissensspeicher im 

Dachgeschoss

Café

Vienna

Einzel-

handel

Glashallengasse

Gewerbe

Gewerbe

Wohnen/

Gewerbe

Zugang zur 

Stadt

Bildungscampus 

PM 3

Wohnen

Wegeverbindungen

Durchgang

Zanders-Boulevard
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Zanders ist Stadt! 

Die Transformation kommt zur Ruhe. 20XX

Café Vienna

Vom Zanders-Boulevard nach Nord-

Osten gehend, den Blick entlang 

der alten Fassaden schweifend, ist  

es der Kaffeeduft, der einen zum 

Bleiben verleitet. Im Cafe Vienna 

an der Ecke des Kalandersaals ent-

steht ein Treffpunkt für alle Men-

schen.  Schon zum morgendlichen 

Kaffee treffen sich hier Freunde und 

Bekannte, Geschäftspartner*in-

nen und Familien. Längst hat man 

sich hier an die neue Altstadt ge-

wöhnt. Die exponierte Ecke kann 

durch die baulichen Vorbereitungen 

der letzten Jahren einfach mit ei-

ner gastronomischen Nutzung be-

spielt werden. War nicht hier noch 

von einigen Jahren das REALLABOR 

AUFZANDERS? Na klar! Im Wissens-

speicher kann heute noch erlebt 

werden, welche Prozesse dazu ge-

führt haben, dass wir uns heute auf 

Zanders wohlfühlen und glücklich 

sind, hier zu wohnen. 

Der letzte Schritt der Transforma-

tion ist ihr langsames abklingen. 

Das introvertierte Werksareal ist 

Geschichte, Zanders ist zu einem 

Quartier gewachsen und Stadt ge-

worden. Das REALLABOR AUFZAN-

DERS zieht sich zurück, es bleibt 

der Wissensspeicher als Doku-

mentations- und Kompetenzzen-

trum. Im Kalandersaal-Gebäude 

finden gesellschaftlich relevante 

Folgenutzungen ein Zuhause. Die 

Zentralwerkstatt wird zu einem 

angenommenen Kultur- und Ver-

anstaltungszentrum. Der Geist der 

Partizipation bleibt fester Bestand-

teil des Geländes. So hört die Trans-

formation nie auf, die sinnvoll um-

genutzten Gebäude lassen einen 

stetigen Wandel und eine Anpas-

sung an neu entstehende Realitä-

ten zu. Die Gebäude des gesamten 

Areals bekommen unterschiedliche 

Nutzungen. Gewerbe, Einzelhandel 

und Wohnungen finden ihren Platz 

verteilt über das gesamte Gebiet. 

Der Bildungscampus PM3 ist akti-

viert und ist wichtiger Bestandteil 

des Quartiers. 

Durch die vorbereiteten Maßnah-

men sind Wegeverbindungen ge-

schaffen, großflächig wurden 

zweckmäßige Zwischenbauten ab-

gerissen, um neue Quartiersver-

knüpfungen zu schaffen. Die Strun-

de wird auf dem Areal komplett 

freigelegt. Der für die Geschichte 

der Stadt wichtige Wasserlauf er-

hält seine gebührende Wertschät-

zung zurück und wird von seiner 

Überbauung befreit. Seine Ufer 

werden im Rahmen der Maßnah-

men gestaltet. Weitere Denkmäler, 

wie zum Beispiel das Kraftwerk, 

bleiben als stadtteilprägende Land-

marke erhalten. Sie haben spätes-

tens in diesem Schritt ihren Platz 

als fester Bestandteil des erleb-

baren Zanders-Areals gefunden. In 

den südlichen Teilen des Geländes 

befinden sich verdichtete und neu-

gegliederte Gebiete zum Wohnen, 

Leben und Arbeiten. Die Vision der 

Transformation ist wahrgeworden, 

Bergisch Gladbach profitiert von 

seinem neuen Quartier, welches die 

Seele der Geschichte weiter in sich 

trägt und am Leben erhält.
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Nach vielen Überlegungen, 

welcher Zeitpunkt der richtige 

für den „letzten Schritt“ ist, 

haben wir uns dazu entschie-

den, diesen bewusst nicht zu 

definieren. Die Entwicklung 

des Areals Erster Schritt fin-

det im Jahr 2030 seinen Hö-

hepunkt. Der Schritt 20XX 

stellt die Verflechtung mit 

der Umgebung dar und fügt 

städtebauliche Leitgedanken 

zusammen. Wann genau Zan-

ders vollständig zur öffent-

lichen, nachhaltigen und le-

bendigen Stadt geworden ist, 

ist noch völlig unklar.
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Was ist ein Reallabor?

Wo gibts den sowas?

Das REALLABOR

288

292

298

Angefangen beim Titel des Buches 

über die Vision und das ausformu-

lierte Konzept - der Begriff des Re-

allabors trägt sich allgegenwärtig 

durch diese Arbeit. Zeit, einen Blick 

darauf zu werfen, um was es bei ei-

nem Reallabor eigentlich geht. Die-

ses Kapitel bildet eine wissenschaft-

liche Herleitung zu dem Thema, aus 

welchem das Nutzungskonzept für 

die Auseinandersetzung mit dem 

Kalandersaal-Gebäude und dem 

Zanders-Areal entstanden ist. Re-

allabore sind für viele Menschen 

Neuland, ob im wissenschaftlichen 

oder im wissenschaftsfernen Be-

reich. Diejenigen, denen die Be-

zeichnung ein Begriff ist, werden 

von unterschiedlichen Definitionen 

erschlagen, denn Reallabore finden 

Anwendung in allen denkbaren For-

men und Gebieten der Forschung. 

Zunächst werden in der Annähe-

rung an das Thema unterschied-

liche Definitionen verglichen und 

die wichtigen Bestandteile eines 

Reallabors herausgearbeitet. Wei-

tergehend werden wir uns einzelne 

Realexperimente anschauen und 

kurz vorstellen, um einen Überblick 

zu bekommen, was möglich ist und 

wie diese Form der Forschung in der 

Umsetzung aussehen kann. Im letz-

ten Schritt des Kapitels wird ausge-

hend aus der wissenschaftlichen 

Auseinandersetzung der Rahmen 

für das REALLABOR AUFZANDERS 

hergeleitet. In anderen Bereichen 

der Arbeit genannte Begrifflichkei-

ten entstammen dieser. Nun tau-

chen wir ein in den nächsten wis-

senschaftlichen Teil dieser Arbeit 

und widmen unsere Aufmerksam-

keit den Fragen: Was ist ein Real-

labor? Und wo gibt es denn sowas? 

REALL ABOR
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Was ist ein Reallabor?

...labor“

Duden

Wikipedia

Chat GPT

Deutschlands ältestes 

Nachschlagewerk der 

deutschen Sprache

Was steht im weltweit größten kollektiven Wissen?

Liebe KI, was ist ein Reallabor?

„Real...

„Ein Reallabor ist eine experimen-

telle und praxisorientierte For-

schungsplattform, die komplexe 

Fragestellungen in der realen Welt 

untersucht und Lösungen erprobt.

Es zeichnet sich durch die Zusam-

menarbeit verschiedener Akteu-

re aus Wissenschaft, Wirtschaft, 

Gesellschaft und Politik aus, um 

interdisziplinäre Lösungen zu ent-

wickeln. Die Forschung findet in re-

alen Umgebungen statt, um die Be-

dürfnisse und Herausforderungen 

vor Ort besser zu verstehen und zu 

berücksichtigen. Betroffene Men-

schen und Gruppen werden aktiv in 

den Prozess einbezogen, um praxis-

nahe und nachhaltige Lösungen zu 

entwickeln. Reallabore dienen als 

Innovationsmotoren und streben 

an, ihre Ergebnisse langfristig in die 

Gesellschaft, Wirtschaft oder Poli-

tik zu übertragen.“ [OpenAI 2023: 

online]

„Raum, in dem ein Labor (a) unter-

gebracht ist“ [Duden 2023b: online]

„in der Wirklichkeit, nicht nur in der 

Vorstellung so vorhanden; gegen-

ständlich“ [Duden 2023a: online]

Der Begriff des Reallabors oder im 

Englischen der des Living Labs, fin-

det in den unterschiedlichsten Be-

reichen auf der ganzen Welt, zu-

meist in einem Forschungskontext, 

Anwendung. Ob im Gesundheits-

wesen, im Bereich der Mobilität 

oder der Landwirtschaft. Als Inst-

rument einer zukunftsgewandten 

Stadtentwicklung oder in der Ent-

wicklung digitaler Infrastruktur und 

Technologien. Die Anwendungs-

möglichkeiten erscheinen endlos. 

Ein Umstand, welcher auch eine 

klare Definition schwierig werden 

lässt. So spricht das Bundesminis-

terium für Wirtschaft und Energie 

(BMWi) in ihrer Publikation Frei-

räume für Innovation - Das Hand-

buch für Reallabore aus dem Jahr 

2019 von einem „Begriffswirrwarr“ 

im Bezug darauf, was unter Real-

laboren zu verstehen ist. Denn bis-

lang gebe es „in Forschung, Unter-

nehmenspraxis und Politik keine 

allgemein akzeptierte Definition 

des Begriffs“ [2019: S.9]. So sind 

Unterschiede in der Methodik und 

der Umsetzung eines Reallabors je 

nach Land oder inhaltlicher Ziel-

setzung möglich [WDDB 2018: S.4]. 

Wahrscheinlich werden aus diesem 

Grund Veröffentlichungen und Be-

richte von Hochschulen oder Mi-

nisterien häufig mit einer zusätz-

lichen Begriffsdefinition versehen. 

Anhand dieser Begriffsdefinitionen 

wird sich der Fragestellung „Was ist 

ein Reallabor?“ genähert. Wichtige 

Gemeinsamkeiten und Überschnei-

dungen der unterschiedlichen De-

finitionen und Herangehensweisen 

werden erörtert. 

Das BMWi versteht Reallabore als 

„Testräume für Innovation und Re-

gulierung“ und unterscheidet die 

eigene Definition in ihrer Veröffent-

lichung von Definitionen aus dem 

sozialwissenschaftlichen Bereich. 

Hier stehe der Begriff für „experi-

mentelle Räume am Schnittpunkt 

von Wissenschaft und Gesellschaft, 

in denen […] Lösungen für gesell-

schaftliche Herausforderungen und 

Transformationsprozesse gesucht 

werden“ [2019: S.9]. Das BMWi be-

zeichnet Reallabore als „zeitlich 

und räumlich begrenzte Testräu-

me, in denen Technologien oder 

Geschäftsmodelle unter realen Be-

dingungen erprobt werden“ [2019: 

S.7]. Ebenfalls wichtiger Aspekt sind 

rechtliche Spielräume, welche je 

nach Anwendungsfall durch Experi-

mentierklauseln ausgeweitet wer-

den müssen [2019: S.7]. Diese Spiel-

räume innerhalb eines rechtlichen 

Rahmens sind für den Bundesver-

band Geothermie ebenfalls von Be-

deutung, da Regulierungsrahmen 

vor der Entwicklung von Innovatio-

nen durch Reallabore häufig nicht 

absehbar seien. Hier wird jedoch 

zudem der Fokus auf die Koopera-

tion zwischen Wissenschaft und 

Zivilgesellschaft in einem Realla-

bor betont. In Querschnittsprojek-

ten wird unter dieser Kooperation 

das „Zusammenwirken von unter-

schiedlichen […] [Technologien] in 

der realen Anwendungsumgebung 

erprobt“ [Bundesverband Geo-

thermie 2022: online], mit dem Ziel 

einer Beschleunigung des Innova-

tionstransfers in die Praxis. Recht-

liche Regulierungsrahmen scheinen 

im technologischen Bereich eine 

wichtige Rolle in der Anwendung 

von Reallaboren zu spielen. So wird 

dieser Faktor häufiger benannt als 

in anderen Anwendungsbereichen. 

Auch wenn die Politik in den Defini-

tionserläuterungen der genannten 

Beispiele nicht aktiv als Akteurin 

genannt ist, wird die Wichtigkeit 

dieser Gruppe für Reallabore deut-

lich und ist ebenfalls Teil der zu nen-

nenden Kooperationspartner*in-

nen. 

„Reallabore (englisch living labs) 

sind eine neue Form der Kooperation 

zwischen Wissenschaft und Zivilge-

sellschaft, bei der das gegenseitige 

Lernen in einem experimentellen 

Umfeld im Vordergrund steht. Ak-

teure aus Wissenschaft und Praxis 

kommen dort zusammen, um auf 

Basis eines gemeinsamen Problem-

verständnisses wissenschaftlich 

und sozial robuste Lösungen zu er-

arbeiten und auszuprobieren. Der 

Begriff des Labors wird hier über 

seine klassische natur- und inge-

nieurwissenschaftliche Bedeutung 

hinaus erweitert auf einen sozialen 

Kontext. [...]Lösungen für wichtige 

Zukunftsfragen kann die Wissen-

schaft heute nur noch zusammen 

mit der Gesellschaft erarbeiten.

Es wird erwartet, dass die über 

Reallabore entwickelten wissen-

schaftlichen Erkenntnisse leichter 

von Politik, Zivilgesellschaft und 

Wirtschaft aufgegriffen werden 

und dass die Gesellschaft dadurch 

handlungsfähiger wird in Fragen 

einer nachhaltigen Entwicklung.“  

[Wikipedia 2023: online]

Der Begriff des Reallabors 

wird viel verwendet, doch was 

genau steckt dahinter? Wie es 

sich für den modernen Men-

schen gehört, haben wir in 

der Recherche zunächst nach 

Definitionen gegoogelt. Wie 

können wir uns dem Begriff 

über den Duden annähern? 

Was steht auf Wikipedia über 

Reallabore? Zu guter Letzt 

darf bei einer modernen, im-

pulsiven Recherche die Befra-

gung von künstlicher Intelli-

genz nicht fehlen.

Es existieren zahlreiche Defini-

tionen aus unterschiedlichen For-

schungsbereichen. Im Folgenden 

werden die unterschiedlichen He-

rangehensweisen und Definitionen 

an und von Reallaboren gegen-

übergestellt und verglichen, um 

sich einer allgemeingültigen Defi-

nition anzunähern. 
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Die Kooperation zwischen unter-

schiedlichen Bereichen der Gesell-

schaft und die räumliche und zeit-

liche Begrenzung des Experiments 

ist in Definitionen aus anderen An-

wendungsfeldern allgegenwärtig. 

So werden Reallabore von den Wis-

senschaftlichen Diensten des Deut-

schen Bundestages ebenfalls als Ko-

operation zwischen Wissenschaft 

und Zivilgesellschaft mit dem Ziel 

des gegenseitigen Lernens der ein-

zelnen Akteur*innen beschrieben 

[2018: S.4]. Das Netzwerk Realla-

bore der Nachhaltigkeit (RdN) des 

Karlsruher Instituts für Technologie 

zieht mit und bringt den Begriff der 

„transdisziplinäre[n] Forschungs- 

und Entwicklungseinrichtung“ 

[2023: online] ein. Dies beschreibt 

einen Forschungsansatz, welcher 

sich als integrativ versteht und ge-

sellschaftliche Akteur*innen und 

somit Wissensressourcen aus au-

ßerwissenschaftlichen Bereichen, 

wie der Berufspraxis, mit einbezieht 

[Berlin University Alliance 2023: on-

line]. Innerhalb dieser Transdiszi-

plinarität soll voneinander gelernt 

und gemeinsam praxisnah an inno-

vativen Ideen und Transformations-

ansätzen gearbeitet werden [RdN 

2023: online]. Diese gemeinsame 

Interaktion wiederum versteht 

sich in einem Reallabor gemäß 

des Wissenschaftlichen Beirats der 

Bundesregierung Globale Umwelt-

veränderungen (WBGU) als „ge-

meinsame Problemverständigung, 

Konzeptentwicklung und Projekt-

bearbeitung [beziehungsweise als 

sogenanntes Kodesign und Kopro-

duktion“ [2016: S.542]. So entwi-

ckeln und bearbeiten Akteur*innen 

aus der Wissenschaft und der Pra-

xis, beziehungsweise der Zivilge-

sellschaft, in gemeinsamen Experi-

menten Fragestellungen von denen 

sowohl die Forschungsseite als auch 

die Praxisseite aktiv betroffen sind. 

Die wissenschaftliche Seite der 

Reallaborakteur*innen besteht aus 

Forscherinnen und Forschern von 

Hochschulen, Universitäten oder 

sonstigen Forschungsorganisa-

tionen. Diese bringen ihre wissen-

schaftlichen Kompetenzen in den 

Versuch mit ein. Hierunter nennt 

der WBGU wissenschaftliches Wis-

sen, Methodenkompetenz und Re-

flexions- und Evaluationsvermögen 

[2016: S.542]. Es bleibt die Frage 

Reallabore der 

Nachhaltigkeit

„In einem Reallabor kommen ver-

schiedene Akteure aus Wissen-

schaft und Zivilgesellschaft zu-

sammen. Dort können sich die 

Beteiligten austauschen, voneinan-

der lernen und gemeinsam an zu-

kunftsfähigen Lösungen arbeiten. 

Die Umsetzung der Kooperation 

findet in einem experimentellen 

Rahmen, bei sogenannten Real-

experimenten, statt. Innovative 

WBGU

„Reallabore bezeichnen gesell-

schaftliche Kontexte, in denen 

Forscherinnen und Forscher, Inter-

ventionen im Sinne von „Realexpe-

rimenten“ durchführen, um über 

soziale Dynamiken und Prozesse zu 

lernen. Reallabore können Stadt-

quartiere oder ganze Städte, Regio-

nen (z. B. ländliche Regionen, Bio-

sphärenreservate, Nationalparks), 

Projekte auf Konversionsflächen, 

Hochschulcampi, aber auch Bran-

chen und Wertschöpfungsketten 

oder ein regionales Mobilitätssys-

tem sein (einen Überblick gibt die 

Expertengruppe Wissenschaft für 

Nachhaltigkeit, 2013). Entschei-

dend ist die wissenschaftsgeleitete 

Intervention in den gesellschaftli-

chen Kontext.“ [WBGU 2014: S.93]

„Reallabore sind wissenschaftlich 

konstruierte Räume einer kollabo-

rativen Nachhaltigkeitsforschung 

mit Interventionscharakter. Unter 

„Laboren“ werden gemeinsame 

Forschungswerkstätten verstan-

den, an deren Beginn eine realwelt-

liche Problem- oder Fragestellung 

steht und deren Ziel das Generieren 

von System-, Ziel- und Transforma-

tionswissen ist. [...] Das Konzept 

beruht auf einer starken Interakti-

on zwischen Wissenschaft und Pra-

xis [...]. Forscher bringen in dieser 

Konstellation ihr wissenschaftliches 

Wissen, ihre Methodenkompetenz 

sowie ihr im Vergleich zu den Praxis-

akteurinnen handlungsentlastetes 

Reflexions- und Evaluationsvermö-

gen in das Projekt ein. Die Praxis-

seite ihrerseits trägt spezifisches 

Erfahrungs- und Handlungswissen 

bei.“ [WBGU 2016: S.542]

BMWi

Bundesministerium für Wirtschaft und Energie

Definition des BMWi nach der TU 

Braunschweig: „Unter einem Real-

labor versteht das Bundesminis-

terium für Wirtschaft und Energie 

einen zeitlich und oft räumlich be-

grenzten Testraum, in dem innova-

tive Technologien oder Geschäfts-

modelle unter realen Bedingungen 

erprobt werden. Immer häufiger 

geht es dabei nicht nur um die 

technische Umsetzbarkeit von For-

schungsergebnissen, sondern auch 

um deren Akzeptanz. In Reallaboren 

trifft die Universität auf Bürger*in-

nen. Die erweisen sich oft als Ex-

pert*innen in ihrem eigenen Gebiet. 

Knowlege Exchange, dieser Begriff 

für den Austausch von Wissen und 

Erfahrungen auf Augenhöhe, ist im 

deutschsprachigen Raum noch ver-

gleichsweise wenig etabliert.“ [TU 

Braunschweig 2023: online]

In einem zweiten Schritt er-

folgte die Recherche zur Fra-

gestellung mit dem Anspruch 

an wissenschaftliche Ausei-

nandersetzung. Hierzu eini-

ge gut präsente Definitionen 

verschiedener Institute und 

Gesellschaften als komplette 

Zitate. In unserer textlichen 

Auseinandersetzung fließen 

noch weitere Definitionen an-

derer Quellen mit ein. 

Anlaufstelle und Kommunikationsplattform für 

Reallabor- und Transformationsinteressierte

Wissenschaftlicher Beirat der Bundesregierung 

Globale Umweltveränderungen

Ideen, Transformationsansätze 

und neue gesellschaftliche Prakti-

ken werden hier ganz konkret und 

praxisnah ausprobiert. Reallabore 

werden oft auch als transdiszipli-

näre Forschungs- und Entwick-

lungseinrichtungen bezeichnet. Im 

englischsprachigen Kontext spricht 

man häufig auch von Real World 

Lab, Living Lab oder Urban Transi-

tion Lab.“ [RdN 2023: online]

Wuppertal

Institut

„„Reallabore sind Experimentier-

räume, in denen nachhaltige Lö-

sungen entwickelt werden. Dabei 

arbeiten Forschende mit Zivilge-

sellschaft, Politik und Wirtschaft 

Hand in Hand. Ziel ist, einen direk-

ten Austausch zwischen Forschung 

und Praxis zu schaffen: Statt im La-

bor arbeiten die Forschenden unter 

Praxisbedingungen – zum Beispiel 

mit Unternehmen in der Produkt-

entwicklung, mit Kommunen bei 

der Stadtentwicklung oder mit Mi-

nisterien bei der Energiewende.“ 

[Wuppertal Institut 2023: online]

Think Tank für eine 

anwendungsorientierte 

Nachhaltigkeits-

forschung

Real-Experiment

Experten*innen

Nutzergruppen

Wissenschaft

GSEducationalVersion

offen, wie sich die häufig erwähn-

te Zivilgesellschaft beziehungswei-

se die Praxisseite zusammensetzt. 

Diese bringt gemäß des WBGU 

anwendungsspezifisches Erfah-

rungs- und Handlungswissen in 

die Projekte ein [2016: S.542]. Das 

Reallabor für nachhaltige Mobili-

tätskultur unterscheidet hier zwi-

schen Akteur*innen aus der Wirt-

schaft und Akteur*innen aus der 

Bürgerschaft [Alcántara et al. 2018: 

S.16-17]. Die unterschiedlichen The-

menfelder in denen Reallabore an-

gewandt werden machen es schwer 

zu unterscheiden, wann gemäß der 

Definition des Reallabor für nach-

haltige Mobilitätskultur Akteur*in-

nen aus der Wirtschaft und wann 

Akteur*innen aus der Bürgerschaft 

gemeint sind, wenn von Zivilgesell-

schaft oder der Praxis gesprochen 

wird. Einige Anwendungsfelder 

richten sich mehr in Richtung der 

Bürgerschaft und andere mehr in 

Richtung der Wirtschaft. Überge-

ordnet lässt sich sagen, dass sich 

technologisch orientierte Realla-

bore in der Definition eher an Wirt-

schaftsakteur*innen richten. Zum 

Beispiel bei Forschungsprojekten 

zur Digitalisierung und Vernetzung 

des landwirtschaftlichen Bereichs 

richten sich die Definitionen an die 

entsprechenden Landwirtschafts-

betriebe als Praxisakteur*innen. 

Sozialwissenschaftliche Reallabore 

hingegen richten sich eher an die 

allgemeine Bürgerschaft, da sich 

diese Reallabore mit den Lebens-

räumen und Realitäten der Bevölke-

rung auseinandersetzen. Die jeweils 

andere Gruppe ist jedoch in dieser 

Herleitung nie ausgeschlossen. 

Ob bei technologischer oder sozialer 

Innovationen - Reallabore können 

in Städten, Stadtquartieren oder 

Regionen, aber auch in Branchen 

und Wertschöpfungsketten ange-

wandt werden [WBGU 2014: S.93] 

Es handelt sich immer um eine In-

tervention im realen Raum. Dieser 

kann sowohl digital als auch analog 

sein. Eine Intervention, beziehungs-

weise ein Realexperiment, erfolgt 

immer in Zusammenarbeit unter-

schiedlicher Akteur*innen aus der 

Wissenschaft und der Zivilgesell-

schaft und häufig unter Beteiligung 

von Politik und Wirtschaft, mit dem 

Ziel des Erkenntnisgewinns. Die ge-

naue Formulierung der Ziele kann 

je nach Anwendung variieren. Bei-

spielsweise soll nach WBGU Trans-

formationswissen generiert werden 

[2016: S.542], gemäß der Organi-

sation Reallabor für nachhaltige 

Mobilitätskultur sollen Reallabore 

einen Bewusstseinswandel bewir-

ken [Alcántara et al. 2018: S.14-15]. 

Das Ziel des Erkenntnisgewinns 

sieht auch das BMWi. Aus diesem 

sollen Regierungen bei zukünftigen 

Rechtssetzungen lernen [2019: S.7]. 

Generell soll aus den entstehenden 

dynamischen Prozessen der trans-

disziplinären Interaktion Wissen ge-

schaffen werden und der Austausch 

zwischen Forschung und Praxis ge-

währt werden.
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Bei dem interdisziplinären Hoch-

schulwettbewerb des US-ame-

rikanischen Energieministeriums 

entwickeln Studierende weltweit 

Konzepte zu regenerativen und 

energieeffizienten Wohnideen. Die-

se werden im eins zu eins Maßstab 

gebaut, ausgestellt und unter Real-

bedingungen getestet. [Energie-

wendebauen 2023: online]

Reallaborexperimente, 

die Neues testen be-

stehen häufig aus ge-

bauten Prototypen, 

neugedachten Räumen, 

kreativen Werkstätten 

oder experimentellen 

Ausstellungsflächen.

Der Sieger Prototyp des Solar 

Decathlon Europe 2010 von LOW3

Prototyp Solarhaus

HSB Living Lab

In vielen Reallaboren, verteilt über 

den ganzen Globus, werden Inhalte 

erforscht, welche in unterschied-

licher Art und Weise Räume oder 

Werkstätten brauchen. Manchmal 

sind es Räume zur Veranstaltung 

von Workshops, wie bei dem Pro-

jekt Dietenheim zieht an, der Uni-

versität Ulm [BNTextillabor 2023: 

online]. Manchmal sind es ganze 

Gebäude, welche in ihrer Komplexi-

tät als Reallabor dienen und unter-

schiedliche Funktionen erfüllen. Im 

HSB Living Lab in Göteborg dient ein 

ganzes Haus gleichzeitig als Wohn-

raum und als Reallabor für nach-

haltigen Wohnungsbau [HSB Living 

Lab 2023: online]. Es gibt unter den 

Reallabor-Experimenten ebenfalls 

welche, die eine Werkstatt zum Bau 

eines Prototyps benötigen. Dieser 

kann später entweder in einem Ge-

bäude platziert ausgestellt und ge-

testet werden. Wie es beispielswei-

se die Deutsche Bahn mit dem DB 

Ideenzug macht [Deutsche Bahn 

2023: online]. Oder der gebaute 

Prototyp wird Anderorts aufge-

stellt. So ist dies beispielsweise von 

Nöten, wenn die Realbedingungen 

zur Durchführung eines Versuchs in 

einem Raum nicht vorhanden sind. 

Dies trifft unter anderem auf den 

Sieger Prototypen des Solar Deca-

thlon 2010 zu [Energiewendebau-

en 2023: online]. Unter den zahl-

reichen existierenden Reallaboren 

werden vier Beispiele vorgestellt.

Bei dem HSB Living Lab handelt 

es sich um ein Gebäude, welches 

zeitgleich als Residenz und Labor 

dient. Hier wird in realer Umgebung 

nach Lösungen für den nachhalti-

gen Wohnungsbau der Zukunft ge-

forscht. In dem durch Forschende 

bewohnten Gebäude erheben rund 

2.000 Sensoren Daten zur Weiter-

verarbeitung. [HSB Living Lab 2023: 

online]

Das Labor zu nachhaltigem 

Wohnungsbau aus Schweden

Werkstätten 

und 

Prototypen

In einem eins zu eins Modell testet 

und entwickelt die Deutsche Bahn 

neuartige Produkte und Service-

innovationen zusammen mit ihren 

Kund*innen. Für die Weiterentwick-

lung des Projekts werden Tests und 

Umfragen von einem Marktfor-

schungsinstitut durchgeführt. Sich 

bewehrende Modellversuche wer-

den teilweise in die Realität über-

tragen und wurden beispielswei-

se auf S-Bahnen in München und 

Stuttgart angewendet. [Deutsche 

Bahn 2023: online]

Innovation durch eine 

kundenkonzentrierte Entwicklung

DB Ideenzug

Das Projekt erforscht nachhaltige 

Transformation der Textilwirt-

schaft

Dietenheim zieht an

Upcycling Workshops und Kleider-

tauschpartys: Von Forschenden der 

Uni Ulm wurden neue Denkanstöße 

und Handlungskompetenzen für 

einen nachhaltigen Textilkonsum 

in realen Experimenten im Rah-

men   des BNTextillabors untersucht 

und weitergegeben. [BNTextillabor 

2023: online]

Wo gibt es denn sowas?

Reallaboren sind wenige Grenzen 

gesetzt und diese können beina-

he in jedem Bereich angewandt 

werden. Im Folgenden sind für 

den Überblick über die vielfältigen 

Möglichkeiten einige Beispiele von 

laufenden und bereits abgeschlos-

senen Reallaborexperimenten auf-

gelistet. Diese werden mit den 

wichtigsten Informationen vorge-

stellt und in Anwendungsbereiche 

gegliedert. Einige der Beispiele sind 

deckungsgleicher mit zuvor er-

arbeiteten Definitionen als ande-

re. Das besondere an Reallaboren 

ist, dass diese auch ohne das enge 

Kleid eines Definitionsrahmens, 

ohne strenge Laborvorschriften 

funktionieren und einen Mehrwert 

darstellen können.
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nicht zur Verfügung gestellt werden.

Leider konnten die Rechte dieser Abbildung für diese Arbeit 

nicht zur Verfügung gestellt werden.



295294

REALL ABORREALL ABOR

Forschungsprojekt zur digitalen 

Transformation für ganz Europa

Living-In.EU

Das Reallabor-Projekt forscht an 

einem europäischen Weg zur digi-

talen Transformation von Städten 

und Gemeinden in Europa. Das Ziel 

ist es, eine technische Angleichung 

von unterschiedlichen europäi-

schen Sektoren zu bewirken und 

wirtschaftliche und soziale Vorteile 

allen lokalen Gemeinschaften zu-

gänglich zu machen. [Living-In.EU 

2023: online]

Das Reallabor in Stuttgart erforscht 

innovative Ansätze in Bezug auf die 

Ressourceneffizienz von Gebäude-

nutzungen im städtischen Raum 

und versucht vorhandene Räume 

mit dem Bedarf heterogener Ak-

teur*innen zu kombinieren. Zu re-

gelmäßigen Terminen oder einma-

lig können Nutzer*innen Räume 

bespielen. [Abk-Stuttgart 2023: on-

line]

Reallabor zur Steigerung der 

Nutzungseffizienz von Gebäuden 

Reallabor 

Space Sharing

Einige Reallaborexperi-

mente befassen sich mit 

neugedachten Räumen 

für analoge Arbeitswel-

ten. Andere beschäfti-

gen sich mit digitalen 

Problemlösungen.

Denken, 

Arbeiten und 

Entwickeln

Manche Reallabor-Experimente be-

stehen hauptsächlich aus der Ar-

beit mit dem Computer, bezie-

hungsweise der am Schreibtisch. 

Die digitale Welt gehört längst zu 

der Realität der Menschen, so be-

fassen sich auch einige Reallabore 

mit der Forschung zum digitalen 

Raum oder finden überwiegend im 

digitalen Raum statt. Zahlreiche 

solcher Projekte finden sich auf der 

Seite des European Network of Li-

ving Labs (ENoLL). 

Im Vergleich zu Werkstatt- oder 

Freilaboren sind diese Formen des 

Reallabors auf den ersten Blick we-

niger aufsehenerregend, dennoch 

leisten diese einen wichtigen Bei-

trag und weisen große Transfor-

mationspotenziale auf. Ein Beispiel 

unter vielen ist Living-In.EU. 

Das Reallabor Space Sharing be-

schäftigt sich in anderer Weise mit 

der Arbeit am Schreibtisch. Hier 

geht es darum, Flächen und Räume 

einer Stadt nachhaltig zu bespie-

len. Die Lösung hierfür ist ein agi-

ler Raum, welcher zu unterschied-

lichen Zwecken von heterogenen 

Nutzer*innen bespielt und benutzt 

werden kann [Abk-Stuttgart 2023: 

online]. Space Sharing neu gedacht: 

Der Yoga-Kurs am frühen Morgen 

wird vormittags zur Bürofläche und 

am Abend zu einem Raum für öf-

fentliche Symposien.

Das in Reallaboren 

erarbeitete Wissen ist 

das Fundament für 

weitere Experimente. 

Um dieses Wissen wei-

terzugeben, existieren 

einige Netzwerke, die 

dem Austausch und der 

Förderung dienen.

Netzwerken 

und 

Austauschen

Förderung von nachhaltigem 

Wachstum im Mittelmeerraum

Interreg 

Mediterranean

Makery funktioniert als ein parti-

zipatives Online-Informationsme-

dium und vermittelt Informationen 

zu den Dynamiken aus der scene 

of labs. Zu Nachhaltigkeit, Kunst, 

Gesellschaft und vielen weiteren 

Themen werden, um die Szene zu 

vernetzen und um Austausch zu 

fördern, international stattfinden-

de Reallabore begleitet, auf diese 

aufmerksam gemacht und über sie 

berichtet. [Makery 2023: online]

Das Reallabor-Netzwerk hat das 

Ziel, nachhaltiges Wachstum im 

Mittelmeerraum durch innovative 

Konzepte und die nachhaltige Nut-

zung von Ressourcen zu fördern. 

Transnational organisiert sollen 

Herausforderungen kooperativ, über 

die Ländergrenzen der 13 Partner-

ländern hinaus, gelöst werden. [In-

terreg Mediterranean 2023: online]

Ein Medium für den Austausch 

kreativer Communities

Makery

Das in Reallaboren erarbeitete Wis-

sen muss weitergetragen werden, 

Erkenntnisse müssen Folgeprojekte 

bereichern und ein genereller Aus-

tausch zwischen unterschiedlichen 

Akteur*innen und Forschenden 

muss stattfinden. Zahlreiche Real-

labore widmen sich daher den Netz-

werken. Dies kann in unterschied-

lichster Art und Weise erfolgen. Das 

bereits erwähnte European Network 

of Living Labs beispielweise sieht 

sich als Projektpartner und unter-

stützt bei Entwicklung, beim Kapa-

zitätsaufbau und der Skalierung von 

Reallabor-Lösungen [ENoLL 2023: 

online]. Das Interreg Mediterranean 

betreibt ein Netzwerk zur transna-

tionalen Förderung von nachhal-

tigem Wachstum von Ländern im 

Mittelmeerraum [Interreg Mediter-

ranean 2023: online]. Das Informa-

tionsmedium Makery vernetzt aus 

Paris heraus Reallabor-Interessierte 

auf der ganzen Welt [Makery 2023: 

online]. Das Projekt All Ready be-

reitet ein Netzwerk zur Erforschung 

von nachhaltigen und ökologischen 

Lösungen für die Landwirtschaft in 

Europa vor [ALL-Ready 2023: on-

line]. Einige dieser Reallabor Netz-

werke und Projekte werden von der 

Europäischen Union gefördert und 

co-finanziert.
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Reallabore im 

Freien

Umnutzung einer Verkehrs- und 

Parkfläche

CASA Schützenplatz

Im Rahmen des Projekts Stutt-

gart in Bewegung baute die CASA 

Schützenplatz zusammen mit An-

wohner*innen, nach Durchfüh-

rung einiger Beobachtungsstudien, 

ein offenes Wohnzimmer auf einer 

Park- und Verkehrsfläche auf. Die 

hier eingerichtete Experimentier-

fläche wurde mit nachbarschaft-

lichen Aktivitäten, Workshops und 

Ausstellungen bespielt. [Gantert/

Stokman 2018: S.81ff.]

Häufig finden Real-

labor-Experimente im 

Freien statt. Hier wird 

Zusammenleben neu 

gedacht, zukunftsge-

wandte Stadtentwick-

lung betrieben und mit 

Pionierprojekten neue 

Wege der Mobilität 

gefunden.

Im Rahmen des Projekts Stuttgart 

in Bewegung beschäftigte sich eine 

Initiative mit der Bereitstellung 

kostenloser Lastenräder für die Bür-

ger*innen Stuttgarts. Diese konn-

ten kostenlos über eine Online- 

Plattform ausgeliehen werden. Das 

Reallabor erforscht die Prinzipien 

der Kooperation und des Teilens und 

bewirbt die Vorzüge des Lasten-

rads als modernes Transportmittel. 

[Gantert/Stokman 2018: S.38ff.]

Kostenlose Lastenräder für 

Stuttgart

Das freie Lastenrad

bricolage é urbanisme

Das Studio Quack experimentiert 

mit temporären Installationen und 

Interventionen im öffentlichen 

Raum. Bei den Projekten steht die 

Veränderung des ursprünglichen 

Charakters eines Ortes und die Per-

spektive des Betrachters im Fokus. 

Hieraus entstehen Projekte wie die 

Zukunftsstätte Leonberg (rechts) 

und der Pop-Up Garden in Köln 

(links). [Studio Quack 2023: online]

Temporäre Interventionen im 

öffentlichen Raum

Studio Quack

Mit der Fragestellung: „Wie werden 

die Menschen in der Region Stutt-

gart nachhaltig mobil?“ [Gantert/

Stokman 2018: S.15] beschäftig-

te sich das großangelegte Realla-

bor für nachhaltige Mobilitätskul-

tur der Universität Stuttgart in der 

Zeit  von Oktober 2014 bis Novem-

ber 2018 unter dem Namen Stutt-

gart in Bewegung. „Stuttgart ist 

eine Stadt, die vom Auto geprägt 

ist. Hier wurde das erste Auto ge-

baut.“[Reallabor für nachhaltige 

Mobilitätskultur 2023: online] Auf 

dieser Basis laute das Ziel des Pro-

jekts, die negativen Wirkungen des 

Autoverkehrs zu verringern und den 

Wandel zu einer nachhaltigen Mo-

bilitätsregion zu fördern. Das Real-

labor stellte sich hierbei gezielt die 

Frage, wie ein solcher Wandel an-

gestoßen werden könne und welche 

Rolle die Bürger*innen bei diesem 

Wandel haben. Das Projekt machte 

es sich zur Aufgabe „Denkanstöße, 

Visionen und konkrete Projekte [...] 

auf den Weg zu bringen“. Hieraus 

entstand eine Zusammenarbeit aus 

unterschiedlichen Akteur*innen. 

Netzwerk-, offizielle Kooperations- 

und Wissenschafts-Partner*innen 

arbeiteten zusammen und erschu-

fen über den Projektzeitraum zahl-

reiche spannende Freilabore, Inter-

ventionen und Formate. [Reallabor 

für nachhaltige Mobilitätskultur 

2023: online] Unter Anderem die 

Initiative CASA Schützenplatz, ein 

Projekt zur Umnutzung von Ver-

kehrsflächen und Das freie Lasten-

rad, eine Initiative zur kostenlosen 

Nutzung von Lastenrädern.
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Das REALLABOR„Living Labs are 

open innovation 

ecosystems“

[ENoLL 2023: online]

„Reallabore

sind zeitlich 

und räumlich 

begrenzte 

Testräume“

[BMWi 2019: S.7]

„Reallabore 

[sind] 

transdisziplinäre 

Forschungsein-

richtungen “

[RdN 2023: online]

„Bürger*innen 

verstärkt 

aktiv an [...] 

Prozessen 

beteiligen“

[Alcántara et al. 2018: S.14]

„über soziale 

Dynamiken und 

Prozesse [...] 

lernen“

[WBGU 2014: S.93]

„Erproben von 

Lösungsansätzen 

in der 

realen Welt“ 

[Alcántara et al. 2018: S.14]

Zunächst wurde sich in diesem Ka-

pitel mit den existierenden Defini-

tionen eines Reallabors auseinan-

dergesetzt. In der Recherche wurde 

klar, dass die unterschiedlichen 

Anwendungsfelder zu teilweise un-

terschiedlichen Schwerpunkten in 

der Betrachtung von Reallaboren 

führen. Der Blick auf die herange-

führten Beispiele vermittelt einen 

Eindruck von dem, was aus diesen 

unterschiedlichen Herangehens-

weisen entstehen kann. Für die wei-

tere Auseinandersetzung mit dem 

Thema und für die Entwicklung der 

Vision in etwas konkretes, wird auf-

bauend auf dem erarbeiteten Wis-

sen eine Definition für das REALLA-

BOR AUFZANDERS entwickelt.

Anhand der unterschiedlichen Bei-

spiele von Reallaboren wird deut-

lich, dass das REALLABOR AUFZAN-

DERS unterschiedliche räumliche 

Anforderungen erfüllen muss. So 

erfordert der Bau von Prototypen 

unterschiedliche Bedingungen als 

das Veranstalten von Workshops 

und als die Entwicklung von Ideen 

und Konzepten. Ebenfalls die Real-

labor-Netzwerke müssen in einem 

solchen Gebäude mitgedacht wer-

den, gleichermaßen die zahlreichen 

Reallabore im Freien, welche ein 

hohes Transformationspotenzial 

aufweisen. Aus dieser, anhand der 

wissenschaftlichen Auseinander-

setzung getroffenen Erkenntnis, 

entstehen die vier Bereiche des RE-

ALLABOR AUFZANDERS: Das Werk-

labor, das Denklabor, der Wissens-

speicher und das Freilabor.

Die unterschiedlichen Bereiche wer-

den im Gebäude und auf dem Ge-

lände angewendet und profitieren 

aus der gemeinsamen Interaktion. 

Vorbereitungen für Freilabore kön-

nen im Werklabor gebaut werden, 

im Denklabor geplant und über das 

REALLABOR-Portal als Netzwerk 

nach außen getragen werden. So-

dass die ganze Welt die Möglich-

keit hat, vom Erkenntnisgewinn 

des ausgeführten Realexperiments, 

welches in Zusammenarbeit mit 

der Gesellschaft erzeugt wurde, zu 

profitieren. Forschende, Praxisak-

teur*innen und die teilhabende Ge-

sellschaft können so in einem engen 

Zusammenspiel den Transforma-

tionsprozess des Zanders-Areals 

aktiv nach den eigenen Interessen 

mitgestalten, den Stadtraum neu 

denken und die Potenziale des zu-

künftigen Quartiers interaktiv und 

transdisziplinär verwirklichen.

Das Fundament eines Reallabors 

sind bedeutsame Ideen. Mit einer 

Problemstellung konfrontiert, egal 

in welchem Anwendungsbereich, 

braucht es eine gute Idee, die zu 

einer innovativen Lösung führen 

kann. Das REALLABOR AUFZAN-

DERS ist die Entwicklungsstätte 

für die Zukunftsperspektiven des 

urbanen Zusammenlebens im Zan-

ders-Quartier. Innovationen aus 

der Mitte der Gesellschaft haben 

das Potenzial, die Areal Entwick-

lung zu bereichern.

Alle Definitionen sind sich aus-

nahmslos einig: Bei Reallaboren 

handelt es sich um ein Experiment, 

welches in seiner realen Umgebung 

durchgeführt wird. Nur unter die-

ser Voraussetzung kann über so-

ziale Dynamiken und Prozesse ge-

lernt werden und nur so können 

realweltliche Fragestellungen er-

forscht und beantwortet werden. 

Ob Experimente auf dem Areal, 

in einer Branche oder im digitalen 

Raum: Das REALLABOR AUFZAN-

DERS ist für alle Experimente da.

Um einen Versuch wissenschaft-

lich auswerten zu können, muss 

dieser an irgendeinem Zeitpunkt 

zu einem Ende kommen. In Bezug 

auf das REALLABOR AUFZANDERS 

sollen Flächen für alle zur Verfü-

gung stehen. Damit weitere Ideen 

ihren Platz finden und die Mög-

lichkeit bekommen, das Areal mit 

innovativen Ideen mitzugestalten, 

ist der Zeitraum einzelner Experi-

mente grundsätzlich terminiert.

Das Ziel der im REALLABOR AUF-

ZANDERS durchgeführten Experi-

mente ist der Erkenntnisgewinn. 

Durch die Interventionen soll über 

die gesellschaftlichen Dynamiken 

vor Ort gelernt werden und die ge-

wonnenen Erkenntnisse sollen wei-

terentwickelt und in die Transfor-

mation des Areals aufgenommen 

werden. Ebenso können gewonne-

ne Erkenntnisse nach außen getra-

gen und anderorts zu Transforma-

tionsprozessen beitragen.

Um das Zanders-Areal zu aktivie-

ren und Menschen auf das Gelände 

zu locken soll durch die Interaktion 

mit der Bevölkerung im REALLA-

BOR AUFZANDERS der Anreiz des 

Mitwirkens an der Transformation 

geschaffen werden. Die Bevölke-

rung ist eingeladen an dem Prozess 

und den Realexperimenten teilzu-

haben, diese zu begleiten und zu 

testen. Dies bildet das Fundament 

für einen nutzerorientierten Trans-

formationsprozess.

Die Zusammenarbeit von Ak-

teur*innen aus der Wissenschaft, 

der Zivilgesellschaft, der Politik 

und der Wirtschaft ist ein wichti-

ger Grundsatz für funktionieren-

de Reallabor-Experimente. Diese 

Dynamik unterscheidet das Real-

experiment von klassischen La-

borversuchen. Ein Reallabor ist in 

der Lage, praxisnahes Transfor-

mationswissen zu erzeugen und 

den wissenschaftlichen Austausch 

zwischen Theorie und Praxis zu 

fördern. 

GSEducationalVersion

GSEducationalVersion
GSEducationalVersion

GSEducationalVersion

GSEducationalVersion

GSEducationalVersion

Experiment in 

realer Umgebung

Begrenzter Zeitraum Erkenntnisgewinn

Interaktion und Teilhabe 

der Bevölkerung

Transdisziplinarität

Bedeutsame Ideen 
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Versuche zur Frage: Wie kann Tra-

pezblech weitergenutzt werden? 

Trapezbleche vom Gelände werden 

verarbeitet. 

Technische Versuche zum Einsatz 

der Materialien in Serie an anderen 

Bauwerken.

Bau- und Architektur

Wiederverwendung von Baustof-

fen im Beispiel Zanders-Gelände 

und Trapezblech-Fassaden

Leben und Arbeiten

Materialien vom Zanders-Gelände 

werden zu Möbeln/Deko-Artikeln 

verarbeitet sowie auf dem Gelände 

verkauft #reuse #upcycling

Szenarien im 

REALLABOR

Gedankenexperimente 

zur Überprüfung und 

Erarbeitung der Maß-

nahmen im Gebäude 

und im Konzept.

Das Reallabor schafft Raum für 

Kunst und Kultur. Um eine Identifi-

kation mit den Menschen zu schaf-

fen, werden Besucher selbst Teil der 

Kunst. 

Der Akteur bietet unter der Woche 

ein Workshop an, bei dem Besucher 

mit ihm zusammen ein ca. 60 m² 

großes Kreidekunstwerk auf einer 

Platte auf dem Boden erarbeiten. 

Am Wochenende wird eine Vernis-

sage veranstaltet. Dabei ist es mög-

lich, das Kunstwerk aus erhabener 

Position zu betrachten.

Das Zanders-Areal ist ein hervor-

ragender Ort neue Technik aus-

zutesten und auszuprobieren. Das 

Gelände wird zum Projektgebiet für 

ein Experiment, welches die Kon-

taktlose Lieferung von Paketen und 

Briefen per Drohne testet. 

Das Werklabor dient als Lager- und 

Entwicklungsfläche. Von hier aus 

fliegen die Drohnen los und ver-

sorgen das Gelände mit den ge-

wünschten Gütern, welche über die 

Projektplattform bestellt werden 

können.

Wohnkonzepte und neue Wohnfor-

men können getestet werden und 

von Besuchern erlebt werden. Es 

werden Prioritäten ermittelt, um 

Leitbilder für zukünftiges Wohnen 

zu generieren.

Der*die Akteur*in bringt ein Steck-

system (z.B. Everblock) in das Real-

labor. Es werden zusammen mit 

Besuchern Grundrisse, Wohnungen, 

Gebäude entwickelt. Das einfache 

Stecksystem ermöglicht das Be-

arbeiten, anpassen ohne Vorkennt-

nisse und macht die Auswirkung 

auf die Planung sofort erlebbar.

Vor Ort angebaute Algen werden zu 

Lebensmitteln verarbeitet und vor 

Ort verzehrfertig zubereitet. 

In Wasserbecken werden Algen ge-

züchtet. Diese werden geerntet und 

verarbeitet.

In einer Küche wird die Tacoeinlage 

auf Algenbasis zubereitet. Besucher 

können im Pop-Up-Restaurant die 

neuen Kreationen testen.

Kurze Wege der Materialien und 

eine intensive Auseinandersetzung 

mit dem Ort stehen im Vorder-

grund. 

Die Akteur*innen sammeln Mate-

rial/Abfälle auf dem Gelände und 

verarbeiten es zu Möbeln/Deko-Ar-

tikeln.

Im Alltag ist das Reallabor eine 

Werkstatt/Manufaktur. An ausge-

wählten Terminen werden die Ob-

jekte ausgestellt und verkauft.

Ausstellung und Kunst

Kreidekünstler*in macht Work-

shops und Vernissagen, Besucher 

erarbeiten ein Kunstwerk und prä-

sentieren es im Rahmen einer Ver-

nissage der Öffentlichkeit. #parti-

zipative Kunst

Leben und Arbeiten

Automatisierung von Liefersyste-

men mit Drohnen und der Funk-

tion in zukunftweisenden Lebens-

konzepten

Bau und Architektur

Mit einem flexiblen Stecksystem 

können Besucher*innen architek-

tonische Planungen in Lebensgrö-

ße (Maßstab 1:1) entwickeln und 

erleben. Niederschwellige Ausein-

andersetzung mit Architektur

Bau und Architektur

Gastronomisches Angebot für Be-

sucher und die Entwicklung einer 

alternativen Gastronomieform 

mit teilweise autarker Lebensmit-

telproduktion.
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Für ein funktionierendes REALLA-

BOR AUFZANDERS benötigt es di-

verse Ideen aus der Gesellschaft, 

die hier die Transformation des 

Areals formen und sich der Zukunft 

experimentell annähern. Neben 

den im Workshop erarbeiteten Sze-

narien wurden Beispielszenarien für 

unterschiedliche Bereiche entwi-

ckelt. Um sich vor Augen zu führen, 

was die Umsetzung eines Versuchs 

jeweils für den Raum bedeutet, sind 

diese Beispiele mit Informationen 

versehen. Beispielsweise muss auf-

grund der Verwendung der Vor-

hänge von Seiten des REALLABOR-

Teams darauf geachtet werden, 

dass sich unterschiedliche, neben-

einanderstattfindende Nutzungen 

nicht gegenseitig stören. Die einzel-

nen Beispiele sind in einer Tabelle 

kategorisiert. Die konkrete Aufgabe 

des REALLABOR-Teams ist es nun, 

die unterschiedlichen Realexperi-

mente so zu koordinieren, dass die 

einzelnen Versuche und temporären 

Nutzungen nebeneinander koexis-

tieren und voneinander profitieren 

können. 

Re-Use Pop-Up-Store/

Manufaktur

Kreidekunst Drohnenlieferung Lego Räume Urban Farming/

Pop-Up-Restaurant
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Die Architektur. Der Ausbau. Der 

Ausschnitt. Die Entwicklung des 

Kalandersaal-Gebäudes und die 

seiner Pioniernutzung läuft Hand 

in Hand mit dem Transformations-

prozess des Zanders Areals. Die im 

Ü-Plan dargestellten Zeitschritte 

2024, 2025, 2030 und 20XX werden 

nun auf das Kalandersaal-Gebäude 

angewendet und in unseren Archi-

tektur- und Ausbau-Plänen für 

das Gebäude dargestellt. Der be-

standsgerechte Ausbau zum Real-

labor erfolgt, gleich der Transfor-

mation des Areals, sukzessive und 

hat zum Zeitpunkt dieser Arbeit, 

mit dem Bau des Mock-Ups, bereits 

begonnen. In den nächsten Schrit-

ten folgen aufeinander aufbauende 

Ausbaustufen mit Benennung kon-

kreter Maßnahmen, welche in dem 

ausformulierten REALLABOR AUF-

ZANDERS Entwurf im Jahr 2030 gip-

feln. Da es sich bei dem Konzept um 

eine Zwischennutzung handelt, bil-

det der letzte Schritt 20XX unseren 

entwurflichen Vorschlag zur Nut-

zung nach Auszug des Reallabors 

ab. Zunächst werfen wir in diesem 

Kapitel einen Blick auf die wichtigs-

ten Punkte des Entwurfs und die 

Grundlage der einzelnen Maßnah-

men. Danach folgen die jeweiligen 

Ausbauschritte in Reihenfolge, je-

weils in Grundriss, Schnitt und An-

sicht. Die verschiedenen Schritte 

geben wieder, was sich bis zu dem 

angegebenen Zeitpunkt verändert 

hat. Der Bestandsbau ist in schwarz 

dargestellt, neue Eingriffe sind 

farbig, erfolgte Eingriffe aus dem 

vorangegangenen Schritt und op-

tionale Möblierung sind grau. Alle 

Maßnahmen sind auf den Plänen 

markiert, die Wichtigsten werden 

entweder mit einem kurzen Text 

auf der jeweiligen Seite beschrieben 

oder haben einen Verweis auf einen 

ausformulierten Detailpunkt. Diese 

Detailpunkte folgen im Anschluss 

an die Ausbauschritte und Erläutern 

einzelne Einbauten, Maßnahmen 

und Eingriffe. Das Kapitel endet mit 

dem Konzept zur infrastrukturellen 

Versorgung für das Gebäude.

Der Entwurf

2024

2025

2030

20XX

Rückbau

Trasse und Vorhang

Regal

Fenster, Tür und Tor

Lüften

Treppe

Einbauten

Infrastruktur

304

308

312

320

334

336

338

340

344

352

354

356

358
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Interaktion mit dem 

öffentlichen Raum

Interaktion mit dem 

öffentlichen Raum

Präsenz im Stadtraum

Zugang

Bahnhof/Stadtmitte

Zugang

Freistellen des 

historischen Gebäudes

Bild
ungscampus PM3

Z
e
n
t
r
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k
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t
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t
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„
K

e
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z
e
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“

Zugang

Zugang

Der Entwurf

Das Kalandersaal-Gebäude beein-

druckt mit rund 1.000 Quadrat-

meter großen Etagen, welche sich 

in einem rechteckigen Grundriss 

mit zwei Stützenreihen dreischif-

fig organisieren. An der Nordseite 

schließt ein Erschließungsbau an, 

welcher das Kalandersaal-Gebäu-

de mit den angrenzenden, älteren 

Gebäuden verbindet. Ursprünglich 

war der Kalandersaal freistehend 

und an allen Seiten mit großen 

Fenstern bestückt. Der sich stark 

verändernde Produktionsablauf, 

die enorme Skalierung des Werkes 

und die daraus entstandenen Er-

weiterungen haben die Situation 

verändert. Das Gebäude steht nun 

nur noch an zwei Seiten frei. Auf der 

Rückseite schließen große und klei-

ne Bauwerke an. Viele Fensteröff-

nungen wurden dafür geschlossen, 

Zugänge verändert und die Wege-

führung neu definiert. Mit der Er-

gänzung des Sortiersaalgebäudes 

erhielten die Etagen eine zusätzli-

che Erschließung. Der Kalandersaal  

ist eines der wenigen Denkmäler 

des Areals, welches technisch in 

einem guten Zustand ist. 

Zukünftig liegt das Gebäude an 

einer städtebaulich interessanten 

Position. Nah am Zugang zur Stadt, 

direkt gegenüber der Zentralwerk-

statt, in unmittelbarer Nähe zur 

historischen „Keimzelle“ und dem 

zukünftigen Bildungscampus PM3.

Mit der Nähe zu Stadt und Bahnhof 

kommt Publikum und „Laufkund-

schaft“ zum Gebäude. Die gegen-

überliegende Zentralwerkstatt wird 

in den ersten Jahren der Gelände-

öffnung Dreh- und Angelpunkt des 

Quartiers sein. In den Strukturen 

der PM3 entsteht ein Bildungscam-

pus, der junge Menschen auf das 

Areal bringt. Die kleinteiligere his-

torische Keimzelle bietet Potenziale 

für die Bespielung mit öffentlichen 

Nutzungen. Der Bezug zu diesen 

angrenzenden Gebäuden ist sehr 

wichtig und beeinflusst viele ent-

wurfliche Entscheidungen. Die Ver-

schmelzung mit dem Sortiersaal 

war historisch gesehen kein Zufall. 

Die Gebäude ergänzen und bedin-

gen sich gegenseitig positiv. Daher 

ist die Verknüpfung in diesem Teil 

gewinnbringend und bleibt im Ent-

wurf erhalten.

Das REALLABOR AUFZANDERS zeigt 

seine Präsenz im Stadtraum. Die 

freistehende Ecke stellt sich selbst-

bewusst dem großen Boulevard 

entgegen. Auf der Rückseite wer-

den die nachträglich eingefügten 

Bauten entfernt, um städtebau-

liche Qualitätsräume zu schaffen, 

die Wegebeziehungen der angren-

zenden Gebiete zu stärken und um 

dem Kalandersaal-Gebäude die 

Möglichkeit einer dreiseitigen Zu-

gänglichkeit zu geben. Dies fördert 

die interaktive Nutzung des Gebäu-

des und belebt dieses zusätzlich. 

Generell hat die Interaktion mit 

dem öffentlichen Raum eine Hohe 

Priorität für das Konzept. 

Das REALLABOR AUFZANDERS wird 

als Pioniernutzung auf dem Gelän-

de platziert. Durch die frühe Akti-

vierung des Gebäudes wird schnell 

eine Adresse geschaffen. Der Bevöl-

kerung wird durch das Reallabor die 

Möglichkeit der Partizipation an der 

Transformation des Areals gege-

ben. Das Reallabor ist die Seele die-

ses partizipativen Veränderungs-

prozesses und steht hierfür genau 

an der richtigen Stelle.

Das historische Gebäude und der städtebauliche Kontext 

stellen besondere Anforderungen an den Entwurf.
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Rückbau

Tore

Aufzug

Treppe

Zugang

Zugang

Erdgeschoss

Sanitär- und 

Sozialräume

Fenster

Vorhang
Trassen

Regal +

Infrastruktur

Rückbau Rückbau

Aufzug

Treppe

obere Geschosse

Büro- und 

Aufenthaltsräume

Podest

Fenster

Einbauten

Trassen

Regal +

Infrastruktur

Rückbau

In der Gebäudesubstanz des Kalandersaals werden 

mit wenigen Eingriffen nutzbare Räume geschaffen. 

Schritt für Schritt wird das Gebäude mit gezielten 

Maßnahmen revitalisiert.

Sanierungskonzept

Der Entwurf zeigt eine Abfolge von 

bestandsgerechten Maßnahmen 

mit architektonischem und denk-

malpflegerischem Anspruch, wel-

che aus dem Gebäude ein Reallabor 

machen. Für die historische Gebäu-

desubstanz sind Sanierungsmaß-

nahmen notwendig. Der flexible 

Betrieb des Reallabors macht es 

möglich, dass die Baumaßnahmen 

begleitend zu diesem stattfinden. 

Alle diese Maßnahmen und Eingrif-

fe bauen aufeinander auf. 

Das erarbeitete Konzept soll auch 

auf andere Gebäude mit ähn-

lichen Bedingungen anwendbar 

sein. Vor allem in Kombination mit 

temporären Nutzungen soll das Sa-

nierungskonzept eine Vorbildrolle 

einnehmen. Die einzelnen Maßnah-

men sind in den folgenden Entwick-

lungsschritten dargestellt.

Regal

Das Regal bildet das zentrale Ele-

ment, was das gestalterische Bin-

deglied über die Etagen bildet, aber 

auch die gesamte neue Infrastruk-

tur in sich trägt. Das neue techni-

sche Rückgrat des Gebäudes steht 

frei und ermöglicht  hierdurch den 

Raum komplett zu erleben. Sanie-

rungs- und Baumaßnahmen kön-

nen noch zu späteren Zeitpunkten 

durchgeführt werden. Ergänzend 

ist die Nutzung als Stauraum und 

Präsentationsfläche möglich.

Freischneiden

Nicht nur in der übergeordneten 

städtebaulichen Betrachtung sind 

die Freilegung der Rückseite, die 

Entwicklung einer Wegeverbindung 

und die Veränderungen im Außen-

raum von Vorteil. Für das Gebäude 

verbessert sich dadurch die Nutz-

barkeit und die Attraktivität stark. 

Die verbaute Fassade wurde stark 

deformiert. Das Herstellen einer at-

traktiven, aber auch denkmalpfle-

gerisch wertvollen Fassade, ist die 

anspruchsvolle Zielsetzung.

Gliederung der Flächen

Die Nutzung benötigt eine Gliede-

rung, die flexibel bleibt aber genug 

Orientierung gibt. Im Zentrum lie-

gen die Laborflächen, umlaufend 

ist Platz für Besucher, die Logistik 

und die Horizontalerschließung. In 

den oberen Geschossen trennt das 

Regal die übergreifende Erschlie-

ßung vom Arbeitsbereich, Podeste 

bilden den Abschluss zur Fassade. 

Im Erdgeschoss entstehen circa 80 

Quadratmeter große Parzellen, wel-

che durch Vorhänge getrennt sind.

Ein- und Ausgänge

Was heute als Vorderseite wahrge-

nommen wird, war früher die Rück-

seite. Daher befinden sich dort, bis 

auf eine nachträglich eingebaute 

Tür, keine Zugänge. Die Erschlie-

ßung wird sich an die neuen An-

forderungen aus dem Stadtgefüge 

anpassen müssen. Es entstehen 

neue Zugänge, die den öffentlichen 

Raum mit dem Gebäude interagie-

ren lassen, dabei gilt es mehrere 

Adressen zu entwickeln und zu er-

möglichen.
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Mit wenigen baulichen Eingriffen entsteht ein 

Provisorium für den Testbetrieb. 2024

Boden mit Beton

provisorisch reparieren

Trasse mit

Vorhangschienen
Querstreben

Bestandstür

Bestandstür

verschlossen

Bereich noch 

nicht genutzt

Regal aus den 

Workshops 2023

Rückbau

Wände

Rückbau

Einbauten

Markierungen

am Boden

Temp. TorTemp. Tor

Temp. Tor

ReUse Regal 

Provisorischer

Stromanschluss

Zusätzlicher

Ausgang

Boden reparieren

Der durch die Nutzung der letzten 

Jahrzehnte stark in Mitleidenschaft 

gezogene Boden, wird an den be-

schädigten Stellen ertüchtigt. He-

rausstehende Stolperfallen werden 

demontiert und Löcher werden mit 

Beton gefüllt. 

Der Boden hat keine ästhetische 

Qualität und ist durch viele Verän-

derungen nur schlecht zu nutzen. 

In den nächsten Schritten ist es er-

forderlich einen neuen Bodenbelag 

einzubauen.

Ausgänge

Damit im Gebäude eine Zwischen-

nutzung mit kleinen Gruppen statt-

finden kann, ist es notwendig, 

weitere Zugänge direkt ins Freie 

zu schaffen. Dafür werden nur we-

nige Wände der Nebenräume ohne 

statische Auswirkungen entfernt. 

Somit kann bei Gefahr ein zweiter 

Weg direkt ins Freie genutzt wer-

den, um das Gebäude zu verlassen. 

Man betritt den Bereich unter der 

Druckerei und kann von dort in den 

Außenraum gehen.

Markierungen am Boden

Auf dem Boden werden Felder mit 

Straßenmarkierungsfarbe gekenn-

zeichnet. Diese dienen zur Orien-

tierung und zur Strukturierung des 

Raumes. Sie geben eine Vorstellung 

der geplanten Parzellenstruktur 

und kennzeichnen Besucher*innen-

bereiche und andere Funktionen. 

Da der Boden nicht erhalten bleibt, 

kann die robustere Variante mit 

Farbe umgesetzt werden und löst 

das Klebeband am Boden ab.
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Trassen 

und

Vorhänge
Die Aufgabe der Vorhänge können 

mit provisorischen Materialien

 erfüllt werden. 

S. 338

Schnitt A-A | Maßstab 1:300

Bei der Ausarbeitung der ersten 

Schritte war uns wichtig, dass 

diese mit einem minimalen zeit-

lichen und finanziellen Aufwand 

umsetzbar sind. Wir wollen 

damit die Schwelle minimieren, 

das Experiment zu wagen. Wir 

wissen, dass der reine Umbau 

eines Gebäudes mit größeren 

Schritten umgesetzt werden 

kann. Jedoch soll der Stadt und 

den Entscheidungsträger*innen 

bei der Umsetzung des REALLA-

BORS die Möglichkeit gegeben 

werden, auf Entwicklungen zu 

reagieren und die Idee mit ge-

ringem Risiko zu testen. 

311310
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Re-Use-Regal

Reparatur

Fensterscheiben

Trasse mit

Vorhangschienen

Temp. Tor Temp. Tor

2024

Gebäude schließen 

Um sich vor ungebetenen Gästen 

zu schützen, werden provisorische 

Tore aus Holz eingebaut, fehlende 

Fenster und Öffnungen geschlos-

sen. Die Trennung zur Durchfahrt 

erhöht die Aufenthaltsqualität und 

schützt vor Lärm und Schmutz. 

Weitere Öffnungen in der Fassade 

oder zu Nachbargebäuden werden 

mit provisorischen Materialien ge-

schlossen. Der Zugang in die oberen 

Geschosse ist verschlossen.

Re-Use-Regal

Für den Workshop wurde ein Sys-

temregal verwendet, welches auf 

dem Gelände mehrmals eingesetzt 

wurde. Daher werden weitere Tei-

le auf dem Gelände abgebaut und 

im Kalandersaal eingesetzt. Dar-

auf können erste provisorische Lei-

tungen gelegt werden. Der Strom 

kommt über eine provisorische 

Übergabestelle ins Gebäude. Für 

diesen zweiten Einsatzzweck ist das 

Regal aufgrund seiner Modularität 

gut geeignet. 

Rückbau von Einbauten

Trotz dem, dass der Raum leer 

wahrgenommen wird, befinden 

sich noch viele Einbauten darin. Die 

Rammschutz-Elemente werden alle 

ausgebaut. Installationen wie Hei-

zung und Elektroinstallation wer-

den entfernt, diese sind teilweise 

schadstoffbelastet und müssen aus 

Sicherheitsgründen fachgerecht 

entsorgt werden. Die Sprinkleran-

lage wird komplett zurückgebaut. 

Der Raum erstrahlt in seiner ur-

sprünglichen Form.
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Regal
Im Erdgeschoss wird das Stahl-Re-

gal eingebaut und bietet dauerhaft 

Platz für Installation. Die Durch-

gänge zu den Parzellen werden 

ausgebildet und mit Schiebeele-

menten ausgestattet.

S. 340

Tür u. Tor
Erste dauerhafte Elemente 

schließen das Gebäude. Daraus 

ergeben sich neue Zugänge im 

Erdgeschoss.

S. 344

Grundriss Erdgeschoss | Maßstab 1:300

Schmutz-

waschplatz

313312
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2025

Regal

TorTür
Tür

Treppenhaus zur 

Erschließung aktiviert

Tor

Tor

Tür

Event-Bereich
Tür Trassen mit 

Vorhängen

Tür

Sanitärbereich

Tür

Zuleitung

Infra-

struktur

Historische Türen 

restauriert

Das Areal ist Teil der Regionale 2025 - Bergisches Rheinland. 

Das Reallabor ist wichtiger Bestandteil des Programms.

Temp. Tor

Temp. Tor

bleibt

Rückbau aller Wände und 

Einbauten im Erdgeschoss 

der Druckerei

Boden und Markierungen

Der Boden wird auf der ganzen Flä-

che mit einem neuen belastbaren 

Industrie-Estrich überdeckt und 

ausgeglichen. Dieser eignet sich 

gut für die anstehende Nutzung 

als Werkstattfläche und bietet eine 

gute Basis für zukünftige Nutzun-

gen. Auf dem neuen Boden werden 

die Parzellen mit langlebigen Bo-

denmarkierungsbändern aus der 

Industrie zoniert.

Technische Infrastruktur

Das Regal wird über den Anschluss-

raum unter den Sanitäranlagen mit 

Zu- und Abwasserleitungen, Strom 

und weiteren Medien versorgt. Die 

Zuleitung wird unter der neuen 

Bodenplatte verlegt und im alten 

Boden versenkt. Dies ermöglicht 

auch die Bereitstellung einer Ent-

wässerung für die Laborfläche. Die 

gesamte Infrastruktur versteht sich 

additiv, es wird immer das ergänzt 

was für die jeweilige Aktion benö-

tigt wird. 

Sanitärbereich

Die Ecke zwischen Kalander- und 

Sortiersaal nimmt die Sanitäran-

lagen auf. Hier waren schon im 

historischem Bau die Sanitär- und 

Sozialräume untergebracht. Diese 

werden für Veranstaltungen und 

den alltäglichen Betrieb benötigt. 

Eine Erweiterung für die öffentliche 

Nutzung ist im nächsten Schritt 

vorgesehen. Die Sanitäranlagen 

sollen perspektivisch mit den an-

grenzenden Nutzungen gemein-

schaftlich genutzt werden können.
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Boden im Obergeschoss

Im Obergeschoss hat der Boden von 

den letzten Jahrzehnten ebenfalls 

starke Abnutzungsspuren. Dennoch 

ist ein durchgehender Fliesenbo-

den wahrzunehmen. Die Fehlstellen 

werden mit Fliesen ausgebessert 

und erhalten. Für hohe Belastungen 

ausgelegt, trägt dieser Boden noch 

viele Jahre die Menschen die auf 

ihm Arbeiten und sich begegnen.

Rückbau von Einbauten, doppelte 

Böden und abgehängte Decken

Bevor im Obergeschoss neue Dinge 

eingebaut werden, müssen alle Ein-

bauten und Trennwände ausgebaut 

werden. Diese Einbauten sind we-

der historisch noch bautechnisch 

notwendig. Die kleinteiligen Räu-

me wurden aus Pragmatismus mit 

einfachen Materialien hergestellt. 

Durch den Eingriff wird die Größe 

des Raumen wahrnehmbar.

Grundriss Obergeschoss | Maßstab 1:300

Türen Bestand

sind verschlossen

Steganlage an der Fassade

bleibt als Arbeitsgerüst für 

kleine Reparaturen

Tür Bestand

Tür Bestand

verschlossen

Regal
Das Obergeschoss wird mit dem 

Gerüst des Regals ausgestattet. Die 

ersten Installationen können mon-

tiert werden. 

In den nächsten Schritten folgen 

weitere Ergänzungen.

S. 340

315314
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2025

temp.

Tür

temp.

Tür

Fluchtweg

Tür

Regal mit prov. 

Technik

Regal

Ausbesserung 

mit Fliesen

Provisorische

Vorhänge

Dieser Bereich ist noch 

nicht genutzt
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Dachgeschoss ungenutzt

Grundriss Keller | Maßstab 1:300Schnitt B-B | Maßstab 1:300

Hausanschlüsse im Keller

Im Keller werden die schlecht be-

lichteten Räume zur Technikzent-

rale für den Kalandersaal und den 

Sortiersaal. Hier werden die Leitun-

gen für den Hausanschluss ins Ge-

bäude geführt. 

Abgesehen der Medien für den Sor-

tiersaal und die Anschlüsse der To-

iletten, führen alle Medien für den 

Kalandersaal in das Regal und wer-

den darüber weiterverteilt.

Lager

Die bereitgestellte Infrastruktur be-

nötigt viele flexibel einsetzbare Ele-

mente. Wenn diese nicht genutzt 

werden, finden sie Platz in den La-

gerräumen. Der Bedarf an Event-

ausrüstung und verschiedenem 

Equipment ist sehr platzintensiv 

und wird ebenfalls im Lager unter-

gebracht und den Reallaboren zur 

Verfügung gestellt.

Niveau im Außenraum 

Zwischen Kalandersaal und Zen-

tralwerkstatt wurde der Hof zur 

Entwässerung mit starken Höhen-

unterschieden ausgebildet. 

Damit alle neuen Eingänge auf der 

gleichen Höhe sind, muss die Ent-

wässerung neu organisiert werden 

und die Fläche vor dem Gebäude an 

das Niveau im Gebäude angepasst 

werden.

Anpassung

Niveau
Regal

Fußbodenaufbau

Technik/

Hausanschlüsse

Einspeisung 

Regal

Lager

Lager

Steganlage an der Fassade

bleibt als Arbeitsgerüst für 

kleine Reparaturen

Der Ausbau des Obergeschosses 

erfolgt erst nach der Regionale 

2025.  Der Fokus für 2025 soll auf 

den Parzellen im Erdgeschoss lie-

gen. Um dem heranwachsenden 

Reallabor trotzdem die Mög-

lichkeit zu geben, das Denken 

im Denklabor zu beginnen, wird 

dem Obergeschoss im zweiten 

Schritt schon einiges vorberei-

tet. Im temporären Denklabor 

können schon kleinere Veran-

staltungen stattfinden, bis die 

Fläche im nächsten Schritt kom-

plettiert wird.

Alle unsere Überlegungen hän-

gen eng mit Anforderungen an 

die Sicherheit zusammen. Ohne 

weitere Ertüchtigungen ist ein 

regulärer Betrieb schlecht mög-

lich. Daher werden alle Vorberei-

tungen getroffen und proviso-

risch einiges nutzbar gemacht.

317316

A-PL ANA-PL AN

2025
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Vorhänge
Im Erdgeschoss hängen schwere 

und akustisch wirksame Vorhänge 

zur Teilung der Parzellen.

S. 338

Denklabor temporär genutzt

Im Obergeschoss können bereits 

Veranstaltungen stattfinden. Um 

den Raum vollständig mit vielen 

Menschen in Betrieb zu nehmen, 

muss die Fluchtwegsituation  ver-

ändert werden. Daher sind 2025 

Einzelveranstaltungen mit begrenz-

ter Personenanzahl unter besonde-

ren Bedingungen geplant.

Steganlage als Arbeitsgerüst

Das Gebäude ist im Bestand im ers-

ten Obergeschoss umlaufend mit 

einer Fluchtsteganlage ausgestat-

tet. Diese ist in der Zukunft nicht 

mehr als solche einsetzbar, aber 

um die Fassade zu überprüfen oder 

kleine Reparaturen durchzufüh-

ren, kann der Steg noch begangen 

werden. Temporäre Elemente im 

Außenraum sind zudem gut daran 

zu befestigen. 

Steganlage an der Fassade

bleibt als Arbeitsgerüst für 

kleine Reparaturen

FußbodenaufbauFußbodenaufbau Schmutz-

waschplatz

Event-Bereich
Aktivierung

Eingang

Sortiersaal nur im 

EG genutzt

Dachgeschoss

ungenutzt

319318

A-PL ANA-PL AN

2025
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Grundriss Erdgeschoss | Maßstab 1:300

Werklabor

Glashallengasse

Glashallengasse

„Leimküche“

„Keimzelle“

Aufzug

TorTür

Doppelte 

Fenster
Freiraum

geschaffen

Treppe ins 

Denklabor

Stadtmöbel

Reallabore im 

Außenbereich

Erweiterung 

Sanitäranlagen

Sanitäranlagen

Aufzug

Neue Fassade PM 1+2 

321320

A-PL ANA-PL AN

Im Reallabor wird gearbeitet und geforscht. 

Bei der Entwicklung des Quartiers hat es eine zentrale Rolle. 2030

Glashallengasse

Mit dem Rückbau der Verbindungs-

gebäude wird ein neues Potenzial 

geweckt. Hinter dem Kalandersaal 

entsteht ein attraktiver Freiraum, 

der von gastronomischen Ange-

boten und der Reallabor Nutzung 

bespielt wird. Die städtebauliche 

Verbindung wird täglich von vielen 

Menschen genutzt werden, die das 

Quartier kreuzen.

„Leimküche“

Die ehemalige Leimküche der Pa-

piermaschinen 1 und 2 wird zu einer 

Bar umgenutzt. Der Raum zwischen 

der PM 1+2 und dem historischen 

Rollenlager hat einen besonderen 

Charme und wird als Gastronomie 

inszeniert. Sie ist ein Baustein der 

Aktivierung der Glashallengasse.

Historische „Keimzelle“

Die direkte Nachbarschaft ist ak-

tiviert und belebt. Sie bespielt den 

Bereich um die historische Keim-

zelle. Auf der gegenüberliegenden 

Seite der Glashallengasse finden 

sich Nutzungen ein, welche mit 

dem Reallabor interagieren und die 

Lebendigkeit des gemeinsamen Au-

ßenraumes mitprägen.

PM 1+2

Auch die Halle der PM 1+2 wird sich 

durch die städtebauliche Wegefüh-

rung verändern. Das Gebäude muss 

um mindestens zwei Achsen ver-

kleinert werden. Auch wenn damit 

Teile der historischen Substanz ent-

fernt werden, so ergeben sich neue 

Möglichkeiten das restliche Gebäu-

de zu nutzen und zu belichten. Zu-

dem wird es ein wichtiger Akteur 

auf der Glashallengasse und wird 

als letztes Glied vor dem Bildungs-

campus die Gasse abschließen.

Erweiterung Sanitäranlagen

Die Sanitäranlagen teilen sich in  

zwei Bereiche: einen öffentlichen 

Bereich für Gäste, die sich im- und 

um das Reallabor bewegen und 

aufhalten, einen weiteren Sanitär-

bereich gibt es für die Akteur*in-

nen im Reallabor. Dort finden die-

se einen Bereich mit Spinden und 

Duschmöglichkeiten.

Außenanlagen

Der gesamte Bereich um das Real-

labor wird von vielen anderen Nut-

zungen bespielt. Es ist Leben auf 

dem Gelände. Neue Bäume, Grün-

flächen und Stadtmöbel machen 

die Aufenthaltsqualität um das Ge-

bäude herum qualitativ und sorgen 

für ein attraktives Stadtbild.
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Grundriss Obergeschoss | Maßstab 1:300

Denklabor

2030

Treppe
Eine Außentreppe zum Oberge-

schoss ermöglicht den direkten 

Zugang zum Denklabor und bildet 

einen zusätzlichen Fluchtweg aus 

dem Obergeschoss.

S. 354

Einbauten
Ausgewählte Nutzungen werden 

in Einbauten im Denklabor und 

Werklabor eingefügt. Diese gliedern 

den Raum und bringen statische 

Nutzungen unter.

S. 356

323322
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Außentreppe

Besprechungsbox

Multifunktionsraum

Toiletten

Verbindung zum 

Sortiersaal

Podest

Gemeinschafts-

küche

Aufzug

Aufzug

Tür wird zum 

Fenster

Tür wird zum 

Fenster

neue Fenster

Aufzüge

Das Reallabor agiert auf allen Ebe-

nen des Gebäudes. Dafür benö-

tigt es einen großen und robusten 

Aufzug. Dieser findet seinen Platz 

neben der Treppe im Erschließungs-

anbau. Dieser Raum eignet sich 

hervorragend, da er auf allen Ebe-

nen mit gleichen Dimension zur 

Verfügung steht und Fensterlos ist.

Verbindung zum Sortiersaal

Das Reallabor hat sich bereits über 

die Außenwände in den Sortiersaal 

entwickelt. Es stehen noch große 

Flächen zur Verfügung, die auch an 

die Versorgungsstruktur angebun-

den werden können. Die Nutzungen 

können sich mit dem Reallabor ver-

netzen und von einander profitie-

ren. Zu diesem Zweck gibt es eine 

dauerhafte Verbindung zum an-

grenzenden Gebäudeteil.

Dämmung

Um mit Flächenheizungen auch 

über die Wintermonate eine an-

genehme Aufenthaltsqualität zu 

schaffen, ist eine Dämmung wich-

tig. Neben den Fenstern werden die 

Außenwände von der Innenseite mit 

einem Dämmstein versehen und 

neu verputzt. Durch die neueren, 

dichteren Fenster verändern sich 

die Bedienungen an die Bauphysik. 

Mit der Dämmung können poten-

zielle Schäden verhindert werden.
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Wissensspeicher

2030

(Dach-)

Fenster
Zur Belichtung und Belüftung des 

Dachgeschosses werden Dachfens-

ter eingebaut.

S. 344

325324
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Multifunktionsraum

Zwischen Sortiersaal und Kalander-

saal entstehen in den oberen bei-

den Etagen multifunktionale Räu-

me die separat nutzbar sind. Diese 

können Funktionen des Reallabors 

übernehmen oder auch an Dritte 

vermietet werden.

Podest

Entlang der Fassade erstreckt sich 

ein besonderes Möbel. Das durch-

laufende Podest bietet Sitzgele-

genheiten für spontane Gespräche, 

kann für Stauraum genutzt werden 

und ermöglicht das Installieren von 

Heizelementen.

Dachfenster

Studierplätze

Durchgang wird zum 

Fenster

Podest

Aufzug

Durchgang zur 

„Keimzelle“

Aufzug

Verbindung 

zum Sortiersaal

Multifunktionsraum

Toiletten
Regal

Lagerregale

Server-Box

Workshopfläche

Besprechungsbox
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2030
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Denklabor

Werklabor

Wissensspeicher

Schnitt A-A | Maßstab 1:300

Multifunktionsraum

Lager- und 

Technikkeller

Dachdämmung

Serverbox

Außentreppe
Tor

Besprechungsbox

Zugang
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Schnitt B-B | Maßstab 1:300 Ansicht Nord-West  | Maßstab 1:300

2030

Zentralwerkstatt

In der Intensiven Auseinander-

setzung mit dem Areal haben wir 

manchmal auch über unsere zu-

vor gesteckten Grenzen hinaus-

geblickt. An der Glashallengas-

se haben wir uns deshalb dazu 

entschieden, die Qualitäten der 

direkt angrenzenden Keimzelle 

aufzunehmen. Aus dem dunk-

len Logistiktunnel entsteht eine 

attraktive Gasse mit hoher Auf-

enthaltsqualität. Mit der „Leim-

küche“, einer Szenebar, wird die 

Verbindung zur alten Keimzelle 

geschaffen, welche nicht nur 

die Zukunft des Zanders-Areals, 

sondern auch das Nachtleben in 

Bergisch Gladbach prägen wird.

Wo heute der Logistiktunnel in 

der Halle der PM 1+2 endet, soll 

in Zukunft ein großzügiger Frei-

raum entstehen, daher müssen 

zwei Felder der PM 1+2 zurückge-

baut werden. Die Öffnung gibt 

ganz neue Möglichkeiten für die 

Entwicklung einer neuen Fassa-

de. Die Maßnahmen an diesen 

Gebäuden sind als Vorschlag ge-

dacht und wurden von uns nicht 

weiter ausgearbeitet.

329328
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Dachdämmung

Zur Inbetriebnahme des Dachstuh-

les muss das Dach gedämmt wer-

den. Durch die sehr dünne Dach-

haut im Bestand kommt es zu 

starken Schwankungen der Tem-

peratur und der Raumkonditionen. 

Um vor Hitze und Kälte zu schützen, 

wird das Dach vollflächig mit Holz-

faserplatten gedämmt.

Oberlicht im Treppenhaus 

Im Treppenhaus ist eine Belich-

tung durch die Fenster schlecht zu 

realisieren. Damit das Treppenhaus 

trotzdem natürlich belichtet wird, 

bekommt es ein Oberlicht im Dach. 

Über das große Treppenauge fällt 

dann Licht bis ins Erdgeschoss.

Dachdämmung
Regal

doppelte Fenster

Podest

Freibereich 

Reallabor

Aufzug

Glashallengasse

Glashallengasse

Gemeinschaftsküche

Außentreppe

Oberlicht

Treppenhaus

Durchgang wird zu 

Fenster

Eingang Werklabor
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2030

Fassade Sortiersall wird freigelegt, 

Fassade angenommen

Bildungscampus 

PM3

Laborgebäude

Treppe
Die skulpturale Treppe ist mehr als 

nur ein zusätzlicher Fluchtweg. Das 

große Podest eröffnet eine

besondere Perspektive auf den 

Boulevard.

S. 354

331330
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Ansicht Nord-Ost | Maßstab 1:200

Außentreppe

Eingang WerklaborTor

Tor
Tür bleibt als 

Tür erhalten

Durchgang wird 

Fenster

Dachfenster

Eingang Treppenhaus

Glashallengasse
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Fenster
Bis 2030 sind alle Fenster 

ausgetauscht, eingebaut oder 

aufgedoppelt. 

S. 344

2030

333332
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Ansicht Süd-West | Maßstab 1:200

Sanierung Fassade

Die Fassade wird von allen neuzeit-

lichen Anbauten befreit, Fehlstellen 

oder defekte Bauteile werden repa-

riert, ggf. ausgetauscht.

Die Fugen werden bei Bedarf repa-

riert und nachgearbeitet.

Die dauerhaft freistehenden Fas-

saden sind in gutem Zustand und 

können sich auch ohne drängelnde 

Sanierungen gegen Wind und Wet-

ter bewähren.

Außentreppe

Eingang Werklabor
Eingang Werklabor
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Verkleinerung des Reallabors. 

Dauerhafte Nutzungen ziehen in den Kalandersaal.

Gastronomie an die Ecke

Die zu vermietenden Flächen sind 

frei zu vergeben. Wünschenswert 

wäre an der Ecke mit der höchsten 

Präsenz im Stadtraum ein gastro-

nomisches Angebot zu etablieren. 

Es ist darauf zu achten, dass der 

Freiraum mit bespielt wird.

Diverse Nutzungen

Längerfristig wird das Gebäude mit 

verschiedenen Nutzungen bespiel-

bar sein. An dieser sehr prominen-

ten Stelle eignen sich Einzelhandel, 

Dienstleistungsgewerbe und Gast-

ronomie.

20XX

Regal wird zur Wand 

Es bleiben Verkehrswege im Ge-

bäude bestehen und das Regal wird 

auch weiterhin diese Zonen defi-

nieren. Der frühere Laborbereich ist 

nun frei in der Konfiguration. Die 

Bereiche können bei Bedarf baulich 

geschlossen werden.

Wände zwischen den Bereichen

Falls die Vorhänge als Abschluss 

zwischen den vermieteten Ein-

heiten nicht ausreichen, kann im 

Zwischenraum eine Wand errichtet 

werden. Falls darin Installationen 

geführt werden, können diese über 

die Trassen geleitet werden.

Sanitär für alle Bereiche 

Die Sanitär- und Sozialräume ste-

hen neuen Nutzungen als notwen-

dige Infrastruktur zur Verfügung. 

Sie bleiben für alle Parteien und für 

Besucher*innen bestehen.

Außengastronomie

Gastronomie

Boutique

Open-Gallery

Fahrradladen
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Grundrisse | Maßstab 1:500

Obergeschoss

Dachgeschoss Erdgeschoss

Untergeschoss

337336
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Rückbau

Über die verschiedenen Entwick-

lungsschritte werden Teile abge-

brochen. Auf den Rückbauplä-

nen ist zusammengefasst, welche 

Substanz im Laufe der Entwicklung 

entfernt wird. Es lässt sich daraus 

ablesen, dass die Grundstruktur 

erhalten bleibt und hauptsächlich 

spätere Veränderungen zurückge-

baut werden.
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Schnitt durch die Aufhängung | Maßstab 1:25

4-Punkt-Traverse

Kabeltrasse

Grundbeleuchtung

Temporäre

Beleuchtung

Temporäre

Beleuchtung

Vorhang

1-Punkt-Traverse

1-Punkt-Traverse

Traversen

Traversensysteme sind in der Event-

branche schon seit vielen Jahren 

Standard. Sie eignen sich aufgrund 

der hohen Belastbarkeit, der ein-

fachen Handhabung und schnel-

len Auf- und Abbaumöglichkeiten 

besonders gut für temporäre Nut-

zungen. Die 4-Punkt-Traversen sind 

fest verbaut. Mit weiteren 1-Punkt-

Traversen können die Trassen inner-

halb eines Feldes verbunden wer-

den.

Trasse und 

Vorhang

Blick von der Laborfläche | Maßstab 1:25

4-Punkt-Traverse

Kabeltrasse

Grundbeleuchtung Vorhangschiene

1-Punkt

Traverse

Vorhang

1-Punkt-Traverse

Vorhang

Der Vorhang besteht aus schwerem 

und robustem Stoff. In Stahlschie-

nen lässt er sich flexibel zwischen 

den einzelnen Feldern arrangieren. 

Er erfüllt die Brandschutzanforde-

rungen an Versammlungsstätten 

und ist akustisch wirksam. Der Zwi-

schenraum zwischen den Vorhän-

gen dient zur verdeckten Führung 

von Medien. 
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Schnitt durch das Regal | Maßstab 1:25

Infrastruktur-

Kanal

Regalboden

Schalteinheit und 

Grundinstallation

Befestigung

Traverse am Regal

Schiebe-

elemente

Grundinstallation

Jede Einheit wird mit einer Grund-

beleuchtung und Steckdosen aus-

gestattet. So kann die Fläche zum 

Auf- und Abbau beleuchtet werden 

und ist mit Storm für Werkzeuge 

versorgt. In der Schalteinheit wer-

den die gesamten technischen In-

stallationen des Labors gesteuert. 

Für jede Parzelle gibt es einen Zäh-

ler aller Medien. Mit diesem können 

die einzelnen Abteile separat über-

wacht und organisiert werden.

Regalboden

Blick von der Laborfläche | Maßstab 1:25

Regal

Infrastruktur-

Kanal

Schalteinheit und 

Grundinstallation

Abwasser

Frischwasser
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Blick vom Logistikflur | Maßstab 1:25

Führung für 

Schiebetüren

Absturzsicherung

Schiebeelemente

Die transluzenten Schiebeele-

mente dienen zum Schließen 

der Parzellen zum Flur. Dafür 

kann es verschiede Gründe 

geben. Das Arrangieren der 

Schiebeelemente ermöglicht 

das Definieren von Eingängen, 

das Schützen des Raumes, 

aber auch das komplette Öff-

nen des Regals.

Infrastrukturkanal

Auf dem Regal können alle Leitun-

gen verlegt werden. Der Kanal ist 

groß genug, sodass dieser für die 

Montage begehbar ist.

Schiene

 für Schiebetüren
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Fenster, Tür und Tor

TYP 1

Originales Fenster ist 

vorhanden

TYP 2

Fenster ist vorhanden, soll aber 

zukünftig ein Zugang werden.

TYP 3

Ursprüngliche Öffnung war oder 

ist vorhanden, aber kein originales 

Fenster- oder Türelement mehr 

vorhanden.

TYP 4

Nachträgliche Öffnung für Türen 

oder Tore ist entstanden.

Das Fenster wird um ein zweites 

Fenster in der zweiten Ebene 

ergänzt.

Das Fenster wird entfernt. Eine Tür 

mit großem Oberlicht wird in der 

zweiten Ebene eingebaut. 

Türen haben ein Oberlicht, 

welches sich zum Lüften 

elektrisch öffnen lässt.

Neues Fenster wird in zweiter 

Ebene eingebaut. 

Sie bestehen aus horizontal 

geteilten Elementen, die sich zum 

Lüften elektrisch öffnen lassen.

Bereits vorhandene Öffnungen 

werden bewusst erhalten und mit 

einem Fensterelement 

geschlossen. Die Laibungen wer-

den begradigt. Ein neues Fenster-

element mit Öffnungselementen 

wird eingebaut.

GSEducationalVersion

GSEducationalVersion

GSEducationalVersion

GSEducationalVersion
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Holzdielen 3cm auf 2cm

Trittschalldämmung verlegt

Bestands-

konstruktion

Decke

Holzwolle-Dämmung

20cm

Industrie-Beton-

Boden

Dachdeckung

mit Dachpappe

Holzpodest

Abgehängte Decke

(Brand- und 

Schallschutz)

Innendämmung

Fenster TYP 3

Fenster TYP 2Fenster TYP 1

Fenster TYP 1

Dachfenster

Fenster TYP 3

Fenster TYP 3

Fenster TYP 1

Tür TYP 2
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Tor mit Segmentbogen

Die Toröffnung war historisch schon 

vorhanden, wurde aber verbaut und 

teilwiese verschlossen. Nach der 

Freilegung erhält die Öffnung ein 

Tor mit Glasflügeln.

Ansicht Nord-Ost | Maßstab 1:75 349348
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Fenster TYP 3

Fenster

TYP 1

Tor TYP 3

Nachtlüftung

Alle neuen Fenster können elekt-

ronisch geöffnet und geschlossen 

werden. Dies eignet sich um das 

Gebäude nachts zu kühlen. So wird 

ohne Energiezufuhr die Temperatur 

im Gebäude niedrig gehalten. Auch 

tagsüber profitieren die Nutzer*in-

nen von den Fenstern. Alle Fenster 

können ebenfalls manuell betätigt 

werden.

Tür TYP 4
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Beschädigungen in der Fassade

Durch die Anbauten wurden viele 

Elemente beschädigt oder entfernt.  

Alles was nicht aus technischen 

Gründen repariert oder ausgefüllt 

werden muss, bleibt als Dokument 

erhalten. In der Glashallengasse 

soll spürbar sein, dass hier mehre-

re Schichten vorhanden waren und 

ihre Spuren hinterlassen haben.

Tor TYP 4

Bestehende Öffnungen

Wenn im Laufe der Jahre Öffnun-

gen entstanden sind, werden diese 

nicht mit Mauerwerk oder anderen 

Materialien geschlossen. Sie bleiben 

als Zeugen des anderen Zeitschnitts 

als Fenster und Türen erhalten.

Fenster TYP 4

Fenster TYP 1

Fenster TYP 3
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Obergeschoss

Dachgeschoss

Erdgeschoss

Obergeschoss

Dachgeschoss

Erdgeschoss

Kontinuierliches Lüften möglich

58,0m² 

Stoßlüften möglich

0,0m²

kein Lüften möglich

Kontinuierlich: 58,0m²

Stoßlüften: 58,0m²

Kontinuierliches Lüften möglich

132,0m² 

Stoßlüften möglich

3,5m²

kein Lüften möglich

Kontinuierlich: 132,0m²

Stoßlüften: 135,5m²

Anforderung nach ASR:

1.000m² | 50 Personen

Stoßlüften: 60m²

Kontinuierliches Lüften: 10m²

Anforderung nach ASR:

1.000m² | 100 Personen

Stoßlüften: 60m²

Kontinuierliches Lüften: 20m²

Anforderung nach ASR:

1.000m² | 50 Personen

Stoßlüften: 60m²

Kontinuierliches Lüften: 30m²

Kontinuierliches Lüften möglich

46m² 

Stoßlüften möglich

36,9m²

kein Lüften möglich

Kontinuierlich: 46,0m²

Stoßlüften: 82,9m²

Grundrisse | Maßstab 1:500 353352

A-PL ANA-PL AN

Lüften

Um den Einsatz von voll automati-

sierter Technik zur Belüftung gering 

zu halten, können die Räume me-

chanisch belüftet werden.

Mit dem Ansatz der Nachtlüftung 

kann das Gebäude nachts ohne zu-

sätzliche technische Maßnahmen 

auskühlen. Die Trägheit der Masse 

in der alten Bausubstanz sorgt für 

einen lang anhaltenden Effekt über 

den Tag. 

Die Bemessung der benötigten Öff-

nungen orientiert sich an den Tech-

nischen Regeln für Arbeitsstätten 

(ASR). Da es sich um ein außerge-

wöhnliches Gebäude handelt, wei-

chen die angenommen Bedingun-

gen etwas ab. Als Orientierung sind 

die Bemessungen aber zum Ver-

gleich heranzuziehen.

Es wird unterschieden zwischen 

Stoßlüftung und kontinuierlicher 

Lüftung. 

Stoßlüften wird anhand der Raum-

grundfläche ermittelt, eine konti-

nuierliche Lüftung an der Anzahl 

der Personen, die sich im Raum auf-

halten. Für die Nachvollziehbarkeit 

sind die Werte gerundet. Die Räu-

me haben eine Fläche von 1.000m². 

Die maximale Anzahl von Personen, 

die sich in einem Raum aufhalten, 

nimmt von unten nach oben ab: im 

Werklabor 150 Menschen, im Denk-

labor 100 Menschen, im Wissens-

speicher 50 Menschen.

Aus der Berechnung ergibt sich pro 

Etage eine Lüftungsfläche in der 

Fassade oder im Dach von 60m² für 

die Stoßlüftung. Für eine Dauerhaf-

te Lüftung zwischen 10m² und 30m². 

Die Unterscheidung ist wichtig, da 

zum Stoßlüften beispielsweise Türen 

und Tore geöffnet werden können.  

Bei einer kontinuierlichen Lüftung 

muss sichergestellt sein, dass kein 

Einbruchsrisiko besteht. 

Alle Ebenen erfüllen die Anforde-

rung an eine kontinuierliche Lüf-

tung. Zum Stoßlüften ist das Dach-

geschoss nur knapp an der Grenze 

zum Richtwert. Da hier ein Teil der 

Fläche überwiegend als Lagerflä-

che genutzt wird, ist die Abwei-

chung nicht weiter dramatisch.

Die Fenster und vor allem die Dach-

fenster können elektrisch geöffnet 

und geschlossen werden. Sie kön-

nen sich nachts selbstständig öff-

nen und bei Regen und Unwetter 

selbstständig schließen.

Die natürliche Gebäudelüftung ist 

nur noch selten in großen Gebäu-

den vorzufinden. Im Sinne des be-

wussten Ressourceneinsatzes ist 

dieser Punkt in Frage zu stellen, um 

mit praktikablen Alternativen Vor-

bild für andere Gebäude zu sein. 

Der Empfehlung, eine Lüftungsan-

lage einzuplanen, wurde mit die-

sem Nachweis ein tragfähiges Ar-

gument entgegen gebracht.

Anforderungen an das freie Lüften (ASR A3.6)

Lüftungssystem

Querlüftung (Raumhöhe > 4,0m, Raumtiefe > 20,0m)

gegenüberliegende Fenster oder Fenster und Dachfläche

Stoßlüftung

0,6m² (öffenbare Fläche) / 10m² (Grundfläche)

im Bürobetrieb wird alle 60 Minuten für 3-10min gelüftet

Kontinuierliche Lüftung (entspricht auch Nachtlüftung)

0,2m² (öffenbare Fläche) /  1 Mensch
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Ansicht Nord-West | Maßstab 1:100

Die skulpturale Freitreppe über-

nimmt mehrere Funktionen: Das 

Obergeschoss gewinnt einen wei-

teren baulichen Fluchtweg. Das 

Denklabor kann aus der Glashallen-

gasse direkt begangen werden. Die 

Treppe ist Blickfang und generiert 

Aufmerksamkeit. Der Blick vom Po-

dest entlang des Boulevards ist eine 

besondere Perspektive, die bei ei-

nem Besuch auf dem Gelände nicht 

fehlen darf. Der Gasse und dem Hof 

gibt das skulpturale Bauwerk einen 

Abschluss zum Boulevard. Diese 

Ecke wird im späteren Stadtgefüge 

von Fußgängern stark frequentiert 

benutzt werden. 

Die Treppe ist das einzige Element, 

was auch in der Realität in Orange 

umgesetzt werden soll. 

Die Konstruktion aus Stahlblech en-

det in der Gasse auf einem Beton-

podest. Der gesamte Treppenlauf 

ist ein Stahlbaukunstwerk und be-

steht aus einem vollverschweißten 

Element auf einer leichten Stahl-

stütze.

Grundriss | Ansicht Nord-Ost | Maßstab 1:100 355354
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Schnitt (unten) | Maßstab 1:75 Ansicht (oben) | Maßstab 1:75

Mit den Einbauten werden die obe-

ren Etagen zoniert und gleichzeitig 

besondere Funktionen möglich ge-

macht und inszeniert. Im Oberge-

schoss gibt es eine große Gemein-

schaftsküche. Diese schließt mit 

technischen Medien im Regal an 

und kann je nach Bedarf geöffnet 

oder geschlossen werden. 

Diese Art von Einbauten haben sich 

in der Papierfabrik immer wieder 

gefunden. Wenn besondere Mate-

rialien geschützt gelagert werden 

mussten, dann wurden Holzboxen 

errichtet, die mit großen Holzschie-

betoren verschlossen waren. Im 

Reallabor steht den Nutzer*innen 

die hochwertige Weiterentwicklung 

davon zur Verfügung.

357356
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Infrastruktur 

aus den Trassen

Schiebetüren

Kücheninsel

Theke

Einbauten

Regal
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Zu einem frühen Zeitpunkt der 

Arbeit war uns klar, dass wir 

für die gewünschte Qualität 

und für den gewünschten Reali-

tätsbezug ein funktionierendes 

Konzept für die infrastruktu-

relle Versorgung des Gebäudes 

erarbeiten müssen. Um die be-

sonderen Gegebenheiten des 

Gebäudes gut einschätzen zu 

können, haben wir im Rahmen 

eines Beratungsgesprächs Ha-

rald Kees, Geschäftsführer von 

Bähr Ingenieure aus Köln und Do-

zent am Institut für Energieeffi-

ziente Architektur an der TH Köln 

hinzugezogen. Im gemeinsamen 

Termin haben wir unseren Abseits-

stand und verschiedene Vorschläge 

besprochen. Harald Kees gab uns 

wichtigen fachlichen Input und 

Hinweise zur Optimierung unse-

res Wärme-, Strom-, Wasser- und 

Lüftungskonzeptes mit auf den 

Weg. Diesen Input haben wir auf-

genommen und eingearbeitet. Die 

daraus entstandenen Ergebnisse 

basieren auf den Erkenntnissen, 

weichen jedoch in Teilen von den 

empfohlenen Maßnahmen ab. 

Wenngleich die Hinweise auf 

Normen und Richtlinien beru-

hen, sehen wir es in unserer Auf-

gabe wo es geht, neue Lösungen 

Vorzuschlagen, wenn wir darin 

Vorteile im Bezug auf Ressour-

cenverbrauch oder der Nachhal-

tigkeit sehen. 

359358
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STROM

Auf dem Gelände wird ein neues 

ziviles Stromnetz installiert. Dies 

bedingt viele Maßnahmen, die 

das ganze Gebäude betreffen. Es 

wird davon ausgegangen, dass ein 

Hausanschluss im Technikraum ge-

legt wird, von diesem entwickelt 

sich dann das Hausinterne Netz. 

Innerhalb des Gebäudes werden die 

Etagen über die Trasse auf dem Re-

gal versorgt. Dabei erhält jede Ebe-

ne Allgemeinstrom für die Verkehrs-

wege und für die gemeinschaftlich 

genutzten Bereiche. In den Parzellen 

laufen alle elektrischen Anschlüsse 

über den „Mieter-Übergabe-Kas-

ten“. In den Geschossen steht eine 

Grundbeleuchtung zu Verfügung. 

Eine große Menge an Möglichkei-

ten, selbst Beleuchtung zu installie-

ren, ebenfalls. Am zentralen Steuer-

element können alle Installationen 

bedient werden. Komplexere Ver-

kabelungen werden je nach Bedarf 

nachgerüstet, sie können im Über-

gabekasten verdrahtet und in die 

Trassen eingelegt werden.

Im Übergabekasten kann bei Be-

darf die Strommenge gezählt und 

dokumentiert werden. 

Für Lautsprecher und die Verkabe-

lung weiterer elektronischer Geräte 

stehen sowohl die Trassen als auch 

das Steuerelement zur Verfügung 

und kann nach Bedarf angepasst 

werden. Werden mehrere Parzel-

len zusammen genutzt, können die 

Kästen zusammen geschaltet wer-

den.

Regal mit Trasse

Trasse

Kabelführung zwischen 

den Vorhängen
Übergabekasten und 

Steuerelement

Infrastruktur

Momentan ist im Gebäude keine in-

takte Haustechnik vorhanden. Alle 

Installationen, die noch vorhanden 

sind, müssen ausgebaut und kön-

nen nicht weiterverwendet werden. 

Schrittweise werden die verschie-

denen Medien wieder ins Gebäude 

zurückkehren. Ein vollständig nutz-

barer Raum hat viele Anforderun-

gen an die Gebäudetechnik. Die 

verschiedenen Entwicklungsschrit-

te kommen teilweise mit deutlich 

weniger aus. 

Daher werden die Ausstattungen  

je nach Anforderungen erweitert. 

Entscheidend dabei ist, dass die 

verschiedenen Dinge aufeinander 

aufbauen und sich ergänzen las-

sen, ohne sich später zu stören. 

Zudem steht der denkmalgerechte 

Umgang mit dem Bestand bei allen 

Überlegungen an vorderer Stelle. 

Die Installation auf dem Regal er-

möglicht eine additive und schnel-

le Montage. Schnelle Anpassungen 

sind mit geringem Aufwand durch-

zuführen.

Die drei grundsätzlich wichtigen In-

frastrukturen Strom-, Wärme- und 

Wasserversorgung werden exemp-

larisch dargestellt, um die Organi-

sation einer logischen technischen 

Erschließung der verschiedenen Be-

reiche zu ermöglichen.

Das infrastrukturelle Versorgungskonzept ist

Kernelement für die Aktivierung des Reallabors. 
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WÄRME

Das historische Gebäude verfügte 

über eine dampfbetriebene Hei-

zung, dessen Dampf dem Kraft-

werk als Abfallprodukt aus der 

Produktionsenergie entnommen 

wurde. Die gesamte Dampf-In-

frastruktur muss zurückgebaut 

werden und das Kraftwerk bleibt 

dauerhaft außer Betrieb. Für das 

Quartier entstehen neue Energielö-

sungen. Idealerweise wird ein sehr 

dicht besiedeltes Gelände mit ei-

nem Wärmenetz ausgestattet. Hier 

knüpft das Heizkonzept des Real-

labors an. Im Technikraum wird die 

Übergabestelle eines Wärmenetzes 

angenommen. Über einen Wärme-

tauscher wird der mit Wasser be-

triebene Heizkreislauf mit Energie 

versorgt. Über Deckenstrahler und 

Flächenheizungen im Regal wird die 

Wärme in den Raum abgegeben. 

Aus dem Technikraum kommend, 

führen die Leitungen über das Re-

gal zu den einzelnen Flächenhei-

zungen. 

Der alleinige Einsatz einer Heizung 

reicht noch nicht aus, um mit gerin-

gem Energieeinsatz eine angeneh-

me Raumqualität in dem histori-

schen Bestand zu erzeugen. Hierzu 

müssen die Außenwände und das 

Dach gedämmt werden. Zusätz-

lich werden die Fenster ersetzt oder 

aufgedoppelt. Das Zusammen-

spiel aller Maßnahmen bildet einen 

Kompromiss aus den verschiedenen 

Anforderungen an das Gebäude. 

Die Dimensionierung der Dämmung 

und die Wahl der Heizungsausfüh-

rung sind Ergebnisse der fachtech-

nischen Rücksprache.

GSEducationalVersion
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Deckenstrahler

Heizelemente

Leitungsführung 

auf der Trasse

WASSER

Zwar stehen dem Gebäude die Sa-

nitäranlagen im direkt angrenzen-

den Sortiersaal zur Verfügung, den-

noch wird das Erdgeschoss mit den 

Laborflächen an Zu- und Abwasser 

angeschlossen. 

Unter dem neuen Boden wird ein 

Entwässerungsstrang verlegt. Die-

ser wird vor dem verlegen des neu-

en Bodens im alten eingelassen und 

bietet jeder Einheit einen eigenen 

Bodeneinlauf und die Möglichkeit, 

unschädliches Abwasser abzulei-

ten. Der Strang verläuft unter dem 

Regal. 

Frischwasser kann weniger aufwen-

dig auf dem Regal verlegt werden 

und hat einen Abzweig in die jewei-

ligen Abteile. Sowohl oben an der 

Trasse als auch an einer dauerhaft 

vorgesehenen Zapfstelle können 

Wasserleitungen angeschlossen 

werden. Innerhalb einer Laborflä-

che ist das Verlegen von Frischwas-

ser und Abwasser mit Schläuchen 

vorgesehen. 

Späteren Nutzungen, die zu einem 

unbestimmten Zeitpunkt einziehen, 

ermöglicht dies auch die Installa-

tion weiterer technischer Geräte. 

Beispielsweise ist dies beim Plat-

zieren einer gastronomischen Nut-

zung von großem Vorteil. 

Der Umgang mit Wasser und vor 

allem Abwasser ist mit einem ho-

hen Aufwand verbunden. Jedoch 

garantiert dieser Aufwand eine hö-

here Nutzungsvielfalt und erspart 

später lästige Kompromisse.

GSEducationalVersion

GSEducationalVersion

Abwasser

Übergabestelle 

Schlauch

Zapfstelle



363362

WORKSHOPWORKSHOP

Seit Beginn der Projektidee stand 

der Wunsch nach einem partizipa-

tiven Prozess im Raum. Klar war, wir 

möchten unsere Idee mit Menschen 

aus der diversen Bevölkerung Ber-

gisch Gladbachs testen. Nun haben 

wir durch glückliche Umstände die 

Möglichkeit und den Willen, unser 

Vorhaben in die Realität umzuset-

zen. Nicht nur eine organisatori-

sche, sondern auch eine ideologi-

sche Frage. 

Der Begriff der gesellschaftlichen 

Aneignung begleitete uns sehr früh, 

so ist dieser auch zu einer unserer 

Leitmotive in der Vision geworden. 

Damit das ehemalige Fabrik-Areal 

zur Stadt werden kann, muss sich 

die Gesellschaft diesen Ort aneig-

nen. Eine Aneignung erfolgt durch 

Partizipation am Wandel und durch 

die konkrete Nutzung des Geländes.

Die Idee des Workshops ist es, einen 

partizipativen Prozess als Muster-

prozess für das REALLABOR AUF-

ZANDERS zu gestalten und somit 

die erste Phase des Reallabors ein-

zuläuten. So entsteht ein Format, 

welches sich wiederholen, aus-

weiten und flexibel anpassen lässt 

und ein Potenzial, welches das Ka-

landersaal-Gebäude und das Areal 

Erster Schritt sinnvoll bespielen und 

beleben kann. 

In diesem Kapitel führen wir durch 

die Workshop-Vorbereitung, die Or-

ganisation und die Durchführung, 

erläutern unsere Herangehenswei-

se an das Format und dokumentie-

ren den Bau des eins zu eins Modells 

im Kalandersaal.

Format

Agenda

Methoden

Mock-Up

Akteur*innen

Workshop 1

Workshop 2

Workshop 3

Workshop 4

364

366

370

378

394

396

406

416

428

WORKSHOP
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Format

Wir wollen das 

Reallabor testen!

Diese Arbeit ist eine 

interaktive 

Auseinandersetzung mit 

dem Entwurf.

Keine Diskussionen über 

Pläne und Skizzen.

Ein Entwurf zum 

Erleben und Anfassen.

Im Workshop werden der Entwurf 

und das Konzept dieser Arbeit auf 

ihre Umsetzbarkeit getestet. Wird 

das Konzept verstanden? Funktio-

niert der Raum wie in der Theorie 

geplant und wird dieser angenom-

men? Können die Teilnehmer*innen 

sich den Raum zu eigen machen, 

funktioniert der Prozess der Aneig-

nung?

Im Normalfall sind Nutzungen, die 

von Architekt*innen geplant und 

angewandt werden, bereits vielfach 

getestet und zahlreich vorhanden. 

Diese Referenzen sind dann ein gu-

tes Mittel, um das eigene Projekt 

einzuordnen und in der Planung aus 

anderen Projekten zu lernen. Sind 

allerdings keine ähnlichen Projek-

te zum Vergleich heranzuziehen, 

muss der Beweis auf andere Art 

und Weise erbracht werden. Eine 

Notwendigkeit, vor allem für die 

Überzeugung von Entscheidungs-

träger*innen und Geldgeber*innen. 

Diese wollen sich in der Regel auf 

keine Risiken einlassen und nicht 

„mal schauen was passiert“. Zur Er-

bringung des Beweises, dass es sich 

bei dem REALLABOR AUFZANDERS 

um ein funktionierendes Potential-

projekt handelt, wird die Nutzung 

im Workshop-Format in vier Durch-

läufen getestet. Das REALLABOR 

AUFZANDERS wird ins Leben ge-

rufen. Ein kompaktes Mini-Realla-

bor veranschaulicht und testet die 

Funktionsfähigkeit des erarbeiteten 

Konzeptes.

Noch unterscheiden sich die Bedin-

gungen der Teilnahme von der spä-

teren Umsetzung: Die Besucher*in-

nen sind geladen und die Teilnahme 

an der Veranstaltung kann nur nach 

vorheriger Anmeldung erfolgen. Zu-

dem muss im Workshop an vielen 

Stellen auf Stellvertreter und Pro-

visorien zurückgegriffen werden. 

Ein Teilbereich des Entwurfs wird 

als Mock-Up im eins zu eins Maß-

stab errichtet und lässt die Gäste 

die Transformation des Raumes er-

leben. Ebenfalls dient die Raumin-

stallation als Spielfläche des Work-

shops, in welcher getestet wird, ob 

eine Aneignung der zur Verfügung 

gestellten Fläche möglich ist.

Der Workshop bildet einen kleinen 

Teil des gesamten Prozesses des 

REALLABORS ab. Dieser Teil ist der 

entscheidende, um zu testen, ob 

das Konzept von außenstehenden 

Personen angenommen wird. Im 

Workshop wird in sechs Stunden 

simuliert, was sonst über mehrere 

Wochen reift und entwickelt wird. 

Der Anspruch im Workshop ist nicht 

die beste Idee zu entwickeln, son-

dern darzustellen, dass der Schlüs-

selmoment sich mit einer Idee den 

Raum anzueignen und diesen zu 

beleben, funktioniert. 

Alles, was im Workshop passiert, 

erarbeitet wird oder scheitert, wird 

dokumentiert. Neben der Foto-

grafischen Dokumentation ist die 

schriftliche Aufzeichnung der Er-

fahrungen ein wichtiges Mittel den 

Workshop im Buch darzustellen. 

Aus der Überzeugung heraus, dass 

die Ergebnisse beweisen, dass das 

Konzept in der Realität funktioniert, 

ist die Dokumentation sehr wichtig 

für die gesamte Arbeit. Vor allem, 

um bei den Entscheidungsträ-

ger*innen der Stadt Fürsprecher*in-

nen für dieses Projekt zu finden. Die 

Erkenntnisse und die Auswertung 

werden im Kapitel Resumé darge-

stellt. Im Folgenden wird durch die 

Vorbereitung und Durchführung 

des Workshopformats mitsamt sei-

nen Methoden und dem Bau des 

eins zu eins Modells geführt. 

Darstellung der gesamten Laufzeit eines Reallabor Prozesses 

Ideen-

findung

Konzept-

entwicklung

Evaluation

Dokumentation

Umsetzung

Reallabor

Abbau

Reallabor 

Betrieb Reallabor, 

Interaktion mit der 

Bevölkerung

Die Workshops sind kein müder 

Stuhlkreis, in der lose Wünsche 

von den Teilnehmer*innen auf 

Post-its geschrieben werden, 

um dann in einem Pool aus et-

lichen weiteren Wünschen auf-

genommen, ausgewertet und zu 

den Akten gelegt werden. In den 

REALLABOR Workshops geht es 

darum Ideen in einem Team zu 

entwickeln und diese durch die 

gemeinsame räumliche Umset-

zung zu testen. Die Teilnehmen-

den werden von Träumer*innen 

zu Macher*innen und erhalten 

durch den Workshop eine kon-

krete Mündigkeit im Planungs-

prozess. Ihnen wird ein Werkzeug 

gegeben, ihre eigenen Ideen auf 

Tauglichkeit zu prüfen.

Workshop
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Agenda

Den Gästen werden notwendige 

Inhalte zu Entwurf und Konzept er-

läutert und vorgestellt. Der Pitch 

gliedert sich dabei in mehrere Un-

terthemen: der Ort, die Vision, das 

Konzept, das Betriebskonzept mit 

der Frage: „Wie kommt die Idee 

ins Reallabor?“, die geplanten Ent-

wicklungsschritte und die maßgeb-

lichen Elemente aus dem Entwurf. 

Zum Abschluss der Präsentation 

führen die Moderatoren die Gäste 

ins Mock-Up und beenden dort den 

Input-Teil des Workshops. Im offe-

nen Gespräch wird auf die Fragen 

der Gäste zum Projekt eingegan-

gen.

Die Gäste werden an der Empfangs-

theke begrüßt. Für eine leichte und 

niederschwellige Kommunikation 

wird das „Du“ angeboten. Nach-

dem die Moderatoren sich kurz vor-

gestellt haben, wird das Wort in die 

Runde übergeben und die Gäste 

stellen sich einander vor. 

Es folgen einige allgemeine Hin-

weise, wie die Verwertung der Fotos 

und Ergebnisse, Hinweise auf Ge-

fahren und Verhaltensregeln auf 

dem Gelände und im Gebäude.

Mit kurzen Worten werden die Rol-

lenverhältnisse im Workshop er-

läutert. Die Gäste sollen inhaltliche 

Ergebnisse erarbeiten und entwi-

ckeln, die Moderatoren hingegen 

werden sich zurückhalten.

Um den Gästen einen Gesamtüber-

blick zu verschaffen, wird die Agen-

da Schritt für Schritt vorgestellt, da-

ran knüpfen Hinweise zum Zeitplan 

und die Zieldefinition des Tages an: 

„Wir wollen testen, ob ihr euch den 

Raum aneignen könnt.“

Der Brainstorming-Prozess ist in-

teraktiv und anspruchsvoll für alle 

Teilnehmenden. Damit alle zu Wort 

kommen und die Gruppe gleicher-

maßen daran teilhaben kann, 

werden Regeln aufgestellt: Auf-

merksamkeit, Gleichheit und Gelas-

senheit. Es stehen Mediationskar-

ten und Papier in großen Mengen 

zur Verfügung. Die Moderatoren 

nehmen die genannten Punkte auf 

Mediationskarten auf und hängen 

sie an die Ideenwand. Diese Session 

verfolgt das Ziel, gemeinsam eine 

Idee für eine Reallabor-Anwendung 

zu entwickeln.

Mit verschiedenen Fragen werden 

die Gäste zu neuen Ideen inspiriert. 

Welche Orte in einer Stadt besuchst 

du gerne? Wie stellt ihr euch Kom-

munikation und Austausch in der 

Zukunft vor? Welche Orte vermisst 

du in der Stadt? …deiner Stadt? 

…deinem Umfeld? Was sind deine 

Wünsche für die gesellschaftliche 

Entwicklung?

Die Ideenwand wird mit allem ge-

füllt, was im Gespräch genannt 

wird. Nach circa 30 Minuten wer-

den die Themen gebündelt und 

die einzelnen Punkte diskutiert. Es 

muss sich für eine Idee entschieden 

werden. Dafür werden die Möglich-

keiten und das Ziel des Tages noch-

mal in das Bewusstsein gerufen: 

Interaktive Nutzungen mit einer 

gesellschaftlichen Auseinanderset-

zung und die Umsetzung im Mo-

dell. Ergibt sich aus dem Gespräch 

kein Ergebnis, wird abgestimmt. 

Zum Schluss steht eine Idee mit ei-

ner kurzen Geschichte dazu an der 

Ideenwand. Idealerweise ist diese 

eine Weiterentwicklung und Kom-

bination aus verschiedenen voran-

gegangenen Ansätzen. 

Alle benötigten Ressourcen für 

die festgelegte Idee, ganz egal ob 

Mensch, Maschine, Schrank, Licht 

oder technische Anforderungen, 

werden gesammelt. Dabei gibt es 

kein Richtig und kein Falsch und 

auch keine Hierarchisierung. Alle 

Wünsche und Bedürfnisse sollen 

genannt werden. Diese können 

auch die Behaglichkeit beeinflussen 

oder den Arbeitsablauf erleichtern. 

Zugänglichkeiten, Öffnungszeiten 

oder Fachkräfte zur Unterstützung 

können ebenfalls genannt werden. 

Nach einem Rückblick auf die Lis-

te, um doppelt oder überflüssig er-

scheinende Punkte zu streichen, ist 

die Idee bereit für den Modellbau. 

Davor kann sich von der Brainstor-

ming-Session erholt werden. Die 

Mittagspause bietet die Möglich-

keit für Gespräche unter den Teil-

nehmenden und mit dem Modera-

tionsteam.

Idee

Reallabor

00:00

00:25

02:00

00:55

Um was geht es?

Begrüßung und 

Vorstellung

Begrüßung und 

Vorstellung

Brainstorming

Pitch

Pitch

5 min Pause

30 min Pause

Brainstorming

Anforderungen und 

Bedürfnisse definieren

Anforderungen und

Bedürfnisse definieren

Welche Ideen haben 

wir für ein Reallabor?

Was benötigen wir zum 

Testen unserer Idee?
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Die Ideen im Raum umsetzen. Nun 

machen die Gäste Architektur im 

Maßstab eins zu eins. Zur Verfü-

gung stehende Elemente und selbst 

gebaute Stellvertreter werden auf 

der Modellbaufläche platziert.

Es ist ein Wechselspiel aus der Her-

stellung von Gegenständen und 

dem Arrangieren. Die Moderatoren 

halten sich zurück und beraten die 

Gäste beim Modellbau. Im Vorder-

grund steht hier die zuvor notierten 

Dinge zu bauen, zu arrangieren und 

im Modell zu platzieren. Auch beim 

Transportieren der Gegenstände 

unterstützt das Moderationsteam 

tatkräftig.

Im Workshop steht hauptsächlich 

Pappe in verschiedenen Varianten 

und ein modulares Stellwandsys-

tem zur Verfügung. Die Teilneh-

menden entscheiden selbst, wann 

die Endpositionen für die Gegen-

stände gefunden sind. Nach circa 

zweieinhalb Stunden wird der Mo-

dellbau abgeschlossen und sich in 

einer kurzen Pause erholt.

„Funktioniert das Szenario räum-

lich? Fehlt etwas? Was erscheint 

überflüssig? Konntet ihr den Raum 

zu eurem machen?“ Mit den Teil-

nehmenden wird erst abseits, dann 

im Mock-Up besprochen, wo im 

Modell sie sich jetzt gerne aufhal-

ten, wo sie Probleme sehen oder 

was besonders gefällt. 

Es wird in einem offenen Gespräch 

diskutiert, wie leicht es den Teilneh-

menden gefallen ist, ihre eigenen 

Vorstellungen umzusetzen. Wie sich 

die räumliche Einschätzung verän-

dert hat oder ob es neu gewonnene 

Erkenntnisse gibt. 

Zum Schluss stellt sich eine wich-

tige Frage: Konntet ihr den Raum 

zu eurem machen? War eine An-

eignung im vorgegebenen Rahmen 

möglich?

Die Diskussionen werden in ein Ab-

schlussgespräch übergeleitet. Mit 

einem Gruppenfoto im Modell wer-

den die Gäste in ihrem selbst ge-

bauten Modell festgehalten.

Einige prägnante Ergebnisse wer-

den mit einem Evaluationsbogen 

eingefangen. Aus den Angaben er-

geben sich auch kurze Vorstellun-

gen der Gäste, um später den Zu-

sammenhang der Menschen mit 

dem Projekt nachvollziehen zu kön-

nen. 

Zudem unterschreiben die Gäste, 

dass die Ergebnisse des Tages und 

die Fotos im Rahmen des REALLA-

BOR AUFZANDERS-Projektes ver-

wendet und publiziert werden dür-

fen. 

Damit schließt der Workshop ab 

und die Gäste werden mit großem 

Dank für ihr Engagement zur Pforte 

gebracht. 

Modellbauen funktioniert über die 

Abstraktion von Anforderungen 

und das Einsetzen von Stellvertre-

tern für Gegenstände. Dennoch hat 

im folgenden Modellbauprozess al-

les die richtige Größe. Um den Teil-

nehmenden eine Vorstellung zu ge-

ben, was aus welchen Materialien 

gebaut werden kann, gibt es eine 

kurze Einführung in den Modellbau-

bereich: Welche Materialien sind 

vorhanden? Welche Bearbeitungs-

möglichkeiten gibt es? 

Immer, wenn einem Gegenstand 

oder einer Anforderung ein Modell-

gegenstand zugeteilt wird, wird 

dieser auf einer Karte festgehalten. 

Sie dienen den Teilnehmenden als 

kleine Einzelziele, die in der Gruppe 

aufgeteilt werden können. 

03:00

03:20

05:50

06:10

Umsetzung im Mock-Up

Modellbau

Gegenstände finden

Reflexion und 

Beobachtungen

Workshop-Evaluation

Anforderungen und 

Bedürfnisse

in Gegenstände

übersetzen

Modellbau

Reflexion und

Beobachtungen

Workshop-Evaluation

Verabschiedung

Pause

Was wird wie im Modell 

umgesetzt werden?

Was haben wir

geschaffen?
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Methoden

Vorbereitung | Der Workshop be-

dient sich unterschiedlicher Metho-

den. Nach der Begrüßung und Vor-

stellung, werden die Teilnehmenden 

mit einem Pitch, einem kompakten 

Präsentationsformat in das Projekt 

eingeführt. In einer Brainstorming-

Session werden Ideen aus den Teil-

nehmenden herausgekitzelt. Diese 

Ideen müssen in der Gruppe weiter-

entwickelt und aussortiert werden. 

Im Modell entstehen handfeste 

Dinge, daher werden die Anforde-

rungen und Ideen in Modellgegen-

stände übersetzt. Jetzt kann ge-

baut werden. Die Modellbauphase 

stellt die Besucher*innen und die 

Moderatoren vor neue Herausforde-

rungen: Handwerkliches Geschick, 

räumliche Orientierung und Team-

geist sind jetzt gefragt. Im Rück-

blick auf den Tag wird sich über die 

Erlebnisse ausgetauscht. Im Laufe 

des Workshops verändern sich die 

Methoden und die Aufgaben der 

Moderatoren. In einigen Phasen ist 

besonderes Fingerspitzengefühl ge-

fragt, um den Workshop gelingen 

zu lassen. 

Mit dem Input aus der Erfahrung 

von Tim Krüger sind diese möglichst 

gut vorbereitet.

Regiekarten | Ein zentraler Be-

standteil eines gut funktionieren-

den Workshops ist die Regiepla-

nung. Ein sehr genau aufgestellter 

Ablaufplan, welcher den Modera-

toren die Möglichkeit gibt an jeder 

Stelle des Workshops zu überprüfen, 

ob der Zeitplan eingehalten ist, ob 

alle Informationen weitergegeben 

sind und wie es im nächsten Schritt 

weiter geht. 

Mit dem Pitch werden die Gäste mit 

dem Konzept vertraut gemacht. 

Dabei ist es wichtig, die Informatio-

nen aus dem gesamten Projekt zu 

selektieren. Alle wichtigen Informa-

tionen müssen in einen nachvoll-

ziehbaren Zusammenhang gestellt 

werden. 

Auch wenn das Projekt insgesamt 

viel komplexer ist, muss entschie-

den werden, welche Informationen 

die Gäste benötigen, um im Work-

shop die gestellten Aufgaben und 

Ziele zu verstehen und bewältigen 

zu können.

Im Fokus stehen daher die Vision 

und das Konzept der Arbeit. Um den 

Gästen ein Gefühl für den Alltag im 

späteren Reallabor zu geben, wird 

das Betriebskonzept mit der zen-

tralen Frage „Wie kommt die Idee 

ins Reallabor?“ erläutert. Die Men-

schen sollen damit die Möglich-

keit bekommen, sich hinein zu ver-

setzen, in den Moment, indem sie 

selbst mit einer Idee auf das REAL-

LABOR zugehen wollen.

Architektonische Maßnahmen 

müssen stark heruntergebrochen 

werden. Dennoch baut die gesamte 

Workshoplandschaft auf den Ent-

wurf auf. Daher sind die grundsätz-

lichen architektonischen Elemente 

zu vermitteln. Die Maßnahmen im 

Erdgeschoss und die einzelnen Ele-

mente im Werklabor werden de-

taillierter vorgestellt, diese können 

direkt im Anschluss an die Präsen-

tation im Modell erlebt werden. 

Im Modellbauprozess müssen die 

Teilnehmenden die einzelnen Ele-

mente wieder erkennen und diese in 

Verbindung mit ihren Interventio-

nen bringen können. Daher werden 

alle Elemente genau erklärt. 

Nach dem Pitch sollten keine Fra-

gen mehr offen sein. Ein Verständ-

nis für das Gesamtprojekt muss 

geschaffen sein und die Gründe für 

den Workshop sollten alle erkannt 

haben. Nur wenn die Gruppe ge-

meinsam die gleiche Informations-

lage hat, kommt es in den nächs-

ten Workshop-Abschnitten nicht zu 

Verwirrungen. 

In einer offenen Gesprächsrunde 

werden deshalb noch offene Punkte 

besprochen und genauer erläutert. 

Workshops gibt es in vielen Be-

reichen, jede*r hat schon mal 

davon gehört oder an einem 

teilgenommen - manchmal da-

von begeistert, ein anderes Mal 

nicht.

Als wir selbst in die Rolle der 

Moderatoren gekommen sind, 

wollten wir das Ergebnis nicht 

dem Zufall überlassen. Wir ha-

ben uns Unterstützung besorgt. 

Tim Krüger ist seit vielen Jahren 

selbstständig und arbeitet täg-

lich mit vielen Workshopforma-

ten. Mit seinem Unternehmen 

TimCo bietet er Workshops für 

Gruppen, Einzelpersonen und 

Führungskräfte an. Er gibt uns 

gezielt Hinweise und Tipps zu-

geschnitten auf unsere Anforde-

rungen. 

Pitch

Der Regieplan ist wie Moderations-

karten zu handhaben. Neben den 

inhaltlichen Hinweisen können je 

nach Bedarf auch Hinweise zur 

Position im Raum, ein Ortswechsel 

oder eine Anweisung an die Gäste 

vermerkt werden. Da im Workshop, 

anders als in einem reinen Vortrag, 

auf die jeweiligen Situationen und 

Reaktionen eingegangen werden 

muss, sind Ankerpunkte in der Regie 

sehr wichtig, um zurückzufinden. 

Für Regielisten ist die Verwendung 

von Vorlagen selten geeignet. Da 

es sich um eine Stütze der eigenen 

Gedanken handelt und diese genau 

so strukturiert sein muss, wie man 

selbst durch den Workshop schrei-

tet. 

Dokumentation | Die Ergebnisse 

aus den Workshops sind wichtiger 

Bestandteil der Arbeit und müs-

sen gut dokumentiert sein. Zent-

rale Rolle spielt dabei das Medium, 

welches zum Schluss die Ergebnis-

se bündelt. In einem Buch werden 

Abbildungen und Text darstellbar. 

Mündliche Erläuterungen und Er-

gänzungen sind selbstverständlich, 

allerdings soll der Kern der Erkennt-

nis im Buch nachvollziehbar sein. 

Daher ist die Entscheidung mit ei-

ner Fotografin zusammenzuarbei-

ten wichtig gewesen. Sie hält im 

Workshop verschiedene Situationen 

fest und macht diese für spätere 

Leser*innen nachvollziehbar. Die 

Moderatoren können dies nicht leis-

ten, da die Aufmerksamkeit ganz 

bei den Gästen liegen muss. 

Während des Workshops und di-

rekt im Anschluss bleibt dann nur 

noch alles schnell zu notieren, um 

den Tag rückblickend möglichst gut 

nachvollziehen zu können. Das ist 

eine anspruchsvolle Aufgabe, da die 

Auseinandersetzung mit den Gäs-

ten intensiv ist und viel Aufmerk-

samkeit benötigt. 

Von weiteren Dokumentationsfor-

men wie Video oder Ton wird ab-

gesehen, da die Auswertung davon 

keinen erheblichen Mehrwert bie-

tet, welcher den Aufwand der Do-

kumentation rechtfertigen würde.
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Häufig steht bei einem Brainstor-

ming-Prozess ein Problem voraus, 

für welches Lösungsansätze entwi-

ckelt oder gefunden werden sollen. 

In unserem Anwendungsfall geht es 

darum, Konzepte und Ideen zu fin-

den, die im REALLABOR ausprobiert 

werden sollen - ein reines Wunsch-

konzert. Dennoch ist es nicht ein-

fach auf Knopfdruck vor Ideen zu 

sprudeln. 

Die moderative Herausforderung 

besteht daraus innerhalb der Grup-

pe für Gleichberechtigung zu sor-

gen. 

Um die Gruppe darauf zu sensibi-

lisieren, werden vorab Brainstor-

ming-Regeln aufgestellt, die von 

den Moderatoren durchgesetzt 

werden müssen: Aufmerksamkeit 

und gegenseitiges Zuhören, ohne 

den anderen ins Wort zu fallen. Alle 

haben gleich viel Zeit und dürfen 

ihre Ideen berichten. Allen wird zu-

gehört und nichts des Gesagten 

geht verloren. Zum Schluss eine 

motivierende Regel: Es kommt auf 

jede Idee an, das kollektive Denken 

steht im Vordergrund, es gibt kein 

Richtig und kein Falsch.

In der Aufgabe der Moderatoren 

liegt es zudem Personen, die bei 

ihrer Ausführung keinen Punkt fin-

den, darauf hinzuweisen und ande-

ren das Wort zu erteilen. 

Mit der klaren Zieldefinition „Wir 

versuchen jetzt gemeinsam eine 

Idee für eine Reallabor-Anwendung 

zu entwickeln!“ beginnt das Sam-

meln und Aufschreiben. 

Damit schnell alle Punkte aufgelis-

tet sind, werden einseitig mit dop-

pelseitigem Klebeband beklebten 

Papp-Karten verwendet. Auf sie 

werden Stichworte, Teilsätze oder 

kurze Erläuterungen geschrieben 

und an die Ideenwand gehängt. 

Die Schwierigkeit besteht darin, die 

Ideen schnell zu erfassen und mit 

einem klaren Stichpunkt zu notie-

ren. Damit die Ideen weiter spru-

deln, unterstützen die Moderatoren 

diese Phase bei Bedarf und schrei-

ben gesagte Schlagworte direkt 

auf. 

Erstmal alles kreuz und quer an die 

Wand! Nachdem circa 30 Minuten 

alle Ideen an der Wand gesammelt 

wurden, werden Themenfelder oder 

Untergruppen definiert. Die Mo-

deratoren leiten den Sortierprozess 

und unterstützen bei der Zuord-

nung. Wenn sich nun im Gespräch 

ein Themengebiet als Schwerpunkt 

herausstellt, kann dieser genauer 

definiert und ausgeschmückt wer-

den, falls nicht, wird abgestimmt. 

Jede*r Teilnehmer*in erhält halb 

so viele Stimmen, wie es Optionen 

an der Ideenwand gibt. Bei Gleich-

stand gibt es eine Stichwahl. Falls 

sich das Oberthema nicht zu einem 

konkreten Projekt entwickeln lässt, 

weil noch zu viele Alternativen im 

Rennen sind, wird auch hier wieder 

gebündelt und anschließend ab-

gestimmt. Es gelten die gleichen 

Regeln. Im Workshop kann nur eine 

Idee aus dem Themenmix in die 

nächste Runde genommen werden. 

Dabei geht es um ein kurzes nach-

vollziehbares Szenario, welches 

mit ein paar Informationen ausge-

schmückt ist. Das hilft in der Um-

setzung im Modell, denn die ganze 

Gruppe muss sich nun auf eine Idee 

einlassen und verstehen, was pas-

sieren soll. 

Idealerweise fügen sich auch man-

che Ideen und Elemente aus voran-

gegangenen Ansätzen und schmü-

cken die finale Variante aus. Nun 

ist der Einfluss der Moderatoren 

gefragt, um die Teilnehmenden zu 

motivieren, die Idee zu einer Inter-

aktion mit der Gesellschaft weiter-

zuentwickeln.

Am Ende der Brainstorming-Phase 

steht ein Thema, welches allen Teil-

nehmenden klar ist. 

Für diese werden im Anschluss An-

forderungen und Bedürfnisse ge-

sammelt. Dabei ist es vermutlich 

leichter für die Gäste, da nun ein 

konkreter Anhaltspunkt zur Verfü-

gung steht. In mehreren Durchgän-

gen werden die Anforderungen ver-

feinert und genauer definiert. 

Mit diesem Punkt steht und fällt 

der ganze Workshop. Die An-

spannung ist groß! Kommen die 

Teilnehmenden auf brauchbare 

Ideen? Was ist, wenn niemand 

etwas sagt? Scheitert der Work-

shop, wenn die Brainstorming-

Session nicht läuft wie geplant?

Diese Sorgen kann uns niemand 

nehmen. Ein Experiment ist nun 

mal ein Experiment. Damit wir 

für alle Situationen vorberei-

tet sind, haben wir alternative 

Wege durchdacht und viele Fra-

gen zur Anregung vorbereitet. 

Für den schlimmsten Fall, dass 

gar nichts entsteht, haben wir 

sogar komplette Ideenvorschlä-

ge vorbereitet, mit denen wir 

weitermachen könnten.

Brainstorming
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In der Architektur ist Modellbauen 

ein gängiges Mittel, um Konzepte 

und Entwürfe zu veranschaulichen. 

Am häufigsten begegnen einem 

wahrscheinlich Maßstabsmodelle, 

die ganze Stadtteile, Gebäude oder 

Gebäudeteile darstellen. Seltener 

kommen größere Innenraummo-

delle zum Einsatz.  Damit lassen 

sich Möblierungen und Dreidimen-

sionalität im Raum besser darstel-

len, allerdings sind diese sehr auf-

wendig und heutzutage häufig von 

Rendering- und Photoshop-Dar-

stellungen abgelöst worden. Trotz-

dem benötigen alle diese Modelle 

viel Vorstellungskraft in der Skalie-

rung. Die Einzigartigkeit bei einem 

Raummodell im Maßstab eins zu 

eins ist, dass es diesen Punkt über-

windet. Sich selbst als Maßstab 

zu nehmen kann in diesem Modell 

ausprobiert und der Raum erlebt 

werden. Nun stellt sich die Frage, 

was unterscheidet dies vom Bauen 

im Original? Da alles die richtige 

Größe hat, müssen andere Dinge 

abstrahiert werden. An erster Stelle 

steht, dass das Material vom Origi-

nal abweicht. Viele Dinge benötigt 

man nicht in ihrer kompletten Aus-

führung und Komplexität – es genü-

gen Stellvertreter. Ein einfacher und 

gut zu verarbeitendes Material ist 

Kartonage, aus ihr lassen sich origi-

nalgroße Attrappen herstellen. 

Für die Teilnehmenden im Workshop 

ist Modellbauen nicht unbedingt 

Tagesgeschäft. Das bedeutet, der 

Weg zum Arbeiten im Modell muss 

begleitet werden. 

Daher wird dem tatsächlichen Mo-

dellbau die Übersetzung der ge-

sammelten Anforderungen voran-

gestellt. Welche Materialien habe 

ich zur Verfügung? Wie kann das 

Möbel dargestellt werden? Welche 

Anforderung muss mitgebaut wer-

den, damit es im Modell ein guter 

Stellvertreter wird? Wann ist ein 

Objekt-Stellvertreter gut und wann 

nicht? Und bei welchen Funktio-

nen reicht ein schriftlicher Hinweis, 

dass diese Funktion hier eigentlich 

beinhaltet ist, aber im Modell nicht 

gebaut ist?

Die Teilnehmenden sollen möglichst 

selbstständig bauen und arbeiten 

können. Eine Menge an Materialien 

Papp-Bögen

Kleinmaterial

Schneidetisch

Modellbautisch

24

Stellwand-Boxen

0,40 x 0,40 x 1,20

20

Stellwand-

Platten

Papp-Schachteln

Papp-Röhren

Modellbau-

fläche

Modellbau-

fläche

Erweiterung

Holzbretter

Stahl-Profile

Euro-Paletten

Folie

Modellbau

Aus der Perspektive von Archi-

tekt*innen scheint Modellbau 

ein gängiger Prozess zu sein. 

Über viele Jahre geübt ist es 

ein wiederkehrendes Mittel 

der Darstellung in der Archi-

tektur. Damit unsere Gäste 

nicht gehemmt sind, loszu-

legen, haben wir uns für sehr 

simple Materialien entschie-

den. Diese sind leicht zu bear-

beiten. Das Selberbauen, vor 

allem in Originalgröße, ist die 

beste Kontrolle, da direkt Pro-

bleme sichtbar werden. Falls 

dennoch Unterstützung benö-

tigt wird, helfen wir selbstver-

ständlich gerne.

Entsetzt haben wir festgestellt, 

dass wir auf dem Gelände der 

Papierfabrik Zanders kein Papier 

und keine Pappe für den Modell-

bau mehr finden können. Daher 

sind wir sehr dankbar, dass die 

Firma Bandis+Knopp mit ihrer 

großzügigen Sachspende den 

Modellbaufundus erweitert hat. 

Die Pappe bildet das Basismate-

rial für die meisten Elemente im 

Modellbau und ist daher essen-

ziell für das Gelingen der Modell-

bausession.

liegt griffbereit und ist überblick-

bar. In einer kurzen Runde um das 

Modell werden alle Materialien vor-

gestellt. Den einzelnen Elementen 

werden Materialien zugeordnet. Die 

Ergebnisse werden auf Karten ge-

schrieben. Wenn eine Person oder 

eine kleine Gruppe eine Karte be-

arbeiten möchte, nehmen sie diese 

und setzen sie um. Wenn die Auf-

gabe erledigt ist, verbleibt die Kar-

te am Modell. Die Gruppe oder die 

Person nimmt sich eine neue Karte. 

Das soll im Modellbauablauf ver-

hindern, dass es zu Dopplungen 

oder Missverständnissen kommt. 

Die Platzierung der Einzelelemente 

ist Teamsache, Vorschläge werden 

diskutiert, Gegenstände verscho-

ben und neu arrangiert. Bei Bedarf 

helfen die Moderatoren selbstver-

ständlich Dinge zu bewegen oder zu 

bauen, halten sich aber bewusst im 

Hintergrund und arbeiten auf An-

weisung der Gäste.

Modellbaumaterial | Die Modell-

baumaterialien sind eine Mischung 

aus Dingen vor Ort, Sachspenden 

und neu gekauften Verbrauchs-

materialien. Einen großen Vorteil 

bringen die Module aus dem Stell-

wandsystem. Mit den Kisten und 

den Platten lassen sich schnell viele 

Möbelkonfigurationen entwickeln. 

Im Modellbaubereich stehen 24 Kis-

ten und 20 Platten zur Verfügung. 

Aus dem Aufbau und der Organisa-

tion im Hintergrund stammen noch 

Paletten, eine Folien-Rolle, Stahl-

profile, zwei Feuerwehrschläuche 

und Holzbretter, die bei Bedarf zur 

Verfügung stehen.

Neben flachen Pappen steht eine 

Menge an vorgefalzten Papp-

schachteln und einige Pappröhren 

sowie dickes Papier mit einer Breite 

von rund zwei Meter und einer Län-

ge von mehreren Metern zur Verfü-

gung.

Auf dem Tisch mit Kleinmaterialien 

kann sich an Klebeband, Kabel-

bindern, Wäscheleine, Klammern, 

einem Handtacker, Heißkleber, Me-

tallhaken und Schnur bedient wer-

den.

Zur Bearbeitung der Materialien lie-

gen Lineale, Zollstöcke, Maßbänder, 

Schneidelineale, Cuttermesser und 

Stifte bereit. 



377376

WORKSHOPWORKSHOP

Name Beruf

Alter

Was verbinde ich persönlich mit dem Zanders-Areal?

Was erhoffe ich mir von der Entwicklung des Zanders-Areals für die Stadt Bergisch Gladbach?

Wie möchte ich mich in die Transformation einbringen? Welchen Beitrag möchte ich leisten?

Wie bewerte ich die aktive Partizipation in einem Reallabor?

Was möchte ich dem REALLABOR AUFZANDERS mit auf den Weg geben?

Würde ich mit meiner eigenen Idee auf das REALLABOR AUFZANDERS zugehen?	

Hatte ich das Gefühl, dass ich mich in die Prozesse und Diskussionen einbringen konnte?

Würde ich das REALLABOR AUFZANDERS im Betrieb und bei Veranstaltungen besuchen?

Konnte ich den Vorgaben und Anregungen der Workshopleiter gut folgen?

Würde ich mich über die Pioniernutzung REALLABOR AUFZANDERS freuen?

War der zeitliche Umfang des Workshops für mich angemessen?

Initiative/Unternehmen/Verein

Hiermit bin ich einverstanden, dass meine Angaben und Fotos vom heutigen Tag im Rahmen der Masterarbeit 

REALLABOR AUFZANDERS verwendet und veröffentlicht werden dürfen. 

Datum Unterschrift

Personenvorstellung im Buch „REALLABOR AUFZANDERS“

Persönliche Haltung zum Projekt

Erlebnisse im Workshop

Ja

Ja

Ja

Ja

Ja

Ja

1 2 3 4 5 6 7 8 9

Nein

Nein

Nein

Nein

Nein

Nein

nie wieder!

genial!
war ok.

Evaluation

Das Feedback gibt uns sofort 

Rückmeldung zur Stimmung 

und den Erfahrungen des Ta-

ges. In den Gesprächen wer-

den wir sehr aufmerksam sein 

und versuchen alle Eindrücke 

aufzunehmen. Dennoch ist es 

sehr wichtig, ein unverzerr-

tes schriftliches Feedback aus 

den Federn der Teilnehmenden 

zu haben, da alle anderen in-

haltlichen Dokumentationen 

von uns nicht unverzerrt wie-

dergegeben werden können. 

Zudem können wir damit ein 

paar Personendaten einfan-

gen und das Einverständnis 

für die Verwendung der ge-

sammelten Informationen 

und der Fotos einholen.

Im Gespräch wird gedanklich auf 

den Tag zurückgeblickt und das Er-

gebnis besprochen. Die Evaluation 

teilt sich in drei Teile: Zuerst ein all-

gemeines entspanntes Runterkom-

men vom Modellbauen und über den 

Gesamteindruck der letzten zwei 

bis drei Stunden sprechen. Darauf 

folgt eine Auseinandersetzung mit 

dem gebauten Modell. Die Gruppe 

bewegt sich durch den selbst er-

stellten Entwurf zu ihrer Idee. Die 

Moderatoren fragen gezielt, um die 

Meinungen zum Ergebnis von allen 

Teilnehmenden im Gespräch zu dis-

kutieren. Zum Abschluss werden 

einige Daten, Meinungen und Ein-

drücke mit einem schriftlichen Eva-

luationsbogen erhoben.

Die übergeordnete Fragestellung 

der Evaluation ist, die Qualität der 

Aneignung des Raumes aus der 

Perspektive der Teilnehmenden zu 

erfragen. 

Gesamteindruck | Im Kern wird sich 

in den ersten Minuten nach dem 

Modellbau während einer Trink- und 

Snackpause um die Fragen geküm-

mert, welche sehr leicht zu beant-

worten sind und damit den Einstieg 

in die Reflexion bilden. Wie ging es 

euch mit der Umsetzung Modell? 

Hattet ihr Spaß? Seid ihr fertig ge-

worden? 

Modellbegehung | Langsam bewegt 

sich die Gruppe in Richtung Mock-

Up. Dabei flachen die Gespräche zu 

allgemeinen Erfahrungen ab und es 

geht nun mehr um das, was konkret 

im Modell umgesetzt wurde. Die 

Übergänge sind fließend, können 

aber von den Moderatoren geleitet 

werden. Wie ist das Ergebnis gewor-

den? Seid ihr zufrieden? Was gefällt 

euch besonders gut? Was hat euch 

überrascht? Was kam unerwartet?

Welche Erkenntnisse hast du ge-

wonnen? Hattest du das Gefühl, dir 

den Raum aneignen zu können?

Es besteht nicht der Anspruch von 

jedem und jeder alle Fragen beant-

wortet zu bekommen, aber den-

noch sollte jede Person ihre Ausfüh-

rung in der Reflexion vorbringen. 

Falls ein Ungleichgewicht entsteht, 

müssen die Moderatoren dafür sor-

gen, dass sehr engagierte Teilneh-

mer*innen einen Punkt finden und 

andere die Möglichkeit haben, sich 

mitzuteilen.

Evaluationsbogen | Mit dem Fra-

gebogen am Schluss werden drei 

Themen abgedeckt. Eine Perso-

nendarstellung, die später in der 

Dokumentation verwendet wird, 

das schriftliche Festhalten von 

Meinungen und Aussagen und das 

Einverständnis zur Verwendung der 

personenbezogenen Daten und der 

Fotos aus dem Workshop.

Für das Ausfüllen sind ungefähr 15 

Minuten geplant. Der Fragebogen 

kann nur vor Ort ausgefüllt werden 

und muss direkt bei den Moderato-

ren verbleiben. 

Fragebogen-Vordruck zum Ausfüllen nach dem Workshop
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Eingang

Erweiterung

Modellfläche

Vorhangschienen mit 

Trassendummies

PVC-Boden

Installation

Dummie

Wäscheleine

Markierungen

Banner

Banner

Modellbau

Materialien

Modellbau

Materialien

Schwerlastregal

provisorische

Beleuchtung

temporäre

Stromverteilung

Transluzente 

Rückwand

Modellbautisch

Prösentations-

wände

Theke

Tisch

Workshop

Bereich

Mock-Up

Das Mock-Up ist ein Ausschnitt-

modell im Maßstab eins zu eins, 

welches die originalen Dimensio-

nen erlebbar macht. Wir errichten 

temporär die architektonischen 

Rahmenbedingungen, welche der 

Entwurf mit sich bringt. In der Aus-

einandersetzung mit dem Raum ist 

das Mock-Up die Kulisse und das 

Kommunikationsmittel des Work-

shops.

Die Kulisse wird mit modularen be-

weglichen Elementen ergänzt. Die-

se werden stellvertretend als Möbel 

und Raumabtrennungen platziert 

und können räumliche Ideen simul-

tan spürbar machen.

Der Workshop und das Modell sind 

unmittelbar voneinander abhängig. 

Im Workshop verlangen wir von den 

Teilnehmenden eine anspruchsvolle 

Transferleistung, die zudem noch 

eine Menge Vorstellungskraft benö-

tigt. Eine erlebbare Raumstruktur 

vereinfacht den Prozess der Betei-

ligung, da Menschen räumlich das 

erleben können, was später eben-

falls erlebbar ist. Sich gedanklich 

darauf einzulassen, dass der Saal 

mit rund 1000 Quadratmetern in 

einer anderen Struktur erlebbar 

sein wird, fällt selbst geübten Ent-

werfer*innen schwer. So ist es auch 

eine Überprüfung des Entwurfs, 

welcher in gezeichneter Form nicht 

auf diese Dreidimensionalität ge-

testet werden kann. 

Das REALLABOR bespielt später 

allein im Erdgeschoss eine Fläche 

von über 1000 Quadratmetern. 

Selbstverständlich ist in einem Mo-

dell nicht alles davon darstellbar. 

Welcher Ausschnitt geeignet ist, 

muss genau abgewogen werden, 

damit die Workshopteilnehmenden 

trotz der reduzierten Darstellung 

einen Gesamteindruck bekommen 

können. Im gewählten Ausschnitt 

benötigt die Entwicklung eines 

lebensgroßen Modells andere Vor-

bereitungen als bei einem Maß-

stabsmodell in der Modellbauwerk-

statt. Welche Materialien können 

eingesetzt werden? Wie können die 

verschiedenen Bauteile bearbeitet 

werden? Wo kann etwas befestigt 

werden? Stehen Hebezeuge und Ar-

beitsbühnen zur Verfügung? Nicht 

zuletzt ist die Frage, welche Teile 

werden in welchem Abstraktions-

grad umgesetzt?

Das Mock-Up wird ausschließlich 

auf die Interventionen und Maß-

nahmen im Erdgeschoss zuge-

schnitten. Nur hier kann, aufgrund 

verschiedener Rahmenbedingun-

gen vor Ort, ein Workshop mit ex-

ternen Gästen realisiert werden. 

Warum dieses 

große Modell mit 

diesen Mitteln?

Von Anfang an hatten wir 

Lust ein Mock-Up zu bauen. 

Die Frage war, wie kann das 

im Detail aussehen. Die Um-

setzung eines Entwurfs ist 

auch für die Entwicklung des 

eigenen Entwurfs ein beson-

derer Lernprozess. In einer 

Halle mit schwer greifbaren 

Dimensionen Interventionen 

zu platzieren und die Wirkung 

zu erleben hat unser Interes-

se geweckt. Viele Male haben 

wir überlegt, welche Dinge 

erlebbar sein müssen, damit 

unser Entwurf getestet wer-

den kann. Es sind prägnante, 

überwiegend raumbildende 

Elemente, die dem Modell sei-

ne Aussagekraft geben.

Skizze der Modellbaulandschaft | Maßstab 1:100
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Im Entwurf werden die Flächen im 

Erdgeschoss mit Vorhängen vonein-

ander flexibel abgetrennt. Aus ehe-

maligen Werbebannern von Messe 

und Werbeflächen werden Streifen 

von der Decke abgehängt, die die-

se Funktion übernehmen. Räumlich 

haben diese Elemente vermutlich 

die größte Auswirkung auf die Be-

trachter*innen. Es werden im Ent-

wurf Vorhänge eingesetzt, damit 

die Flächen schnell und unkompli-

ziert sich einander zugeschaltet 

werden können. Da die technische 

Umsetzung eines Schienensystems 

im Modell nicht möglich ist, wird die 

Funktion nur abstrahiert zu erleben 

sein.  Um die Vorhänge reversibel 

an der Decke aufzuhängen, werden 

Stahlprofile eines großen Regals 

genutzt. Die L-Profile werden mit-

einander verschraubt und erzeugen 

einen durchgehenden Träger, an 

dem die Banner befestigt werden 

können. 

Material | Die Banner wurden eben-

falls von der Koelnmesse zur Ver-

fügung gestellt. Der Überwiegende 

Teil stammt von der Interzum Mes-

se. Über einen engagierten Messe-

mitarbeiter und viel Überzeugungs-

arbeit konnte erwirkt werden, dass 

diese Banner nicht entsorgt werden, 

sondern zum Modellbau zur Verfü-

gung stehen. Sie bestehen aus Stoff 

oder Mesh, sind leicht und kommen 

daher einem Vorhangstoff nahe.

Das Regal stammt aus dem ersten 

Obergeschoss des Kalandersaals 

und wurde vermutlich vor vielen 

Jahren auf dem Gelände selbst 

gebaut. Es bestand aus ungleich-

mäßig langen Stahl-L-Profilen 

(60mmx40mm) die mit 6-Kannt-

Schrauben verbunden waren. Das 

Regal hatte keine perspektivische 

Nutzung, konnte ohne Beschädi-

gung abgebaut und in seine Einzel-

teile zerlegt werden. Die Regalbö-

den aus Massivholzdielen dienen an 

anderer Stelle als Materialquelle. 

Das zentrale Element im Entwurf 

ist das über alle Ebenen präsen-

te Regal, welches zur Versorgung 

und Strukturierung des Geschosses 

dient. Dieses trennt die Laborflä-

chen vom Erschließungs- und Tech-

nikflur ab. Es nimmt die komplette 

technische Infrastruktur auf, lässt 

einfache Veränderungen an der In-

stallation zu und bietet Lagermög-

lichkeiten. Im Modell gibt es hierfür 

nur wenige Alternativen. Glückli-

cherweise wurde der Kalandersaal 

nicht komplett ausgemistet und es 

kann auf ein Schwerlastregal, was 

zufällig auch noch ähnliche Propor-

tionen aufweist, zurückgegriffen 

werden. 

Material | Das Regal stammt aus 

dem ersten Obergeschoss des Ka-

landersaals. Dort war das Schwer-

lastregal  über viele Jahrzehnte in 

einem Lagerraum aufgestellt. Das 

Regal war ohne Nutzung, daher 

konnte dies für das Modell zum Ein-

satz kommen. Die Maße entspre-

chen grob den Vorstellungen des 

im Entwurf vorgesehenen Regals, 

mit dem Unterschied, dass es in 

der tatsächlichen Umsetzung tiefer 

sein wird. 

Der aktuelle Zustand des Kalander-

saales würde in einer Immobilienan-

zeige wahrscheinlich mit „besenrein 

nach Industrienutzung“ beschrie-

ben werden. Die letzten Jahrzehnte 

war der Bedarf einer gründlichen 

Reinigung nicht gegeben. Eine fei-

ne, aber hartnäckige Schmutz-

schicht belegt alle Oberflächen des 

Raumes. Jeder Gegenstand, jedes 

Blatt und jeder Rucksack, der den 

Boden berührt, ist gekennzeichnet 

vom schwarzen Schleier des feinen 

Staubes der Jahrzehnte. Zudem ist 

der Boden von kleinen und größeren 

Unebenheiten übersäht. Wenig ein-

ladend, um sich mehrere Stunden in 

einem Workshop aufzuhalten. Die 

Workshopecke und der Modellbau-

bereich werden mit einem Boden-

belag ausgelegt und mit farbigen 

Klebestreifen am Rand hervorgeho-

ben. 

Material | Es handelt sich um einen 

Messeboden, der aus unterschied-

lichen Gründen nicht mehr ein-

gesetzt werden konnte. Die Koeln-

messe hat diesen zur Verfügung 

gestellt. Er war im Keller des Mes-

seareals eingelagert und musste 

dort abgeholt werden. Die fast 200 

Kilogramm schweren, über 4 Meter 

langen Rollen waren eine Heraus-

forderung in der Logistik.

Der Wunsch im Umgang mit al-

len Modellbauteilen ist, dass die-

se aus Restmaterialien, Abfällen 

oder anderen Resten sind. Leider 

konnten wir das nicht vollstän-

dig erreichen. Dennoch sind wir 

stolz, den überwiegenden Teil 

des Modells aus Restmaterialien 

umzusetzen. Wir haben uns sehr 

bemüht, an verschiedenen Stel-

len auf Materialien Zugriff zu er-

halten. Mit einem Schreiben an 

die Projektgruppe Zanders-Areal 

konnten wir sehr früh Materia-

lien vor Ort für uns gewinnen. 

Viele Telefonate mit Messen in 

ganz Nordrhein-Westfalen, Her-

stellern und Firmen bleiben lan-

ge Zeit erfolglos.  Es ist immer 

noch ein zu großer Aufwand für 

Unternehmen, die Abfälle sepa-

rat zu lagern und zur Abholung 

zur Verfügung zu stellen. Viel 

einfacher werden diese Dinge di-

rekt entsorgt. Umso dankbarer 

sind wir denen, die es möglich 

gemacht haben. 

Banner auf der Interzum Messe

Lager im Obergeschoss des Kalandersaak-Gebäudes

Bodenbelag

Raumbildung 

mit Vorhängen

Das Regal 
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Die gesamte Workshop-Landschaft 

besteht aus mehreren Bereichen. 

Der größte und wichtigste ist das 

Mock-Up mit Modellbaubereich. 

Damit sich die Gäste wohlfühlen 

gibt es neben einem Empfangs-

bereich den Workshop-Bereich mit 

Präsentationsflächen, einem gro-

ßen Tisch und Sitzgelegenheiten.  

Für den Ablauf im Workshop sind 

diese verschiedenen Bereiche von 

großer Wichtigkeit und bedingen 

sich gegenseitig. 

Material | Alle Möbel und Einrich-

tungselemente stammen aus ei-

nem vorangegangenen Projekt. Das 

System beinhaltet Kisten (40cm x 

40cm x 120cm) und Platten (120cm 

x 240cm) aus OSB-Holzwerkstoff.

Für das Projekt Ausstellung für das 

Zanders-Areal ist ein System für 

zukünftige Beteiligungsformate 

entstanden. Nachdem im Rahmen 

von studentischen Entwürfen die 

Zentralwerkstatt, der Holländer-

saal und das Kraftwerk bearbeitet 

wurden, neigte sich auch die Pan-

demie dem Ende entgegen. Die Idee 

einer Ausstellung dieser Arbeiten 

stand im Raum. Die Stadt konnte 

allerdings keinerlei Präsentations-

möbel bereitstellen um in der leeren 

Halle eine Ausstellung umzusetzen. 

Merlin Veit-Dott und Dominik Bau-

mann entwarfen und entwickel-

ten einen Entwurf für ein Präsen-

tationssystem.  Die Stadt und die 

Hochschule hatte etwas für die Idee 

übrig. Auch wenn bei allen Stellen 

auf Begeisterung gestoßen wurde, 

fehlte noch der Schritt zur Umset-

zung. Zusammen mit Ralf Adler von 

der Zimmerei Adler entstand zuerst 

ein Prototyp und anschließend eine 

Kleinserie, die in einem studenti-

schen Projekt gefertigt wurde. Der 

Stadt steht das flexible System fort-

an zur Verfügung, um Planungen 

auszustellen und Beteiligungsfor-

mate zu gestalten. 

Da das System sehr leicht in der 

Handhabung ist, steht es auch zum 

Modellbauen zur Verfügung und 

wird dort im Workshop als Stellver-

treter für Möbel und Raumelemente 

eingesetzt.

Kaum eine Nutzung wird heute noch 

ohne Strom, Internet oder Wasser 

getestet werden können. Der Raum 

wird stark durch die Möglichkeit der 

technischen Infrastruktur geprägt 

sein. Dies zeigt sich vor allem in den 

Kabeltrassen, die links und rechts 

der Stützen an der Decke hängen. 

Im Mock-Up werden dort zwar kei-

ne Kabel verlegt, trotzdem soll die 

räumliche Wirkung der Kabeltras-

sen dargestellt werden, daher wer-

den diese aus Pappe gefaltet, mit 

Klebeband markiert und auf den 

Trägern der Banner befestigt. 

Material | Die Firma Bandis+Knopp 

aus Bergisch Gladbach hat Aus-

schusspappen zur Verfügung ge-

stellt. In ihrem Werk werden täglich 

große Mengen Wellpappe produ-

ziert, die als geplanter Ausschuss 

ausschließlich als Versandschutz 

der Waren genutzt wird. 

Der Kalandersaal punktet durch 

seine hohen Fenster und ist dadurch 

ein heller Raum. Allerdings ist er das 

nur so lange, wie draußen die Sonne 

scheint. An regnerischen oder be-

wölkten Tagen ist es zu dunkel im 

Kalandersaal. Die Lösung sind 12 

LED-Scheinwerfer, die an die Decke 

strahlen und damit den Raum in-

direkt beleuchten. An einem provi-

sorischen Stromkasten werden die 

Scheinwerfer eingesteckt und mit 

Verlängerungskabel verbunden. Sie 

sind in der ganzen Workshop-Land-

schaft vorhanden, sowohl in der 

Workshop-Ecke als auch im und um 

das Mock-Up.

Material | Die TH Köln konnte auf 

kurzem Dienstweg die Scheinwerfer 

zur Verfügung stellen und sie einer 

technischen Funktionsprüfung un-

terziehen. Somit ist die Beleuchtung 

mit gutem Gewissen einzusetzen. 

Nachdem wir das System im 

Herbst 2022 zum ersten Mal 

in der Halle der Zentralwerk-

statt aufgestellt haben, freu-

en wir uns besonders, dass es 

zwischenzeitlich für andere 

Ausstellungen genutzt wurde. 

Aber ganz besonders freut es 

uns, sie im REALLABOR AUF-

ZANDERS nutzen zu können 

und in einer neuen Konzeption 

einzusetzen.  

Die fertigen Elemente vor der Auslieferung

Fertigung in der Zimmerei Adler Ausstellung in der Zentralwerkstatt Ausstellung in der Zentralwerkstatt

Möbel für die 

Workshop-Landschaft

Leitungsführung und

Kabeltrassen

Beleuchtung
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Regal

Gewindestangen

ca. 13m

ca. 6,6m

Spanngurt

Spanngurt

Aufhängung am 

Stahlträger

verschraubter 

Stahlträger

verschraubter 

Stahlträger

Detail: Aufhängung

an den Stahlträger

Spanngurt

Banner

Kabelbinder

Planung 

Detail: Aufhängung 

der Trasse

Der Modellbau ist in diesem Fall et-

was komplexer, als Modellbauen auf 

der Werkbank. Die Einzelteile müs-

sen gut vorbereitet sein und dürfen 

kein Sicherheitsrisiko darstellen. 

Die Planung muss aber auch dy-

namisch weiterentwickelt werden, 

wenn sich während der Umsetzung 

neue Erkenntnisse ergeben.

Planungsskizzen | ohne Maßstab
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Der Saal im Erdgeschoss war durch 

die Rückbaumaßnahmen stark 

verschmutzt. Mit Besen und Mus-

kelkraft war das nicht mehr zu 

stämmen. Mit dem Straßenreini-

gungsfahrzeug der Stadt konnten 

wir einmal „feucht durchwischen“.

In einem Lagerraum im Oberge-

schoss befanden sich zwei große 

Stahlregale, beide werden im Mo-

dell eingesetzt. Das Schwerlastregal 

wird als Regal wieder aufgebaut. 

Das selbst gebaute Regal dient 

als Materialquelle und wird für die 

Trassen eingesetzt. Die Demontage 

ist nicht kompliziert, dennoch sind 

die Einzelteile schwer und müssen 

von Hand in das Erdgeschoss trans-

portiert werden. 

Dank des Stecksystems konnten 

die Einzelteile im Erdgeschoss ein-

fach wieder zusammengefügt wer-

den. Da das Regal im Erdgeschoss 

komplett frei steht, haben wir uns 

in Absprach mit Statiker Bosten zu 

einer Verankerung im Boden ent-

schieden.

Rund 300 Schrauben fügen die 

ehemaligen Regalbauteile zu vier  

durchgehenden Stahlträgern. Die 

beiden L-Profile, die rückseitig an-

einandergefügt sind, bilden somit 

ein stabiles T-Profil.

Umsetzung

Zwischenlagerung im Kalandersaal Abbau Schwerlast-Stahlregal Stahlregal Eigenbau

Verankerung im Boden

Vormontage der verschraubten

Stahlträgern am Boden

Reinigung der

Modellfläche

Abbau Stahlregale im 

1.Obergeschoss

Aufbau Stahlregal

im Erdgeschoss

Vormontage der

Trassen
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Verbindung mit Gewindestangen Montage der Banner mit dem Rollgerüst

Vorbereitung 

der Banner

Über 110m² Banner dienen als 

raumbildendes Element im Modell. 

Diese bestehen aus unterschiedli-

chen Materialien und hatten unter-

schiedliche Zuschnitte. 

Die Stoff- und Papierelemente wur-

den mit Aufhängungen versehen 

und auf das passende Maß zuge-

schnitten. 

Montage der

Trassen

Mit knapp 13 Meter Länge waren die 

Stahlträger eine besondere Heraus-

forderung. In mehreren Schritten 

findet der Träger seinen Weg zur fi-

nalen Position unter der Decke. Zum 

Schluss hängen die beiden unteren 

Stahlträger in einer Höhe von 4,5 

Meter. Dort wird er mit dem oberen 

Stahlträger, welcher zwischen den 

Bestandsstahlträgern spannt, mit 

Gewindestangen verbunden. 

Um die Sicherheit der Gäste sicher-

zustellen, ist die ganze Decken-

konstruktion mit mehreren Spann-

gurten an der Decke gesichert. 

Boden auslegen

Mit dicken Kabelbindern können 

die Banner am Stahlträger einfach 

befestigt werden. Zusätzlich lassen 

sich diese damit ausrichten. Lang-

sam entwickelt sich das Mock-Up 

zu einem Raum.

Die Rollenware ist schnell in den 

Modellbereich gelegt. Durch sein 

hohes Eigengewicht liegt der Boden 

gut am Boden. 
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Beleuchtung auf den StellwändenScheinwerfer am Boden

Installation am Regal und im Raum

Markieren und Fixieren

Beleuchtung

Starkes Industrieklebeband ist ge-

eignet für die Beanspruchung am 

Boden und fixiert die Bereiche mit 

ausgelegtem Boden.

Im Workshopbetrieb wird der Raum 

mit 12 Scheinwerfern zusätzlich 

zum Tageslicht beleuchtet. Die 

LED-Scheinwerfer beleuchten den 

Raum indirekt. Für den sehr großen 

Raum sind starke Scheinwerfer not-

wendig. Mit über 60.000lm wird die 

rund 400m² große Workshop-Land-

schaft beleuchtet.  

Möbel für den 

Workshop

Infrastruktur-

Dummies

Das Stellwandsystem eignet sich 

hervorragend um ganze Land-

schaften zu erzeugen. Tische, The-

ken, Präsentationsflächen und 

Sitzmöglichkeiten entstehen im 

Workshop- und Eingangsbereich. 

Die Holzkisten und Platten werden 

mit M16 Schrauben verschraubt, so-

mit steht alles stabil und ist bereit 

für Gäste.

Das Modell soll alle Möglichkeiten 

der Nutzung ermöglichen. Damit 

nachvollziehbar ist, wo an die Inf-

rastruktur angeschlossen werden 

kann, gibt es im Modell orangefar-

bene Elemente aus Pappe, die stell-

vertretend diese Rolle übernehmen.

Diese sind auch als Trassen über 

den Vorhängen eingesetzt.
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Das 

REALLABOR 

ist bereit für 

seine Gäste!

Workshop-Bereich

Zusammenkommen, Besprechen, 

Brainstormen und Pause machen - 

hierfür steht der Workshop-Bereich 

zur Verfügung. Der große Tisch ist 

das zentrale Möbelstück. An den 

vielen Stellwänden ist genug Platz 

für Ideen und Informationen.
Workshop-Bereich

Empfangsbereich

Modellbau-Bereich

Mock-Up

Ein Raum zum Erleben. Die Modell-

bauelemente bilden den Raum in 

den originalen Dimensionen und 

definieren die wichtigsten Bauteile 

des zukünftigen Raumes.

Für die Umsetzung eines Eins-zu-

eins-Modells steht im Modellbau-

Bereich alles zur Verfügung was 

benötigt wird. Neben einem großen 

Tisch zum Schneiden, besteht der 

Bereich hauptsächlich aus Lager-

flächen für Material.
Modellbautisch

Mock-Up Überblick über die Workshop-Landschaft
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Termin

3

Termin

4

Termin

1

Termin

2

Akteur*innen

Der Workshop lebt von den Men-

schen, die daran teilnehmen. Die 

Richtigen für die Teilnahme zu fin-

den und zu kontaktieren, stellt eine 

inhaltliche und organisatorische 

Herausforderung dar. Die poten-

ziellen Teilnehmer*innen sind für 

das Format zu begeistern, müssen 

Eigeninitiative und Interesse mit-

bringen und über genügend zeitli-

che Ressourcen verfügen.

Das REALLABOR AUFZANDERS gibt 

in Zukunft Menschen die Möglich-

keit, sich zu beteiligen und unter-

stützt Ideen aus der Bevölkerung 

von Beginn an. Im Workshop zur 

Masterarbeit helfen die Gäste das 

Konzept zu testen und in einer Si-

mulation darzustellen. Die Work-

shopteilnehmer*innen werden zu 

den Akteur*innen. Der Anspruch des 

Workshops ist jedoch ebenfalls, den 

Teilnehmenden durch die gesam-

melte Erfahrung einen Mehrwert zu 

bieten. Die Beteiligung fördert den 

Austausch und führt vor Augen, wie 

Partizipation und Teilhabe ausse-

hen können. Die Gäste beteiligen 

sich an der Pioniernutzung REAL-

LABOR AUFZANDERS und partizi-

pieren an spannenden Diskussionen 

über das Konzept Reallabor und 

moderne Stadtentwicklung.

Gesucht wurden Menschen mit 

Kompetenzen aus unterschiedli-

chen Bereichen und Branchen, mit 

der Bereitschaft und der Fähigkeit 

für das Konzept architektonische, 

logistische und anforderungsge-

bundene Lösungen zu erarbeiten. 

Die Anforderung an die Akteur*in-

nen sind, dass diese Ideen und Vor-

stellungsvermögen mitbringen, um 

sich den zur Verfügung stehenden 

Raum anzueignen. Im späteren 

REALLABOR benötigt es Akteur*in-

nen, die wegweisende, innovative 

und neue Lösungen entwickeln und 

diese im Austausch mit der Gesell-

schaft testen. Der Workshop stellt 

weniger Anforderungen an die Idee, 

sondern möchte eine partizipative 

Ideenfindung aus einer Gruppendy-

namik heraus erzeugen. Bestenfalls 

sind die Akteur*innen Fachleute auf 

ihren Gebieten, sodass bei der Um-

setzung einer Idee im Raum, direkt 

getestet werden kann, ob diese aus 

praktischer Sicht funktioniert.

Glücklicherweise konnten zahl-

reiche Interessierte gefunden wer-

den, die Interesse an der Teilnahme 

hatten. Telefonisch und schriftlich 

wurden hierzu die unterschiedlichs-

ten Institutionen und Vereine aus 

Bergisch Gladbach, aber auch inte-

ressante Projekte aus dem Umland 

kontaktiert. Hieraus entstand ein 

Pool aus Interessierten und mög-

lichen Terminen. Diese müssen im 

nächsten Schritt Gruppen zuge-

ordnet werden. Neben der Über-

legung, welche Teilnehmer*innen 

thematisch eine interessante Kons-

tellation bilden können, prägen die 

terminlichen Möglichkeiten der Ein-

zelnen die Zusammensetzung der 

Gruppen stark. So entstehen teil-

weise thematisch sehr homogene 

Gruppen, teilweise bunt gemischte 

Vielfältige. Einige der Interessierten 

ließen sich terminlich nicht in die 

Gruppen eingliedern, andere muss-

ten zugesagte Termine spontan ab-

sagen. Generell wurden die meisten 

Anfragen zur Teilnahme beantwor-

tet, nur vereinzelt kam es zu keiner 

Rückmeldung. Die meisten Ange-

fragten gaben sich interessiert, für 

einige ließ sich eine Teilnahme aus 

zeitlichen Gründen nicht einrichten.

Marlis Sauer

Basement 16

Peter Köster

Artorale

Dr. Dieter Ronte

Artorale

Doro Corts

Verein mitein-anders

Michael Wittassek

Künstler

Dr. Nikolai Plößer

VHS Bergisch Gladbach
Silvan Büdenbender

Software-Engineer

Mirjam Schaar

Nachhaltige Hotellerie & Gastronomie

Künstlerin

Zimmerei Adler

Projektgruppe Zanders-Areal

Projektgruppe Zanders-Areal

Projektgruppe Zanders-Areal

Studentin, TH Köln

Clara Grothkopp

Studentin, TH Köln

Studentin, TH Köln

Olivia Oelsen

Larissa Schaffrath

Iris Stephan

Ralf Adler

Anna Bandke

Milan Prinz

Sophie Korst

Marie Zorn

Projektgruppe Zanders-Areal
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Während der Planung wurde 

sich mehrfach umentschie-

den, ob auch Workshops mit 

Architektur-Studierenden der 

TH Köln stattfinden sollen und 

wenn ja, in welchem Umfang. 

Letztlich entschieden wir uns 

dazu einige uns bekannte Ge-

sichter einzuladen, die in Ihrer 

Laufbahn ebenfalls schon ein-

mal mit dem Zanders-Areal in 

Kontakt gekommen sind. Olivia 

Oelsen und Clara Grothkopp ha-

ben sich beide im Rahmen eines 

Projektentwurfs zum Kraftwerk 

ausführlich mit dem Gelände 

auseinandergesetzt. Sie haben 

zusammen mit weiteren Studie-

renden ein großes Maßstabsmo-

dell des Kraftwerks gebaut und 

dieses neben ihren Arbeiten im 

Rahmen der Ausstellung in der 

Zentralwerkstatt präsentiert. 

Beim ersten Workshop-Termin 

konnten wir mit einer geringen 

Fallhöhe die unterschiedlichen 

Workshop-Methoden und Ar-

beitsschritte ausprobieren. Ein 

ehrliches Feedback konnten wir 

uns im Anschluss einholen. Dies 

war durchweg positiv. 

Die Kontaktaufnahme lief form-

los und unkompliziert. Interesse 

an der Teilnahme wurde schnell 

bekundet. Eigentlich sollten zu 

dem Termin vier Personen er-

scheinen, zwei konnten es lei-

der spontan nicht einrichten. 

So nahm unsere Fotografin La-

rissa an diesem Tag zwei Rollen 

ein und beteiligte sich neben 

dem Fotografieren ebenfalls als 

Teilnehmerin am Workshopge-

schehen. Larissa hatte noch kei-

nen Bezug zu dem Gelände und 

brachte sich ohne besonderes 

Vorwissen in den Prozess ein. 

25 Jahre

Masterstudentin, Architektur

Technische Hochschule Köln

21 Jahre

Bachelorstudentin, Architektur

Technische Hochschule Köln

Ich habe zum Zanders-Areal ein 

Hochschulprojekt bearbeitet, in 

dem ich wunderbare Freundschaf-

ten gefestigt habe. 

Ich wünsche mir für die Entwicklung 

des Zanders-Areal, dass es wirklich 

so lebendig angenommen wird, wie 

man es sich aktuell vorstellt und es 

damit einen Mehrwert für Bergisch 

Gladbach darstellt. 

Mein Beitrag zur Transformation  

zur Stadt könnte die positive Ver-

mittlung innerhalb von architekto-

nischen Prozessen sein.

Ich verbinde mit dem Zanders-Areal 

bisher nicht viel, es ist ein Ort mit 

Potential und Geschichte.

Ich wünsche mir für die Entwick-

lung des Zanders-Areal Einblicke 

und mögliche Nutzbarkeit für mei-

ne Bedürfnisse. 

Mein Beitrag zur Transformation  

zur Stadt könnte die eine Anaylse 

für die Gestaltung des Ortes sein. 

Vielleicht könnte ich mich auch als 

„Probenutzerin“ im Areal einbrin-

gen.

Clara

Grothkopp

Larissa

Schaffrath

Die Akteurinnen

vom 16.06.2023

24 Jahre

Masterstudentin, Architektur

Technische Hochschule Köln

Ich durfte auf dem Zanders-Areal 

eine prägende Zeit mit tollen Leu-

ten erleben. 

Ich wünsche mir für die Entwick-

lung des Zanders-Areals eine glück-

liche Integration in die Stadtmitte, 

sowie den Erhalt und Pflege des Be-

stands/der Atmosphäre. 

Mein Beitrag zur Transformation 

könnte die Wissensvermittlung über 

die Geschichte des Areals sein.

Olivia

Oelsen

Workshop 1
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Übergeordnete Motive | Spaß und 

Freizeitbeschäftigung, Zusammen-

kommen und an einer gemeinsa-

men Aufgabe arbeiten, Arbeiten im 

Team.

Modellbestandteile | Zentraler 

Werktisch zum Vorbereiten der Bau-

teile, drehbarer Skulpturentisch, 

Montageplatz zum Zusammen-

bauen des Wagens, Lagerfläche 

für Materialien, Pausen- und Pla-

nungsecke, Lackier- und Sprayecke, 

Regale für Werkzeuge, Waschbe-

cken zum Reinigen von Pinseln und 

Werkzeug 

Clara und Olivia kannten wir be-

reits persönlich. Da weitere Perso-

nen kurzfristig verhindert waren, ist 

Larissa, unsere Fotografin, einge-

sprungen, um die Gruppe zu unter-

stützen. Die Ankunft, die Klärung 

des Organisatorischen und unser 

Pitch liefen reibungslos. Im Rund-

gang durch die Modellbauland-

schaft wecken wir die Motivation 

der Teilnehmerinnen. Es gab kei-

ne inhaltlichen Rückfragen oder 

Unklarheiten. Voller Tatendrang 

schreitet die Gruppe durch die 

nächsten Schritte des Workshop-

programms.

Bericht

Drachenwagen

Workshop 1 - 16.06.2023

Eine Werkstatt zum 

partizipativen Bauen 

eines Hand- oder 

Fahrradwagens für 

(Karnevals-) Umzüge. 
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Die zur Verfügung stehenden Mo-

dellbaumaterialien wurden begeis-

tert angenommen. Für jeden Um-

setzungswunsch wurde geeignetes 

Material gefunden. Zuerst baute 

die Gruppe ein Modell eines Wa-

gens, wie er nachher in der Werk-

statt entstehen soll. Dieser sollte als 

Maßstab für die restlichen Möbel 

dienen. Während des Modellbau-

prozesses im Raummodell wurde 

die Zonierung der einzelnen Be-

reiche und die Positionen der ein-

zelnen Möbel im Raum mehrmals 

umgekrempelt und angepasst. Die 

zuvor definierten Nutzungsberei-

che Planungsecke und Pausenecke 

wurden aus praktischen Gründen 

zusammengefasst. Über die Positi-

onierung dieser Sitzecke wurde viel 

diskutiert, abgewägt und mehr-

mals verschoben. Während der 

Modellbauphasen war noch unge-

klärt, wie  die Ausführung des La-

ckierbereichs aussehen soll. Zuerst 

sollte hierfür ein abgetrennter Be-

reich geschaffen werden, während 

des Modellbaus entschied sich die 

Gruppe dafür, dass eine Ecke im 

Raum ausreicht. Am meisten Dyna-

mik und Begeisterung entstand bei 

der Entwicklung des Umzugsthe-

menwagens. Der Drachenwagen 

wurde aus Pappe gebastelt und mit 

einem Drachenkopf vollendet. 

In der Brainstorming Phase „spru-

delten“ die Ideen für eine tem-

poräre Nutzung im REALLABOR 

AUFZANDERS in alle Richtungen. 

Es gab so gut wie keine Anlauf-

schwierigkeiten. Als der erste Be-

griff an der Ideenwand hing, ka-

men schnell viele weitere dazu. 

Von Kunstatelier über Tierheim hin 

zu einem öffentlich nutzbaren Ge-

wächshaus war alles dabei. Letzt-

lich musste zwischen einem Ort für 

eine Gelddruckmaschine und den 

zahlreichen anderen Themenblö-

cken entschieden werden. Nach der 

Abstimmung in der Gruppe fiel die 

Wahl auf den Themenblock „Werk-

statt“, woraus sich die Entschei-

dung zum umgesetzten Szenario 

ergab: Eine Wagenbauwerkstatt 

für (Karnevals-) Umzüge. Die De-

finition der Anforderungen und Be-

dürfnisse des Nutzungsszenarios 

an den Raum war ein Auf und Ab. 

Die Gruppe brauchte einige Zeit, 

um sich zu einigen, welche Bereiche 

und Gegenstände benötigt werden. 

Inhaltlich waren die Teilnehme-

rinnen nach eigenen Angaben mit 

dem Thema vertraut und hatten 

bereits Erfahrungen mit dem Bau 

von Karnevalswägen, dennoch bot 

diese Phase viel Diskussionsbedarf. 

Noch im Prozess der Übersetzung in 

das Modellbaumaterial wurden die 

Anforderungen an den Raum stetig 

angepasst.

Brainstorming

Modellbau
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Die Gruppe beschreibt, dass 

durch das Herumschieben im 

Modell das Raumgefühl besser 

eingeschätzt werden konnte als 

beim Zeichnen und Betrachten 

von Grundrissen. Das Selber-

machen hat der Gruppe Spaß 

gemacht und das Ergebnis wur-

de als gelungen aufgefasst. Im 

länglichen Format des Raumes 

sah die Gruppe während des 

Prozesses eine Herausforderung. 

Bei der anschließenden Bege-

hung des fertigen Modells wur-

den kleinere Anpassungen für 

nötig befunden - einzelne Ge-

genstände müssen einen halben 

Meter nach links, rechts, vor- 

oder zurückgeschoben werden - 

aber die Gruppe gab sich zufrie-

den mit dem Gesamtergebnis 

und verkündete, mit den Worten 

„Das ist unsere Werkstatt“, sich 

den Raum erfolgreich angeeig-

net zu haben. 

Reflexion

Arbeitstisch

Montagetisch

drehbarer Skulpturentisch

Montagetisch für den Wagen

Bearbeitung des Drachenkopfes
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Ergebnisskizze im Grundriss Gruppe 1 | Maßstab 1:100

Lackierecke

Werkzeugregal

Arbeitstisch

Skulpturen-

tisch

Planungs-/

Pausenecke

Montagetisch

„Endmontage Wagen“

Waschbecken

Materiallager

Planungs-/Pausenecke Waschbecken Skulpturentisch
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Die zweite Gruppe formierte sich 

um Marlis Sauer herum. Durch 

die Recherche und den Tipp einer 

ebenfalls angefragten Person 

wurde Marlis als Galeristin aus 

Bensberg für uns interessant 

befunden und von uns kurzent-

schlossen kontaktiert. Relativ 

bald rief sie uns an und ver-

kündete, dass sie weitere Inter-

essent*innen für die Teilnahme 

organisiert hätte. Hieraus ent-

stand der Kontakt zu Peter Kös-

ter und Dr. Dieter Ronte. 

Eine weitere Person aus dem 

Umfeld von Marlis musste die 

Teilnahme kurzfristig absagen. 

Für diesen Termin war ursprüng-

lich noch eine weitere Person 

geplant, diese musste aus zeit-

lichen Gründen jedoch ebenfalls 

einige Zeit vor dem Stattfinden 

des Workshops absagen. 

Wir kontaktierten Marlis auf 

telefonischem Wege. Nach dem 

kurzen Gespräch verschickten 

wir an alle Angefragten eine 

schriftliche Einladung zur Teil-

nahme am Workshop per Mail. 

Generell wurden einige Kunst- 

und Kulturschaffende aus der 

Region von uns angefragt. Die 

Bereitschaft und das Interes-

se schienen bei dieser Gruppe 

fast am höchsten zu sein. Über 

die Eigeninitiative von Marlis, in 

ihrem eigenen Umfeld Personen 

zu akquirieren, freuten wir uns 

sehr. So ist ein spannendes Trio 

entstanden, welches durch ihre 

routinierte Zusammenarbeit be-

eindrucken konnte. Peter und 

Dieter sind durch ihre Berufsfel-

der erfahren im Kuratieren und 

Planen von Ausstellungen und 

ergänzten so den Pool der ange-

fragten Personen hervorragend.

Galeristin

Basement 16

Bergisch Gladbach - Bensberg

Ich war sehr neugierig auf das Zan-

ders-Areal, da ich vor dem Work-

shop im Kalandersaal noch nie hier 

war.

Ich wünsche mir für die Entwick-

lung des Zanders-Areals, dass die-

ses für die Öffentlichkeit zugäng-

lich gemacht wird. Zudem sollen 

auf dem Areal Begegnungsstätten 

entstehen.

Als Beitrag zur Transformation wür-

de ich im kreativen Bereich mit dem 

Areal in Kooperation treten wollen. 

Marlis

Sauer

63 Jahre

Kulturjournalist, Autor, Kurator

Freelancer, ARTORALE

Für mich ist das Zanders-Areal ein 

besonderer, historischer Ort.

Ich wünsche mir für die Entwick-

lung des Zanders-Areals, dass die 

Stadt die Wertigkeit dieses Ortes 

erkennt.

Als Beitrag zur Transformation des 

Areals würde ich mich mit Kunst-

projekten und Events einbringen.

Peter 

Köster

Die Akteur*innen 

vom 19.06.2023

80 Jahre

Professor, Museumsdirektor i.R.

Freelancer, ARTORALE

Ich war neugierig auf das Zanders-

Areal. 

Ich wünsche mir für die Entwick-

lung des Zanders-Areals ein Kunst-

Labor.

Als Beitrag zur Transformation des 

Areals würde ich mich mit Ausstel-

lungen und Vorträgen einbringen.

Dr. Dieter

Ronte

Workshop 2
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Workshop 2 - 19.06.2023

Übergeordnete Motive | Ganzheit-

liche Barrierefreiheit und Interakti-

vität, Interaktion mit benachbarten 

und vorangegangenen Reallaboren, 

Art and Residence für 1-2 Künst-

ler*innen in temporären Wohnun-

gen. Diese sind nicht Teil des umge-

setzten Modells. 

Modellbestandteile | Atelierbereich 

für Künstler*innen mit Arbeits-

plätzen und Staffelei, eine Fläche 

für Veranstaltungen (Lesungen, 

musikalische Beiträge, Symposien 

und Workshops) mit dynamischer 

Bestuhlung, Willkommenstheke 

für Snacks und Getränke, einen 

Arbeitsbereich für Gäste, Präsenta-

tionsmedium für erstellte oder im 

sich Prozess befindende Kunst der 

Künstler*innen, Ausstellungsboard 

für die Arbeiten der Gäste

Bericht

Eine Person der Gruppe ist kurzfris-

tig ausgefallen, ein Teil der Gruppe 

kam verspätet zum Termin. Die-

sen Workshop beginnen wir circa 

eine Stunde später als geplant. Die 

Rückmeldungen auf unseren Pitch 

waren durchweg positiv, die Grup-

pe erkannte einstimmig das Poten-

zial und die Relevanz des Projektes. 

Während unseres Vortrags wurden 

Notizen gemacht, diese wurden im 

Anschluss in interessierte Rückfra-

gen übersetzt und an uns gestellt. 

Anders als die Anderen brachte 

diese Gruppe eine Idee mit. Daher 

schoben wir einen ungeplanten 

Programmpunkt in den Ablauf. Die 

Gruppe stellte uns ihre Idee vor: Die 

Artorale – eine Verknüpfung von 

unterschiedlichen Kunstprojekten 

und künstlerischen Anlaufstellen in 

Bergisch Gladbach und Umgebung. 

Wir erkannten viele gemeinsame 

Schnittstellen und vermuteten be-

reits hier, dass der Ansatz im Brain-

storming die Ideenwand dominie-

ren wird. Anknüpfend an unseren 

Pitch starteten wir mit einem flie-

ßenden Übergang in die Brainstor-

ming Phase.

Ein Kunstlabor für zwei 

Künstler*innen mit 

Übernachtungsmöglichkeit, 

Besucherinteraktion und 

kleinen Veranstaltungen.

Kunstlabor
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In der Brainstorming Phase wur-

de zügig und effizient gearbeitet. 

Die Ideen drehten sich alle um den 

Überbegriff „Kunst und Ausstel-

lung“. Hierbei wurden unterschied-

liche Impulse gesetzt. Der Gruppe 

war es wichtig, dass Gäste einbe-

zogen werden und eine Integration 

vom Publikum stattfinden kann. Der 

Begriff einer „ganzheitlichen Bar-

rierefreiheit“ wurde neben „Inter-

aktivität“ zu einem übergeordne-

ten Hauptmotiv. Im Brainstorming 

wurden ebenfalls Überlegungen in 

Richtung einer Zusammenarbeit 

mit Einrichtungen wie der VHS und 

der IHK getätigt und die Verbin-

dung zu einem Raum für Kunst-

börsen wurde in Betracht gezogen. 

Während den spannenden Gesprä-

chen und Ausführungen der Gäste, 

während der Brainstorming Session, 

mussten wir den Fokus der Gruppe 

einige Male wieder zurück auf den 

Workshop lenken.

Nach abgeschlossenem Brainstor-

ming entschied sich die Gruppe 

schnell und ohne Abstimmung für 

das „Kunstlabor“. Die Anforderun-

gen waren zügig definiert, auch die 

Übersetzung in die Materialien lief 

reibungslos.

Die Gruppe arbeitete bei der Um-

setzung im Modell schnell und ge-

übt. Marlis richtete als erstes den 

Bodenmalplatz ein, die Position war 

sofort klar und musste nicht dis-

kutiert werden. Der Arbeitstisch für 

die Künstler*innen und der Gäste-

tisch wurden von allen gemeinsam 

positioniert und aus dem Stell-

wandsystem errichtet, wie auch 

die Staffelei für die Künstler*innen. 

Peter baute ein Bild aus Pappe, 

dieses wurde an Seilen an der De-

ckenkonstruktion aufgehangen. Ein 

wichtiges Element war die Theke 

samt zwei Barhockern am Eingang 

des Modells, diese wurden von Mar-

lis und Dieter gemeinsam errichtet 

und positioniert. Während der Ein-

richtungsarbeiten kam der Gruppe 

schnell das Bedürfnis, den Raum 

mit Kunstwerken auszuschmücken. 

Marlis gestaltete unter Verwendung 

unterschiedlichster Materialien ein 

buntes Kunstwerk, welches an der 

Staffelei aufgehangen wurde. Spä-

ter wurde der Ausstellungsplatz für 

die Gäste im Besuchergang eben-

falls mit einem Kunstwerk von je-

dem Gast bestückt. Die Übertra-

gung von der Idee in das Modell 

erfolgte bei dieser Gruppe sehr 

schnell, ein Nachjustieren war nicht 

mehr notwendig.

Brainstorming

Modellbau
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Die Reflexion erfolgte im eingerich-

teten Raum im direkten Anschluss 

an die Modellbauphase mit den 

Worten „Ruf Igor an. (ein Künstler 

aus dem Dunstkreis der Gruppe) Er 

kann kommen und loslegen!“. Beim 

Durchgehen der einzelnen Bereiche 

war sich die Gruppe weiterhin einig, 

dass der Raum so funktioniert. Al-

les, was für die Nutzung gebraucht 

wird, ist vorhanden. Mit der Nut-

zungsidee kann gestartet werden. 

Die Gruppe gibt an, während des 

Prozesses Spaß gehabt zu haben 

und gab sich während der Reflexion 

zufrieden. Durch die stark verkürzte 

Ideenfindung und einer sehr diszi-

plinierten Modellbau-Session findet 

dieser Workshop fast zwei Stunden 

früher einen Abschluss.

Reflexion

Kunstwerk von Marlis findet seinen Platz an der Staffelei

Hängesystem für Kunstwerke
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Maltisch

für Gäste

Ausstellungsboard für 

die Arbeiten der Gäste

Malfläche

Staffelei

Sitzbereich

Arbeitstisch

Wohn-

einheit

Wohn-

einheit

Ausstellung/

Werke im Prozess

Theke

Materiallager

Theke

Ausstellungsboard für die 

Arbeiten der Gäste Staffelei, Arbeitstisch und ausgestelltes Bild

Sitzbereich
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Die Gruppe 3 war die am bun-

testen gemischte Gruppe. Dies 

bezieht sich sowohl auf die Be-

reiche aus denen die einzelnen 

Teilnehmer*innen kommen, als 

auch auf die Bekanntschaft 

der Gruppe untereinander. Doro 

Corts wurde von uns aufgrund 

ihrer Rolle im Verein Mitein-An-

ders e.V. angefragt. Ein Verein, 

welcher sich mit unterschied-

lichen Fragestellungen bezüg-

lich neuer Wohnformen aus-

einandersetzt. Der Kontakt zu 

Michael Wittassek entstand 

ebenfalls durch Doro, aufgrund 

seiner Tätigkeit als Künstler war 

er ebenfalls interessant für uns. 

Während der Bearbeitung und 

des Baus des eins zu eins Mo-

dells wuchs auch das Interesse 

von Seiten der Projektgruppe. 

Die erste Teilnehmerin aus die-

sen Reihen war Marie Zorn. Die 

Projektgruppe beschäftigt sich 

täglich mit der Entwicklung 

des Zanders-Areals. Dement-

sprechend interessant ist die 

Teilhabe von Menschen aus der 

Planungsgruppe für unseren 

Workshop. Mirjam Schaar und 

Silvan Büdenbender entstam-

men aus unserem Bekannten- 

und Freundeskreis. Mirjam, aus 

dem Bereich der nachhaltigen 

Hotellerie und Gastronomie, war 

für uns besonders interessant, 

um aus diesem Bereich stam-

mende Personen und ihre Sicht-

weisen auf die Raumnutzung 

abbilden zu können. Silvan, der 

sowohl als Software-Engineer 

arbeitet, als auch Interessen für 

viele weitere Bereiche pflegt, 

konnte die Gruppe mit seinen 

Sichtweisen und Ideen berei-

chern. Zu guter Letzt wurde die 

VHS Bergisch Gladbach ange-

fragt teilzunehmen. Mit großem 

Interesse sagte diese zu und wir 

gewannen Dr. Nikolai Plößer für 

unseren Workshop hinzu. Was 

diese bunte Durchmischung von 

unterschiedlichen Berufsfeldern 

und Personen für Auswirkungen 

auf den Workshoptag haben 

würde, konnte von uns nicht 

vorhergesehen werden. Umso 

glücklicher waren wir über den 

Ablauf dieses Workshops und die 

ganz eigene  Dynamik die er mit 

sich brachte.

69 Jahre

Architektin

Mitein-Anders e.V.

65 Jahre

Künstler

Für mich war das Zanders-Areal bis 

vor kurzem noch ein völlig unbe-

kanntes Terrain.

Ich wünsche mir für die Entwick-

lung des Zanders-Areals eine neue 

Strahlkraft nach außen und eine 

Verbesserung des Zusammenle-

bens.

Als Beitrag zur Transformation wür-

de ich meine aktive Unterstützung 

anbieten.

Ich bin in der Stadt aufgewachsen, 

für mich ist das Zanders-Areal ein 

Teil der Stadtgeschichte Bergisch 

Gladbachs. 

Ich wünsche mir für die Entwick-

lung des Zanders-Areals, dass die-

ses zu einem lebenswerten Stadtteil 

wird, der die Vergangenheit und die 

Zukunft miteinander verbindet. 

Als Beitrag zur Transformation wür-

de ich mich mit Ideen und Visionen 

einbringen, die Teil eines tatsäch-

lich realen Reallabors werden.

Doro

Corts

Michael

Wittassek

Die Akteur*innen 

vom 26.06.2023

Workshop 3
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43 Jahre

Hauptamtlich pädagogischer Mitarbeiter

VHS Bergisch Gladbach

26 Jahre

Software-Engineer

Jobvalley

Mit dem Zanders-Areal verbinde ich 

einen mysteriösen, beinahe nicht 

existenten Raum in meiner Heimat-

stadt, da dieser für mich nie betret-

bar war.

Ich wünsche mir für die Entwicklung 

des Zanders-Areals, dass dieses ein 

lebendiges neues Stadtzentrum, im 

Sinne eines urbanen Raumes wird. 

Wie man es sonst aus größeren 

Städten kennt: Kultur, Gastro, Woh-

nen und Leben. 

Als Beitrag zur Transformation wür-

de ich den Raum gerne mit VHS-

Angeboten bespielen.

Auf dem Zanders-Areal finden eini-

ge Projekte meiner Freunde statt. Es 

ist ein tolles Areal, dass ich wegen 

seinem alten industriellen Charme 

gerne besuche. 

Ich wünsche mir für die Entwick-

lung des Zanders-Areals, dass die-

ses einen freien Zugang überall hin 

bietet und ein ähnliches Ausflugs-

ziel wie die Zeche Zollverein wird.

Ich plane keinen Beitrag aus eige-

nem Antrieb, komme aber gerne 

vorbei und helfe.

Dr. Nikolai

Plößer

Silvan

Büdenbender

29 Jahre

Nachhaltige Hotellerie & Gastronomie

MCH3 Betriebsgesellschaft

31 Jahre

Stadtplanerin

Projektgruppe Zanders-Areal 

Stadt Bergisch Gladbach

Bisher hat mich persönlich nichts 

weiter außer die Teilnahme am 

Workshop und die Unterstützung 

beim Modellbau mit dem Zanders-

Areal verbunden.

Ich wünsche mir für die Entwick-

lung des Zanders-Areals, ein beleb-

teres Stadtbild, die Reaktivierung 

eines ungenutzten Areals, sowie 

die Steigerung der Attraktivität und 

des Bekanntheitsgrades von Ber-

gisch Gladbach. 

Als Beitrag zur Transformation wür-

de ich informiert über die Entwick-

lung bleiben und bei zukünftigen 

Events und Ideenworkshops teil-

nehmen und mein Wissen einbrin-

gen.

Ich arbeite in der städtischen Pro-

jektgruppe, die unter anderem den 

Planungsprozess zum Zanders-Are-

al steuert.

Ich wünsche mir für die Entwick-

lung des Zanders-Areals, dass die-

ses ein attraktiver, lebendiger und 

lebenswerter neuer Stadtteil wird. 

Mein Beitrag zur Transformation 

ist meine Arbeitskraft im Rahmen 

meiner Tätigkeit.

Mirjam

Schaar

Marie

Zorn
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Bewusstsein durch 

Kontrasterfahrung

Workshop 3 - 26.06.2023

Übergeordnete Motive | Mehrgene-

rationen, Interaktion der Versuche, 

Besucher als Multiplikator der Idee. 

Modellbestandteile | Eingangsbe-

reich mit flexiblen Sitzgelegenhei-

ten, einer Pflanze und der Projek-

tion der Pflanze, einem Regal und 

einer Erfahrungs-Pinnwand. Ein 

Bereich für Vorträge und Workshops 

mit einer Tafel, einem Smartboard 

und mehreren Sitzgelegenheiten. 

Eine begehbare Box mit VR/AR-

Equipment, mit einem Regal zum 

Verstauen der privaten Dinge und 

einer Kamerastation zur Erstellung 

der Erfahrungsberichte.

Der dritte Workshop war, durch die 

bunt gemischte Gruppe, besonders. 

Jeder und Jede kam aus einer an-

deren Disziplin oder Fachrichtung, 

was zum Alleinstellungsmerkmal 

von diesem Termin wurde. Alle wa-

ren pünktlich an der Pforte und be-

traten gespannt zusammen mit uns 

das Gelände. Die Teilnehmer*innen 

stellten sich uns und einander vor. 

Auf unsere Präsentation hin gab es 

interessierte Rück- und Zwischen-

fragen, das Konzept wurde verstan-

den und für gut befunden. Während 

der Modellbegehung konnte die 

Neugier bei den Teilnehmenden ge-

weckt werden. Die Situation zeich-

net sich durch Interesse, Neugier, 

angeregte Gespräche und dennoch 

diszipliniertes und rücksichtsvolles 

Verhalten aus. 

Bericht

Eine interaktive Erleb-

nisstätte zur Aneignung 

von digitalen Grund-

kenntnissen durch das 

Erleben von Kontrasten 

zwischen realem und 

digitalem Raum.
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In der Brainstorming-Phase nah-

men die Teilnehmer*innen Rück-

sicht aufeinander, trotz der recht 

großen Gruppe kam jede*r zu Wort 

und brachte Ideen mit ein. Nach-

dem die Hürde des ersten Begriffs 

genommen war, kamen zahlreiche 

Ideen hinzu. Die Gruppe diskutier-

te viel untereinander über die Vor-

schläge und blieb währenddessen, 

bis auf kleine wenige Ausführun-

gen, die ganze Zeit über bei der Sa-

che. Nach einigen Minuten standen 

Vorschläge wie „Theater Projekte“, 

„Gemeinschaftliche Gärtnerei“, das 

„Testen neuer Wohnformen“ und ein 

„Raum für digitale Grundbildung“ 

an der Ideenwand. In der anschlie-

ßenden offenen Diskussion ent-

schied sich die Gruppe für den Be-

griff der „Digitalen Grundbildung“. 

Der von Silvan in das Gespräch ein-

gebrachte Ansatz begeisterte die 

restlichen Teilnehmer*innen. Nach 

der Entscheidung formulierte die 

Gruppe diesen Ansatz gemeinsam 

aus. Beim Weiterdenken der Idee 

entwickelte sich eine spannende 

Dynamik, in der sich jede*r einbrin-

gen konnte. Hierbei entstanden ei-

nige spannende Denkansätze, wie-

derholt hat Michael kreative und 

abstrakte Ansätze an den Prozess 

und die Gruppe herangetragen. 

Brainstorming

Bau der Screens
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Reflexion

Nach dem Modellbauen erlebten 

wir eine zufriedene Gruppe, wel-

che überwiegend mit dem geleis-

teten Ergebnis zufrieden war. Im 

Modell wurden die unterschiedli-

chen Bereiche einander vorgestellt, 

getestet und ausprobiert. Sehr zu-

frieden war die Gruppe mit dem 

Willkommensbereich. Von der Be-

sucher*innen-Seite fühle man sich 

direkt in die eingerichtete Parzelle 

hineingezogen. Da sich die Gruppe 

während des Brainstormings nicht 

sicher war, ob eine Parzelle ausrei-

chend Platz bietet, waren sich im 

Nachhinein alle einig, dass die ein-

gerichtete Parzelle für den Versuch 

ausreicht. Das erarbeitete Konzept 

sei passend für kleinere Gruppen, 

könne aber leicht für größere Grup-

pen erweitert werden.

Das kreierte Szenario baut auf 

einem umfassenden und komple-

xen Inhalt auf. Diese inhaltlichen, 

didaktischen Schwerpunkte, wel-

che unabdingbar für die reale Um-

setzung des Konzepts sind, konn-

ten im Workshop nicht umgesetzt 

werden. Die Gruppe war sich einig, 

dass dies in weiteren Schritten er-

folgen müsse. Allgemein wurde der 

Workshop als angenehmer Prozess 

wahrgenommen. Nikolai beschrieb 

den Workshop als ein Erlebnis, wel-

ches die Teilnehmer*innen erfahren 

lässt, wie sich Partizipation anfüh-

len kann.

Modellbau

Während der Modellbau-Phase teil-

ten sich die Anwesenden in Zweier-

Gruppen auf und widmeten sich 

einzelnen Aufgabenbereichen. Mir-

jam und Michael bastelten teilweise 

nebeneinander, teilweise gemein-

sam an Sitzkissen, einem Sitzball 

und einer Pflanze. Marie und Doro 

positionierten die Stellwände und 

Regale im Raum und bauten die Ka-

mera-Station. Zu Beginn wurde ge-

meinsam die VR-Box dimensioniert 

und abgeklebt. Nikolai und Silvan 

bauten die Tafel und das Smartbo-

ard in der Mitte des Raumes. Wäh-

rend des Prozesses wurden teilweise 

Dinge umplatziert und verschoben, 

hierbei stimmte die Gruppe sich 

untereinander ab und versuchte auf 

alle Meinungen und Denkanstöße 

einzugehen.

Ausfüllen des Evaluationsbogens
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GSEducationalVersion

Ergebnisskizze im Grundriss Gruppe 3 | Maßstab 1:100

Ausstellung/

Zwischenstände Bilder

VR-Ausrüstung

Anlehnbank

Tafel

Teppiche
Smartboard

Pflanze
diverse Sitz-

möbel/KissenSitzball

Sitzbank

Bücherregal

Analoge/Digitale

Schreibstation

Bildschirm, 

Pflanze digital

Erfahrungsboard

Tablet

VR-BOX

Ablage/

Schließfach

Videostation

Sitzball, Sitzkissen, Erfahrungsboard

Sitzbereich mit verschiedenen Sitzmöbeln

Bücherregal, Sitzbank 
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53 Jahre

Architekt / Stadtplaner

Projektgruppe Zanders-Areal

Stadt Bergisch Gladbach

Ich arbeite seit 5 Jahren an der Kon-

version des Zanders-Areals.

Ich erhoffe mir für die Entwicklung 

des Zanders-Areals, dass dieses ein 

lebendiger Teil von der Gladbacher 

Innenstadt wird.

Im Rahmen meiner Tätigkeit in der 

Projektgruppe bringe ich mich täg-

lich in die Transformation des Are-

als ein. „Es ist mein Job!“

Milan

Prinz

37 Jahre

Architektin / Innenarchitektin

Projektgruppe Zanders-Areal

Stadt Bergisch Gladbach

Ich verbinde mit dem Zanders-Areal 

einen schönen Arbeitsplatz.

Für die Entwicklung des Zanders- 

Areals erhoffe ich mir, dass diese 

über viele Jahre hinweg so ambitio-

niert wie jetzt bleibt.

Im Rahmen der Transformation des 

Areals möchte ich mich dafür ein-

setzen, dass es zu so wenigen Ver-

lusten an Substanz und Ideen wie 

möglich kommt.

Anna

Bandke

54 Jahre

Künstlerin

Kunst trifft Zanders - Industriegeschichte

Ich bin als eine der ersten Personen 

mit meinem Kunstprojekt „Kunst 

trifft Zanders - Industriegeschich-

te“ auf dem Zanders-Gelände ein-

gezogen. 

Ich erhoffe mir für die Entwicklung 

des Zanders-Areals, dass dieses zu 

einem,  für die Stadtgesellschaft 

und die Kunst- und Kulturszene, 

gewinnbringendes Areal heran-

wächst.

Mit meinem Kunstprojekt auf dem 

Areal bringe ich mich bereits aktiv 

in die Transformation des Areals 

ein. 

Iris

Stephan

Die Aktuere 

vom 30.06.2023

Workshop 4

55 Jahre

Zimmermeister

Ralf Adler - Zimmerei & Holzbau

Ich habe als Pionier auf dem Gelän-

de der Neuen Bahnstadt Opladen 

ähnliches von Beginn an mitgestal-

tet, wie es auf dem Zanders-Areal 

passiert. 

Für die zukünftige Entwicklung 

des Zanders-Areals erhoffe ich mir 

einen Standort in einer der vielen 

Hallen auf dem Betriebsgelände.

Als Beitrag zur Transformation des 

Geländes bin ich bereit, meine Er-

fahrungen und mein Wissen weiter-

zugeben.

Ralf

Adler

30 Jahre

Stadtplanerin

Projektgruppe Zanders-Areal

Stadt Bergisch Gladbach

Ich arbeite seit 4 Jahren täglich hier 

und bin für die zukünftige Entwick-

lung des Areals mitverantwortlich.

Ich erhoffe mir für die Entwicklung 

des Zanders-Areals, dass dieses ein 

neuer pulsierender Stadtteil mit 

vielzähligen Nutzungen und Nut-

zer*innen wird.

Ich arbeite im Rahmen meines Jobs 

bereits im Projekt und hoffe, dass 

ich hiermit einen Beitrag im Sinne 

der Bürger*innen leiste.

Sophie

Korst

Wie schon zuvor beschrieben, 

wuchs das Interesse der Projekt-

gruppe an der Teilnahme und 

wir freuten uns darüber, dass 

wir Anna Bandke, Milan Prinz 

und Sophie Korst für eine Teil-

nahme gewinnen konnten. Ralf 

Adler, Zimmerermeister und 

Pionier aus der Opladener Bahn-

stadt, kannten wir bereits über ein 

gemeinsames Projekt. Durch sein 

Mitwirken bei der Transformation 

der Opladener Bahnstadt und sei-

nem Berufsfeld war Ralf ein beson-

ders interessanter Gast für uns. Iris 

Stephan, Künstlerin mit Atelier auf 

dem Zanders-Areal, lernten wir 

während unserer Zeit auf dem 

Gelände kennen. Aufgrund ihre 

Pionierrolle auf dem Areal woll-

ten wir sie unbedingt dabeiha-

ben. Durch die unterschiedlichen 

Gäste, ein spannender Termin 

mit einzigartiger Energie.
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Workshop 4 - 30.06.2023

Gruppe vier war mit fünf Personen 

bestückt. Drei der Teilnehmer*in-

nen, alle vom Team der Projekt-

gruppe Zanders-Areal, kannten sich 

gut. Uns waren bereits alle aus frü-

heren Projekten und aus der Orga-

nisation dieses Projektes bekannt. 

Iris und Ralf stießen neu dazu, hat-

ten aber durch verschiedene Pro-

jekte Überschneidungspunkte mit 

der Projektgruppe und den Mitar-

beitenden. 

Alle versammelten sich unter Be-

rücksichtigung des „akademischen 

Viertels“ pünktlich an der Pforte. 

Damit alle mit den gleichen Voraus-

setzungen in den Tag starten stell-

ten sich die Teilnehmer*innen ein-

ander vor und berichteten kurz von 

sich und ihrer Arbeit. Anschließend 

läuteten wir den Workshop ein. Un-

serer Präsentation wurde gespannt 

zugehört, das Modell wurde neu-

gierig begutachtet. Das Konzept 

wurde verstanden und es wurden 

interessierte inhaltliche Rückfra-

gen gestellt, aus denen sich immer 

wieder spannende Gespräche ent-

wickelten.

Demokratische Werkstatt

Übergeordnete Motive | Niedrig-

schwelligkeit, Nachhaltigkeit (Re-

Use / Verwendung von Zanders-Ma-

terial)

Modellbestandteile | die „WG-Kü-

che“ bestehend aus einem großen 

Tisch mit vielen Stühlen und Kü-

chenzeile, Hängelampe und Sitz-

ecke. Ausstellungsmöbel für be-

reits erarbeitete Werkstücke, einen 

Werkbereich mit vier Werktischen, 

Ausstattungsgegenstände wie eine 

Blumenvase, ein Beamer und  ein 

Computerarbeitsplatz. Ein Mate-

rialdepot (wurde im Modell nicht 

dargestellt)

Eine offene Werkstatt, 

welche Menschen mit 

unterschiedlichen 

Erfahrungswerten 

zusammenbringt und 

Treffpunkt für den 

Austausch untereinan-

der sein soll.

Bericht
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Brainstorming

Die Brainstorming-Phase wurde 

eingeleitet durch Ralf Adler. Er hat-

te schon während des Pitchs be-

gonnen, sich Notizen zu machen 

und stellte seine Nutzungsidee für 

das Gelände mit einer präzisen 

und gut auf den Punkt gebrach-

ten Herleitung vor. Hierbei setzte er 

Bergisch Gladbach in den Kontext 

europäischer Großstädte und führ-

te den Fokus auf Nutzungen, die in 

anderen europäischen Städten be-

reits existieren. Eine Markthalle mit 

Fokus auf die stark ausgeprägte 

Landwirtschaft im Umland. Regio-

nal und saisonal. Die Idee kam gut 

an und wurde in der Gruppe dis-

kutiert. Beinahe war es schwer, die 

Anwesenden zu motivieren, neue 

Ideen einzubringen, aber es ge-

lang. So kamen noch weitere span-

nende Ansätze vom „Wiener Cafe“ 

über „Kochkurse“ bis zum Stichwort  

„Werkstätten“ hinzu. Die Ideen 

wurden viel diskutiert und jede ein-

zelne unter die Lupe genommen. In 

der offenen Diskussion war zu be-

obachten, dass die beiden Außen-

stehenden sich etwas mehr zurück-

nahmen und sich weniger mutig 

auf die Diskussion einließen. Den-

noch konnten alle Teilnehmer*in-

nen mitdiskutieren. 

Die Entscheidung, welche Idee um-

gesetzt werden sollte, gestaltete 

sich wiederum als schwerfälliger. 

Die Entscheidung erfolgte durch 

mehrere Abstimmungen, in denen 

sich zuletzt zwischen einer „öffent-

lichen Küche“ und einer „demo-

kratischen Werkstatt“ entschieden 

wurde.

Modellbau

Die Gruppe war für den Modellbau-

prozess leicht zu motivieren. Die 

Teilnehmer*innen waren fast un-

geduldig anzufangen und ergriffen 

schnell die Initiative loszulegen. Als 

einzige Gruppe entschied sich diese 

dafür, die Aufteilung des Raumes in 

einem kleineren Modell zu bauen, 

bevor diese es in das eins zu eins 

Modell übertragen wollten. Schon 

bei diesem Schritt entwickelte sich 

eine spannende Gruppendynamik, 

welche für den Rest der Modellbau- 

Phase anhielt. Alle brachten immer 

wieder neue Ideen, bauten diese di-

rekt und konfrontierten die anderen 

damit. Die Aufgaben für die Um-

setzung im Mock Up waren schnell 

verteilt. Teilweise wurde allein ge-

arbeitet, manchmal im Team. Jeder 

und Jede suchte sich eine Aufgabe, 

die ihr oder ihm am meisten Freude 

bereitete. Ralf baute die Küchen-

zeile mit einem großen Fokus auf 

Details. Iris stellte gemeinsam mit 

Anna die Ausstellungsmodule auf 

und kreierte „Lustmacher“ (die 

Ausstellungsobjekte)  für diese. 

Milan errichtete mithilfe von Do-

minik die Werktische, Sophie arbei-

tete meist im Team mit Anna und 

errichtete den großen Tisch samt 

Stühlen und die Lounge. Die Gruppe 

benötigte für ihre Idee drei Parzel-

len, entschied sich jedoch nur zwei 

davon umsetzen zu wollen. Die drit-

te, ein Materiallager, wurde nicht 

gebaut. Um die beiden Parzellen zu 

verbinden, wurden zwei der Banner 

geöffnet. Zum Schluss wurde noch 

mit einer aufgehängten Lampe und 

einer Blumenvase dekoriert bis die 

Gruppe zufrieden zu einem Ende 

kam. 
Herleitung mit Skizze - Ralf Adler

„Modellbau vor dem Modellbau“ Ausarbeitung der „Lustmacher“
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Reflexion

In der Reflexion gaben sich die Teil-

nehmer*innen zufrieden. Durch 

die Einrichtung wurde der Raum 

nach Angaben der Gruppe zu etwas 

Greifbarem und Lebendigem - zu ei-

nem Ort, den man sich gut vorstel-

len kann. Die Idee des REALLABORS 

als Format wurde weitergesponnen, 

dieses sei ein gutes Instrument, um 

Brücken zu schlagen und Lösungs-

wege zu ermitteln. Die Aneignung 

des Raumes erfolgte durch das 

„Selbermachen“ und über die Ge-

staltung des Raumes über die defi-

nierten Bedürfnisse hinaus. 
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GSEducationalVersion

Schematischer Grundriss Modellbereich, Maßstab 1:100

MaterialsammlungKüchenzeile

Loungsbereich

Beamer

„Großer Tisch“

Hocker und 

Stühle

Werktische

Computer

Arbeitsplatz

„Lustmacher“

Ergebnisse aus 

anderen Workshops

Werktische

„WG-Küche“Sitzecke und Küche

„Lustmacher“

Werktische
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Von der ersten Idee zum fertigen 

Buch vergingen einige intensive 

Monate. Die Vision hatten wir schon 

früh im Kopf reifen lassen, die tat-

sächliche Auseinandersetzung be-

gann erst Monate später. 

Nach unterschiedlichsten Arten der 

Recherche, ob in Archiven, in der 

Literatur, im Internet oder im Ge-

bäude, nach dem Schreiben von 

zahlreichen Texten, nach der inten-

siven Auseinandersetzung mit dem 

Kalandersaal-Gebäude sowie dem 

Zanders-Areal, nach dem Erarbei-

ten und Entwickeln eines neuen 

Nutzungskonzepts und dem Zeich-

nen von vielen Plänen, nach dem 

erfolgreichen Anregen eines partizi-

pativen Prozesses in den Workshops 

- einfacher gesagt, acht Kapitel 

später, wagen wir den Rückblick 

und lassen den Prozess in all seinen 

Einzelheiten Revue passieren. 

In diesem Kapitel werden die Un-

terschiede zwischen Theorie und 

Praxis, zwischen Erwartetem und 

Eingetroffenem dargestellt und be-

leuchtet. Die Dokumentationen der 

Workshops werden in Bezug auf die 

Fragestellung, ob der angeregte 

Prozess gewinnbringend war und 

eine Aneignung eingeleitet werden 

konnte, ausgewertet. 

Wir geben einen Ausblick, machen 

Potenziale sichtbar, welche durch 

die Weiterführung des REALLA-

BOR AUFZANDERS entstehen kön-

nen und wie die Umsetzung dieses 

Projekts seine Strahlkraft entfalten 

kann, um das Konzept weit über die 

Grenzen von Bergisch Gladbach in 

ganz Europa weiterzuführen.

RÉSUMÉ

Rückblick

Es geht weiter!

442

452



„Wir wollen eine Kulisse 

schaffen, um einen 

partizipativen Prozess für 

neue Nutzungen auf dem 

Zanders-Gelände 

zu ermöglichen. 

Dafür wollen wir die 

Rahmenbedingungen

definieren, den Prozess auf 

dem Gelände durchführen 

und mit den Ergebnissen 

einen architektonischen 

Maßnahmenplan

für den ersten Schritt auf 

das Gelände ausarbeiten.“

Dominik und Merlin, 08.11.2022

441440

RÉSUMÉRÉSUMÉ



Viele Schritte waren nötig, um 

zum Ergebnis zu gelangen. Die 

letzten 16 Monate hat uns das 

Thema beschäftigt. Im ersten 

Anlauf kam noch ein Projekt 

dazwischen, was sich im wei-

teren Verlauf als Glücksfall 

herausstellen wird. Die Kom-

plexität des Arbeitens vor Ort 

brachte einen hohen organi-

satorischen Vorlauf mit sich. 

Ein langer Weg geht zu Ende, es sind die Meilensteine und 

besonderen Ereignisse, die ihn gesäumt haben.

02.06.2023

Statische Beratung

Achim Bosten auf Zanders

Das Modell ist eine mit langem Vor-

lauf geplante Aktion und trotzdem 

werden die Dimensionen angst-

einflößend. Einen knapp 14 Meter 

Stahlträger an die Decke hängen? 

Der Statiker Achim Bosten ist im 

Umgang mit ausgefallenen Kon-

struktionen souverän. Er berät und 

gibt Anweisungen zur konstrukti-

ven Umsetzung der Mock-Up-Be-

standsteile und deren Befestigung 

im Kalandersaal.

12.04.2022

Gespräch mit der Stadt

Erste Ideen zur Umsetzung einer 

Masterarbeit mit Aktionen und In-

terventionen auf dem Gelände wur-

den diskutiert. Mit einer Führung 

durch den Kalandersaal war der Ort 

des Geschehens gesetzt.

Ebenfalls gab es ein Gespräch 

zur Ausstellungsvorbereitung des 

Hochschulprojektes WS 21/22 in der 

Zentralwerkstatt.

Sommer 2022

Entwicklung Stellwände für 

das Zanders-Areal

Dieses Projekt beeinflusste den zeit-

lichen Ablauf. Die Entwicklung des 

Stellwandsystems für das Zanders-

Areal konnte umgesetzt werden.

03.05.2023 - Präsentation: Entwurf

15.06.2023 - Pitch: Prototyp

30.09.2023 - Ausstellungseröffnung

09.11.2022

Pitch TH Köln: Erster Schritt 

AUFZANDERS

Eine Idee für das Projekt Erster 

Schritt AUFZANDERS ist fixiert und 

kann den Professoren Dr. Daniel 

Lohmann und Dr. Norbert Schönde-

ling vorgestellt werden.

02.12.2022

Rücksprache TH Köln: 

REALLABOR AUFZANDERS

Aus der Idee des Ersten Schritts 

AUFZANDERS wird das REALLA-

BOR AUFZANDERS. Im Gespräch 

mit Prof. Dr. Daniel Lohmann und 

Prof. Dr. Norbert Schöndeling wird 

die Idee erläutert und das Projekt 

konkretisiert.

24.11.2022

Pitch Projektgruppe: Erster 

Schritt AUFZANDERS

Zum ersten Mal auf 12 Seiten 

festgehalten – die Gedanken zur 

Masterarbeit werden der Projekt-

gruppe präsentiert. Noch mit dem 

Titel „Erster Schritt AUFZANDERS“ 

und noch ohne konkrete Nutzung. 

Partizipation steht im Fokus - vier 

Credos sind bereits definiert!

15.12.2022

Präsentation Projektgruppe: 

REALLABOR AUFZANDERS

Die Idee festigt sich und das Kon-

zept zur Arbeit REALLABOR AUF-

ZANDERS wird der Projektgruppe 

erläutert. Die Zustimmung für das 

Projekt ist gegeben.

09.02.2023

„Vereinbarung zur Durch-

führung der Masterarbeit“ 

In einem Vertrag zwischen Stadt, 

Hochschule und uns werden alle 

Rahmenbedingungen definiert und 

beschrieben.

13.03.2023

TH Köln: Erste Erkenntnisse 

in einem vorläufigen Exposé

Die Auseinandersetzung mit dem 

Thema führt zu ersten Erkenntnis-

sen für die tatsächlichen Arbeit. In 

einer ersten Rücksprache mit den 

betreuenden Professoren werden 

diese Erkenntnisse berichtet. 

11.04.2023

Beratung Gebäudetechnik

Harald Kees

Es gibt erste Überlegungen zum Ge-

bäude, doch wie soll das alles funk-

tionieren? Mit dem Bewusstsein ein 

realistisches Projekt entwickeln zu 

wollen, werden technische Hinter-

grundinformationen zur Versor-

gung des Gebäudes geprüft und In-

formationen zusammengetragen.

In einem Termin berät uns Harald 

Kees bezüglich der vorhandenen 

Möglichkeiten.

01.01.2023

Beginn der Recherche

Besuche in Archiven und die Suche 

nach Orientierung in der giganti-

schen Masse des Areals und den 

daraus resultierenden Möglichkei-

ten beginnt. 

23.05.2023

Coaching Workshop 

Tim Krüger (TimCo)

Die Vorbereitung für die Workshops 

wird immer konkreter. Um bestens 

auf die Durchführung der Work-

shops vorbereitet zu sein, lassen wir 

uns vorab coachen.

04.05.2023

TH Köln: Kolloquium I

Im ersten Kolloquium an der Hoch-

schule werden mit den betreuenden 

Professoren das Konzept sowie ers-

te Ideen zum Umgang mit Gelände- 

und Gebäudeentwurf besprochen.

05.05.2023

Modellbaumaterial: Pappen 

von Bandis+Knopp

Endlich Material für das Mock-Up! 

Nach vielen Telefonaten und E-

Mails ergeben sich erste handfeste 

Zusagen. Die erste Ladung Pappen 

können wir abholen und im Kalan-

dersaal deponieren.

24.05.2023

Modellbaumaterial: Banner 

und Boden der koelnmesse

Nach Wochen des Bangens um Ma-

terialspenden kommt die entschei-

dende Nachricht. Über einen enga-

gierten Mitarbeiter gelangen wir zu 

Restmaterialien von Messeveran-

staltungen. Der Bau des Mock-Ups 

kann beginnen.

11.05.2023

Roland Gruber zu Besuch

Der Gründer und Inhaber des Archi-

tekturbüros nonconform kommt 

im Kalandersaal vorbei und findet 

motivierende Worte für das Projekt. 

Voller Zuversicht und Motivation 

geht es weiter.

26.05.2023

Der Mock-Up-Bau startet

Die erste Maßnahme ist der Abbau 

des Schwerlastregals im Oberge-

schoss und der Aufbau im Erdge-

schoss. Alle Materialien sind vor Ort 

und alle Werkzeuge liegen bereit.

05. - 10.06.2023

Mock-Up-Bau

Nun werden alle großen Maßnah-

men umgesetzt: das Regal wird 

vervollständigt, die Deckenkonst-

ruktion angebracht, Banner auf-

gehängt, Boden verlegt, die Möbel 

in der Workshop-Landschaft auf-

gebaut.

19. - 30.06.2023 

Workshops

Gerade rechtzeitig! Der Erste Termin 

stellt die Workshop-Landschaft und 

die Vorbereitungen auf die Probe.

Mit dem letzten Workshop am 

30.06.2023 ist es geschafft! Die 

Workshops sind vorbei und die ge-

sammelten Ergebnisse und Eindrü-

cke können ausgewertet werden.

11.08.2023

Das Finale - Präsentation im 

REALLABOR AUFZANDERS

Im Kalandersaal findet die Ab-

schlusspräsentation mit anschlie-

ßender Feier statt. 

487 Tage nach der ersten Idee fin-

det das Projekt erst mal ein Ende. 

Wird das REALLABOR AUFZANDERS 

im nächsten Jahr weitergehen?

06.07.2023

TH Köln: Kolloquium II

Im zweiten Kolloquium an der 

Hochschule werden den betreuen-

den Professoren die Workshop-Be-

richte präsentiert und das weitere 

Vorgehen für die Auswertung be-

sprochen.

12.04.2023

Große Begehung Areal Erster 

Schritt

Zusammen mit Frank Stugg konn-

te jeder Bereich, der für die Arbeit 

relevant war, betreten werden. Mit 

ausführlichen Fotodokumentatio-

nen konnten viele Eindrücke fest-

gehalten werden. Immer ein Ohr 

an den Geschichten über das Werk. 

Frank Stugg war Leiter der Werks-

feuerwehr, Sicherheitsbeauftragter 

und die ersten Jahre selbst Papier-

macher bei Zanders. Einzigartige 

Einblicke in die Anlage, aber auch in 

das Arbeiten im laufenden Betrieb 

hat er mit uns geteilt. Die Informa-

tionen aus erster Hand werden sich 

noch als sehr nützlich herausstel-

len. Von diesen haben wir über die 

ganze Arbeit hinweg gezehrt.

18.04.2023

Anmeldung Masterarbeit

Der zeitliche Rahmen ist abge-

steckt. Der Zeitplan errechnet sich 

nun anhand des feststehenden Ab-

gabedatums. Alle terminlichen Ab-

stimmungen werden fixiert.

19.04.2023

Workshop: 

Einladen erster Gäste

Die ersten Gäste werden für die 

Teilnahme an unseren Workshops 

kontaktiert. Einladungsschreiben 

werden an diverse Organisationen 

und Vereine aus Bergisch Gladbach 

verschickt.
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Rückblick



Geprägt von Anstrengung und Mühe, aber noch

 viel mehr von Begeisterung, Spaß und Motivation.
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Sind wir zufrieden 

mit dem Prozess?

Wir blicken zurück auf eine span-

nende Zeit, die von Anstrengung 

und Mühe, aber noch viel mehr 

von Begeisterung, Spaß und Moti-

vation geprägt war. Im Laufe des 

Prozesses wurden wir immer wie-

der durch motivierendes Feedback 

zum Weitermachen angetrieben. 

In den letzten Monaten sind wir auf 

nie vorstellbare Hürden gestoßen 

und wurden von unglaublichen Lö-

sungswegen überrascht.

Immer wieder ist es schwer ein-

zuschätzen, wie viel Zeit einzel-

ne Themen der Arbeit benötigen. 

Wiederholt wurde der Nutzen für 

das Endprodukt der einzelnen In-

formationen hinterfragt. Häufig 

wurde der Fokus der Arbeit zurecht-

gerückt. Rückblickend sind wir über 

all das, was wir dazu gelernt haben, 

sehr dankbar. Wir haben nicht das 

Gefühl an einer Stelle zu weit oder 

in die falsche Richtung gegangen 

zu sein. Durch die Auseinanderset-

zung mit der Historie des Zanders-

Areals und dem damit verbundenen 

Familien-Imperium konnten viele 

wichtige Erkenntnisse erarbeitet 

und nachvollzogen werden. Das Ge-

samtverständnis für das Areal und 

zur Entwicklung über die letzten 

Jahrhunderte der Firma Zanders 

beeinflusste den Prozess nachhal-

tig. Auch die Auseinandersetzung 

mit der bereits erfolgten Planung 

durch die Projektgruppe Zanders-

Areal gab uns Anhaltspunkte und 

motivierte uns mit dem Gefühl an 

etwas Aktuellem und Zukunftswei-

sendem mitwirken zu können. Viele 

Recherchethemen haben uns über 

die ganze Zeit begleitet und konn-

ten erst zum Schluss der Bearbei-

tungszeit inhaltlich abgeschlossen 

werden. 

Aus der Situation heraus, dieses 

Projekt zu zweit bearbeiten zu kön-

nen, waren wir von Euphorie getra-

gen. Neben dem Umstand, dass die 

Bearbeitung zu zweit mehr Kapazi-

täten und Kompetenzen bereitstel-

len kann, waren wir überzeugt, dass 

durch eine Zusammenarbeit ein 

besseres Ergebnis entstehen wird. 

Nicht zuletzt war das vorgenom-

mene Projekt von vielen Stimmen 

als mutig und anspruchsvoll be-

wertet worden und wurde auch für 

zwei Personen als Herausforderung 

erkannt. Zu Beginn war die Erarbei-

tung einer Organisationsstruktur 

Voraussetzung,  um gemeinsam an 

den verschiedenen Teilen arbeiten 

zu können sowie die Quellen und In-

formationen zu sortieren. Diese ak-

ribische Struktur stellte sich im wei-

teren Verlauf des Projekts als eine 

wichtige Basis heraus, auf welche 

wir uns bis zum Schluss verlassen 

konnten. 

Während des Projekts und während 

den hiermit verbundenen koordina-

tiven und organisatorischen Auf-

gaben, waren wir stets aufeinander 

angewiesen und mussten gut abge-

stimmt arbeiten. 

Unvorhersehbare Herausforderun-

gen haben dieses Projekt zu etwas 

ganz Besonderem gemacht und uns 

zu neuen Lösungswegen ermutigt.

Nach Abschluss des Projekts sind 

wir mehr als zuvor der Überzeu-

gung, dass die Bearbeitung der 

Thematik im Team nicht nur förder-

lich in Bezug auf das Ergebnis war, 

sondern auch unabdingbar für das 

Gelingen. Das Ergebnis, die ver-

schiedenen Bearbeitungsbereiche 

und die Umsetzung vor Ort hätten 

in einer Einzelarbeit nicht erzeugt 

werden können. 

Ein Gefühl von Zufriedenheit, ins-

besondere bezogen auf den ge-

wünschten partizipativen Prozess, 

welcher in dieser Arbeit angeregt 

werden sollte, stellte sich im direk-

ten Anschluss an die erfolgreichen 

Workshops ein. Ohne diese ausge-

wertet zu haben, war von Anfang 

an klar, dass dieser dynamische 

Prozess ein ganz wichtiger Schritt in 

der Transformation des Areals und 

für dessen Entwicklung sein wird.

Das Buch | Mit dem speziellen Kon-

zept der Arbeit ging auch die Suche 

nach einem geeigneten Dokumen-

tations- und Präsentationsmedium 

einher. Die üblichen Pläne und Mo-

delle waren nicht geeignet, da sich 

das architektonische Konzept in 

eine Reihe von weiteren wichtigen 

Themen eingliedert. 

Von sehr großer Bedeutung war die 

Handhabung und Beständigkeit 

der Dokumentationsform. Immer 

wieder soll es zur Hand genommen  

und darin gelesen werden können. 

Pläne und Modelle finden selten 

einen Platz, an dem sie überdau-

ern und wieder angeschaut werden 

können – ein Buch hingegen schon. 

Die Herausforderung lag darin, ein 

Buch zu entwickeln, was beim Lesen 

Spaß bereitet und trotzdem keine 

Abstriche bei den Inhalten macht. 

Wir haben uns früh um das Erstellen 

des Abgabeformats gekümmert, da 

von Anfang an alle Grafiken und In-

halte in der richtigen Größe entwi-

ckelt werden sollten. Damit einher 

ging auch die Strukturierung des 

Buches, ein Farbschema sowie ein 

Layout.

Diese Gedanken zur Struktur hatten 

prägende Auswirkungen auf unsere 

Arbeit und eigneten sich hervorra-

gend für einen gesicherten Vorstieg 

an der Felswand der Inhalte und 

Themengebiete. 

Die Kapitel- und Buchstruktur än-

derte sich im Laufe des Prozesses 

nur marginal. Die neun Kapitel glie-

derten sich in Themenbereiche und 

konnten immer weiter mit Inhalt 

bestückt werden.

Das Buch war die richtige Entschei-

dung!  Das REALLABOR AUFZAN-

DERS ist sehr viel mehr als Zeich-

nungen - alle Erkenntnisse und 

Themen haben in diesem Medium 

ihren Platz gefunden.
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Unterschiede bei 

Theorie und Praxis!?

Entwurf | Die stetige Arbeit vor Ort 

führte zu einem anderen Umgang 

mit dem Entwurf als gewöhnlich. 

Häufig haben wir die am Schreib-

tisch erarbeiteten Planungen vor 

Ort hinterfragt und angepasst. 

Durch unsere Anwesenheit im Ka-

landersaal, parallel zur Entwicklung 

des Entwurfs, profitierten die Ent-

scheidungen die im Umgang mit 

dem Gebäude getroffen wurden. So 

waren wir in der Lage, einen Ent-

wurf zu erarbeiten, welcher über 

die gewöhnliche Detaillierung hin-

ausgeht.

Entwürfe zur Transformation von  

Bestandsgebäuden profitieren 

sehr davon, wenn die Planenden 

die Möglichkeit haben, diese wäh-

rend des Prozesses immer wieder 

zu überprüfen und vor Ort zu hin-

terfragen. Die großen Dimensionen 

des Kalandersaals konnten vor Ort 

viel besser eingeschätzt werden als 

auf den Plänen. Das erbaute Mock-

Up konnte als letzte Instanz über-

zeugen, dass wir in der Planung die 

richtigen Entscheidungen getroffen 

haben, um mit gelungenen Inter-

ventionen das Gebäude auf seine 

neue Nutzung vorzubereiten.

Organisation | Das Projekt war ins-

gesamt von einem hohen organi-

satorischen Aufwand begleitet. In 

Bezug auf den Bau des Mock-Ups 

mussten wir uns um mehrere The-

men kümmern. Die Suche für Ma-

terialien für das Mock-Up auf dem 

Gelände und die notwendige Ab-

stimmung mit den verschiedenen 

Parteien der  Projektgruppe, ob die 

gefundenen Materialien verwendet 

werden dürfen, kostete viel Zeit. Zu 

einigen Gegenständen gab es Ein-

sprüche. So gestaltete sich die Wie-

derverwendung von Materialien auf 

dem Gelände komplexer als im Vor-

feld angenommen. Dennoch konn-

ten wir auf einige entscheidende 

Elemente zurückgreifen. Verglichen 

mit den Bemühungen um Re-Use-

Materialien außerhalb des Gelän-

des, war die Organisation von Ma-

terialien vor Ort harmlos. 

Wir gingen in der Annahme, dass 

Materialien, wie ausgediente Vor-

hänge oder Banner, Messeböden 

oder gebrauchte OSB-Platten leicht 

zu organisieren sind und problem-

los abgeholt werden können, an die 

Thematik heran. Die Realität war 

eine andere. Der organisatorische 

Aufwand dieser Materialbeschaf-

fung war enorm und kostete viel 

Zeit, E-Mails und Telefonate. Teil-

weise war zwar die Bereitschaft da, 

aber der Zeitpunkt unglücklich. So 

wurden Materialien kurz vor unse-

rer Kontaktaufnahme entsorgt oder 

die Lager erst vor wenigen Tagen 

altem Material entledigt. Andern-

orts war der logistische Aufwand 

zu groß, abgebautes Einwegmate-

rial nicht in die dafür aufgestellten 

Container zu werfen, sondern da-

neben zulegen. Letzten Endes fügte 

sich zum entscheidenden Zeitpunkt 

doch alles und wir konnten die be-

nötigten Materialien „just in time“ 

abholen. 

Die Organisation des Workshops 

war neben dessen Vorbereitung 

ebenfalls zeitintensiv. Die meis-

ten angefragten Personen waren 

interessiert und einer Teilnahme 

nicht abgeneigt. Jedoch ging dem 

Verschicken der Einladungen die 

Recherche zu lokalen Vereinen, 

Organisationen und weiteren po-

tenziellen Teilnehmenden voraus. 

Hinzu kommen die terminlichen 

Abstimmungen mit den Gästen und 

die organisatorischen Absprachen 

mit der Projektgruppe und anderen 

Unternehmen vor Ort.

In unserer Planung haben wir für 

die Organisation zwar viel Zeit ein-

geplant, jedoch war der Aufwand 

in der Umsetzung um einiges höher 

als angenommen.

Mock-Up-Bau | Die Größe des um-

gesetzten Modells hat große Aus-

wirkungen auf die benötigten 

Materialien und Werkzeuge. Hier 

musste detailliert vorgeplant wer-

den. Einige unserer Pläne passten 

sich über die Zeit an die zur Ver-

fügung stehenden Ressourcen an. 

Abgesehen der Entscheidungen, die 

aus Kostengründen getroffen wur-

den, führten auch praktische Grün-

de zu Änderungen. Bei der Planung 

des Modells war es beispielsweise 

wichtig, dass sich der Bodenbelag 

markant von dem der restlichen 

Halle abhebt. Zunächst fokussier-

ten wir die Idee, einen doppelten 

Boden aus einer Holz-Konstruktion 

zu bauen und diesen mit großen 

Platten aus Holzwerkstoff zu bele-

gen. Die Platten, welche auf dem 

Gelände verteilt in alten Stahlre-

galen vorhanden waren, konnten 

von der Projektgruppe nicht frei-

gegeben werden. Da die finanziel-

len Mittel und die Überzeugung auf 

Restmaterialien zurückzugreifen, 

den Kauf von neuen Produkten 

nicht zuließen, fiel die Wahl auf den 

Messeboden, mit dem wir trotzdem 

die gewünschte Wirkung erreichen 

konnten. Aufgrund des deutlich ge-

ringeren Aufwands beim Verlegen 

der Rollenware - eine zufriedenstel-

lende Fügung.

Der Ab- und Aufbau des Stahlregals 

erfolgte zügig und lag innerhalb 

des erwarteten Zeit- und Kraftauf-

wandes. Die Konstruktion der Trä-

ger für die Banner und Trassen aus 

dem demontierten Stahl-Holzregal 

funktionierte und war nach Abnah-

me durch den Statiker bereit für die 

Montage. Die Befestigung an der 

Decke wurde technisch ebenfalls 

fast genau so umgesetzt wie ge-

plant, jedoch war der Zeitaufwand 

um einiges höher als im Vorfeld an-

genommen. Manche Fügungspunk-

te konnten in der Planung nicht 

vorhergesehen werden und muss-

ten während der Arbeiten vor Ort 

überdacht werden. Zudem ist das 

Arbeiten auf einem Rollgerüst sehr 

viel träger als die Arbeit am Boden. 

Doch letztendlich war hiernach das 

schwerste geschafft. Im Prozess 

des Bauens war es wichtig, flexibel 

zu bleiben, auf neue Erkenntnisse 

einzugehen und Planungen anzu-

passen. 

Auf dem Areal zu arbeiten, brach-

te einen unerwarteten Vorteil: Wir 

waren am Geschehen und konnten 

uns auf kurzem Weg mit den Ver-

antwortlichen zu den verschiede-

nen Dingen abstimmen. Das brach-

te eine große Erleichterung. Vor Ort 

konnten wir die Hierarchien über-

winden und direkt das Gespräch su-

chen, anstatt E-Mails zu schreiben 

und Telefonate über mehrere Ecken 

zu führen.

Eine gute Vorbereitung ist sehr 

wichtig, aber nur durch das Auspro-

bieren und die Arbeit vor Ort können 

Entscheidungen getroffen werden, 

die zu einem Gelingen des Projekts 

führen. So muss die Planung flexible 

Anpassungen zulassen und in einer 

wiederkehrenden Auseinanderset-

zung mit der Situation vor Ort er-

folgen.

Workshop | Um den Workshop gut 

vorzubereiten und unsere eigenen 

Ansprüche an einen solchen Pro-

zess zu erfüllen, haben wir uns mit 

der Zielsetzung und einer Strategie 

zur Umsetzung des Workshops aus-

einandergesetzt. Nach einigen Re-

cherchen wurde klar, dass dies nicht 

so leicht zu greifen ist. Daher ließen 

wir uns von einem Experten aus der 

Praxis beraten. Tim Krüger hat uns 

Erfahrungen und Tipps aus seinem 

beruflichen Alltag mit auf den Weg 

gegeben. Gemeinsam haben wir 

das von uns aufgestellte Programm 

besprochen. Aus diesem Termin he-

raus verfeinerten wir unsere Vorbe-

reitungen und Strategien.

Während der Workshops wurde die 

Bedeutsamkeit dieser Vorbereitung 

klar. Die hieraus entstandenen Un-

terlagen waren eine große Stütze 

im Prozess. 

Während der Vorbereitung mach-

ten wir uns Sorgen, dass im Work-

shop Prozesse ins Stocken kommen 

und spielten deshalb viele Eventua-

litäten durch, um auf möglichst al-

les vorbereitet zu sein. Der Großteil 

dieser Vorbereitungen wurde aber 

nie angewendet. Inhaltlich muss-

ten wir einige Male dafür sorgen, 

dass die Diskussionen nicht abdrif-

ten und den Fokus auf das Tagesziel 

zurückführen. Hierzu waren unsere 

akribischen Vorbereitungen und die 

Regieplanung wiederum sehr dien-

lich. 

Besonders eindrücklich war der 

Umstand, dass wir von Workshop 

zu Workshop sicherer wurden. So ist 

die aufmerksame und differenzier-

te Vorbereitung ein wichtiger Teil, 

jedoch macht die Übung, auch in 

diesem Fall, den Meister. Wir blicken 

zufrieden zurück und sind uns si-

cher: Jeder weitere Workshop bringt 

uns weiter und macht uns souverä-

ner im Umgang mit unerwarteten 

Situationen.

In mehreren Phasen der Ar-

beit wurden Unterschiede 

zwischen Theorie und Pra-

xis deutlich. Durch die in-

tensive Auseinandersetzung 

mit dem Bestand während 

der Entwurfsbearbeitung, 

die Planung und den Bau des 

Mock-Ups und die Organisa-

tion sowie Durchführung der 

Workshops konnten wir an ei-

nigen Stellen hautnah erleben, 

wo Theorie und Praxis vonein-

ander abweichen.



Auswertung

Evaluationsbögen
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Alter

Wie bewerte ich die aktive Partizipation in einem Reallabor?

Würde ich mit meiner eigenen Idee auf das REALLABOR AUFZANDERS zugehen?	

Hatte ich das Gefühl, dass ich mich in die Prozesse und Diskussionen einbringen konnte?

Würde ich das REALLABOR AUFZANDERS im Betrieb und bei Veranstaltungen besuchen?

Konnte ich den Vorgaben und Anregungen der Workshopleiter gut folgen?

Würde ich mich über die Pioniernutzung REALLABOR AUFZANDERS freuen?

War der zeitliche Umfang des Workshops für mich angemessen?

Persönliche Haltung zum Projekt

Erlebnisse im Workshop

Ja

76%

0 100

100%

100%

100%

100%

100%

24%

0%

0%

0%

0%

0%

1 2 3 4 5 6 7 8 9 10

Nein

nie wieder!

genial!
war ok.

Durchschnitt

44 Jahre

Durchschnitt

8,65

10 Frauen

7 Männer

tiefster Wert höchster Wert

Waren die Workshops 

ein Erfolg?

Für die schnelle Auswertung des 

Workshops haben wir Evaluations-

bögen vorbereitet und von allen 

Teilnehmenden ausfüllen lassen. 

Ein gutes Mittel, um ein schrift-

liches Stimmungsbild abzufragen 

und Daten zu den Teilnehmenden 

zu erheben. 

Wir haben die Evaluationsbögen 

ausgewertet und ziehen Bilanz:

17 Teilnehmer*innen haben im Rah-

men dieses Projektes am Workshop 

teilgenommen. Davon 10 Frauen 

und 7 Männer mit einem Durch-

schnittsalter von 44 Jahren. Unsere 

Gäste arbeiten in insgesamt zwölf 

unterschiedlichen Disziplinen aus 

den Bereichen Handwerk, Kunst, 

Hotel und Gastronomie, Pädagogik, 

Softwareentwicklung, Architektur 

und Stadtplanung.

In der Planung haben wir versucht, 

Akteur*innen aus einem sehr brei-

ten Spektrum und vielen Bereichen 

zu gewinnen. Die Zusagen und da-

mit die tatsächlich Teilnehmenden 

konnten nicht gesteuert werden. 

Aber genau deshalb sind wir sehr 

zufrieden mit dem Querschnitt, 

den wir abbilden konnten. Das sich 

Zu- und Absagen nicht kontrollieren 

lassen, spiegelt den Prozess der Par-

tizipation wieder - bis zum Schluss 

ist unklar, wer kommt und wie sich 

die Voraussetzungen für das Event 

verändern.

Die Teilnehmenden konnten auf 

dem Fragebogen zu zwei Themen 

mit Ja-Nein-Fragen antworten. Da-

bei haben wir die persönliche Hal-

tung zum Projekt und die eigenen 

Erlebnisse im Workshop abgefragt. 

Alle Teilnehmenden sehen in der 

Pioniernutzung REALLABOR AUF-

ZANDERS ein Potenzial, würden sich 

über diese freuen und im Betrieb 

besuchen. Mit einer eigenen Idee 

als Akteur*in im REALLABOR zu ex-

perimentieren, können sich 76 Pro-

zent der Teilnehmenden vorstellen.

Bei der Bewertung des Workshops 

gaben alle an, sich in den Prozess 

einbringen zu können. Unseren An-

regungen und Vorgaben konnten 

ebenfalls alle gut folgen. Der zeit-

liche Umfang wurde ausnahmslos 

als angemessen empfunden.

Ganz frisch nach der ersten Real-

labor-Erfahrung geben die Teilneh-

mer*innen ihre Meinung zur aktiven 

Beteiligung ab. Auf einer Skala von 1 

bis 9 von „nie wieder!“ Bis „genial!“ 

konnte angekreuzt werden. Der er-

rechnete Durchschnittswert liegt 

bei 8,65 von 9,0 Punkten. Damit 

zeigten sich unsere Workshopgäste 

sehr begeistert. 

Die Auswertung der Evaluations-

bögen stellt uns sehr zufrieden und 

lässt uns die Erkenntnis vorweg-

nehmen: Die Workshops waren ein 

Erfolg!

Aus den persönlichen Gesprächen 

während der Workshops konnten 

wir durchweg mit einem sehr posi-

tiven Feedback in den Feierabend 

gehen.

In allen Gesprächen wurden die Er-

gebnisse aus den schriftlichen Eva-

luationen unterstrichen und wur-

den um begeisterte Worte ergänzt. 

Eine besondere Freude haben uns 

Nachrichten gemacht, die uns im 

Nachhinein erreicht haben. Eine 

Teilnehmerin schrieb „Nochmal ein 

großes Lob für die großartige Ver-

anstaltung, wir sind ziemlich ge-

schafft aber gleichzeitig voller guter 

Energie.“ (Doro Corts am 26.06.23)

Unabhängig von den Evaluations-

bögen und dem Feedback waren 

wir nach jedem der Termine noch 

Stunden später, getragen von der 

Stimmung und der Energie, die sich 

in den Workshops entwickelt hat. 

Organisatorisch und inhaltlich ha-

ben wir uns an das gehalten, was 

wir vorbereitet hatten. 

Bei den unterschiedlichen Gruppen 

war es jedes Mal schwer vorherzu-

sehen, ob die Zusammensetzung 

der Gruppe funktionieren wird. Vor 

jedem Termin gab es neben Eupho-

rie und Anspannung auch Zweifel. 

Was ist, wenn die Teilnehmenden 

nicht miteinander harmonieren? 

Was ist, wenn sich die Gruppe auf 

keine Idee festlegen kann oder will?

Das Gute bei einem Versuch ist, 

dass jedes Ergebnis ein Erfolg ist. 

So erzeugen Versuche immer neue 

Erkenntnisse, welche ausgewertet 

und aus dem neue Rückschlüsse ge-

wonnen werden können. In der Vor-

bereitung stellten wir uns auch die 

Frage: Was ist, wenn das Konzept 

nicht greift und die Teilnehmenden 

in der Brainstorming-Session nichts 

einfällt? Ist der Workshop-Tag dann 

frühzeitig beendet? 

Fragen, welche im Nachhinein un-

begründet sein sollten. Es entstan-

den spannende Dynamiken. Alle 

Beteiligten hatten eine gute Zeit 

und die entstandene Energie und 

der Elan hallte noch lange nach. 

Eine Auswertung des Workshops er-

scheint beinahe überflüssig, denn, 

dass der von uns angeregte Prozess 

funktioniert und wichtig ist, lag in 

der Luft und ließ sich nicht demen-

tieren.

„Nochmal ein 

großes Lob für die 

großartige Ver-

anstaltung. Wir 

sind ziemlich ge-

schafft, aber 

gleichzeitig voller 

guter Energie.“ 

Doro Corts, 26.06.23
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Brainstorming | Die Brainstorm-

Sessions waren bei allen Gruppen  

von Erfolg gekrönt. Jede Gruppe 

war problemlos in der Lage meh-

rere Ideen zu erzeugen, die einzel-

nen Teilnehmer*innen konnten sich 

in die Diskussionen gut einbringen. 

Spannend war, dass die entstande-

nen Ideen so unterschiedlich wa-

ren. Jede Gruppe kam in die glei-

che Umgebung und wurde mit dem 

identischen Input an das Thema 

herangeführt. Wichtiger scheint, 

was die Einzelnen mitbringen. Ihre 

Erfahrungen, ihre Lebensrealitäten 

und ihre Meinungen und Ansichten. 

Es konnte nicht vorhergesehen wer-

den, welche Ergebnisse und welche 

Ideen in den Workshops erarbeitet 

werden würden. Mit der Ausnahme 

von Gruppe 2, dort stellte sich zeit-

nah eine Vorahnung ein. Generell 

deckte die Brainstorming-Session 

immer eine sehr große Vielfalt an 

unterschiedlichen Themengebieten 

ab. Es konnte weder vorhergesehen 

werden, welche Begriffe genannt, 

noch welche während des Prozesses 

für die weitere Bearbeitung ausge-

wählt werden.

Modellbauen | Mit Abstand die 

spannendsten und emotionalsten 

Situationen entstanden während 

des Modellbaus. Nach einiger Zeit 

am Workshoptisch und der theo-

retischen Auseinandersetzung mit 

dem Raum und den vielen Ideen 

wurden die Gruppen jedes Mal ein 

wenig unruhig. Mit dem Wechsel in 

den Modellbau-Bereich hatten wir 

sofort die volle Aufmerksamkeit. 

Alle hatten Spaß. Wir haben viel ge-

lacht. In kleinen Modellbau-Teams 

gab es viele nette Gespräche. 

Das zur Verfügung gestellte Mate-

rial war sorgfältig ausgewählt. Alles 

was uns nützlich erschien haben 

wir zur Verfügung gestellt. Es blieb 

so gut wie nichts ungenutzt. Was 

bei einem Termin noch unwichtig in 

der Ecke lag, spielte beim nächsten 

Mal die Hauptrolle. Was da war, hat 

funktioniert. 

Die Grundmaterialien, wie Pappe 

und das Stellwandsystem haben 

sich durchweg bewährt und wurden 

von jeder Gruppe genutzt. 

Die „Add-Ons“ sind variabel und je 

nach Belieben und Thema zur Ver-

fügung zu stellen.

Falls das Format ausgeweitet wird 

und hieraus ein mehrtägiges Event 

mit beständigerem Ergebnis ent-

stehen soll, ist auch ein Ange-

bot von anderen Materialien, wie 

zum Beispiel Holz, entsprechendes 

Werkzeug und passende Verbin-

dungsmittel denkbar. 

Der Modellbauprozess lief in allen 

Gruppen unkompliziert. Die Teilneh-

mer*innen bearbeiteten Objekte 

gemeinsam, in kleineren Gruppen 

oder alleine. Alle zogen an einem 

Strang und arbeiteten produktiv. In 

jedem Workshop wurde sich dem 

Werktisch mit großer Begeisterung 

angenähert und es gab keine Hem-

mungen loszulegen. 

Nun ist die Beurteilung, ob die An-

eignung eines Raumes funktioniert, 

schwer zu fassen. Was in den einzel-

nen Workshops zu beobachten war, 

ist die Dynamik, welche sich wäh-

rend der Modellbauphase einstellte 

und von uns begeistert beobachtet 

werden konnte. Alle Teilnehmenden 

durchströmte eine Energie. Die Be-

reitschaft den Raum zu gestalten 

und sich diesen anzueignen, war 

bei allen erkennbar gegeben. Span-

nend hierbei war der Umstand, 

dass jede Gruppe aus Eigeninitiati-

ve Gegenstände baute oder bastel-

te, welche nicht zu den zuvor defi-

nierten Anforderungen gehörten. 

In keiner der Brainstorming-Phasen 

wurden Pflanzen, Gemälde oder 

Skulpturen als für die Nutzung not-

wendige Elemente genannt. Jedoch 

in jedem der vier Termine waren es 

genau diese Dinge, die den Prozess 

der Einrichtung abrundeten.

In der Reflexion wurden die Teilneh-

menden von uns gefragt, ob sie das 

Gefühl haben, dass ihre Idee funk-

tioniere und ob sie sich den Raum 

aneignen konnten. Ausnahmslos 

jede Gruppe war sich sicher, dass 

das Erschaffene genau diese An-

forderungen erfüllte. So lässt sich 

rückwirkend sagen, dass der Pro-

zess der Aneignung in jedem Work-

shop erfolgreich war. 



453452

RÉSUMÉRÉSUMÉ

Das REALLABOR funktioniert!

Es muss AUFZANDERS weitergehen! Es geht weiter!

Projekt mit dem Ziel, 

einen partizipativen 

Prozess ins Leben zu rufen

Nutzung

REALLABOR

Gebäude

Kalandersaal

REALLABOR 

AUFZANDERS

Rahmen der 

Masterarbeit genutzt

Dokumentation

Ziele definiert und 

ein weiterführendes 

Konzept bereitgestellt

Der Prozess  wurde 

erfolgreich begonnen!

Der Prozess geht 

weiter!

Das Ziel des Projekts REALLABOR 

AUFZANDERS war es, einen partizi-

pativen Prozess ins Leben zu rufen. 

Hierzu haben wir aus verschiedenen 

bestehenden Ansätzen heraus eine 

neue Nutzung entwickelt. Das Ka-

landersaal-Gebäude wurde neu ge-

dacht und wir haben Planungen für 

den Umbau erstellt. Den Rahmen 

der Masterarbeit als studentisches 

Projekt haben wir genutzt, um mit 

der Hochschule als Rückhalt den 

gewünschten Prozess zu realisieren 

und umzusetzen. Aus dem Projekt 

entwickelten sich die erfolgreichen 

Workshops. Diese haben wir ak-

ribisch dokumentiert und unsere 

Erkenntnisse geteilt, um eine Wei-

terführung des REALLABORS zu er-

möglichen.

In den Workshops und in deren Aus-

wertung haben wir festgestellt, 

dass das Selbermachen eine große 

Rolle in der Aneignung eines Rau-

mes spielt. Durch das Mitplanen 

und Anpacken entwickelten die 

Teilnehmer*innen eine emotionale 

Verbindung zum Erschaffenen. Die 

entwickelten Geschichten und De-

tails im Modellbau unterstützten 

diese emotionale Verbindung zu-

sätzlich. So konnten sich alle Betei-

ligten den Raum in nur sechs Stun-

den zu eigen machen. Hierdurch 

wird erkennbar, dass Prozesse 

und Interventionen, an denen der 

Mensch aktiv teilhaben und partizi-

pieren kann, das Identifikationspo-

tenzial mit einer Sache oder einem 

Ort steigern. Was aus unserer Sicht 

dazu führt, dass Orte und Gebäu-

de durch die Nutzenden viel mehr 

Akzeptanz erfahren können, wenn 

diese bei der Entwicklung teilha-

ben konnten. In Bezug auf moder-

ne Stadtentwicklung und das Zan-

ders-Areal als Konversionsprojekt 

ist diese Erkenntnis eine wichtige, 

um ein Gelingen der Transforma-

tion erreichbar zu machen. Denn 

das Wichtigste eines neuen Stadt-

raums ist es, dass dieser von den 

Menschen belebt wird. Ein Prozess 

der gesellschaftlichen Aneignung. 

Für eine gelungene Transformation 

des Stadtraums ist es notwendig, 

die Kraft aus der gesellschaftlichen 

Mitte zu schöpfen und das Format 

REALLABOR auf dem Areal weiter-

zuführen!

Der Kalandersaal wurde vom 

leerstehenden Industriege-

bäude zu einer Workshopland-

schaft mit Wohlfühlcharak-

ter. Wir haben uns den Raum 

angeeignet und konnten da-

mit eine Kulisse bilden, für das 

was die Menschen hier entwi-

ckelt haben. Das Modell wird 

nach Abschluss der Arbeit an 

die Stadt übergeben. Die per-

fekte Voraussetzung für eine 

Weiternutzung.

Blick in den leeren Kalandersaal Blick in die Workshop-Landschaft im Kalandersaal
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Von der Partizipation

zum REALLABOR!

Partizipation

Architektur

mitentscheiden

aneignen

Wechselspiel

viele Wege nutzen!

Raum und Rahmen schaffen!

„Partizipationszentrum“ 

REALLABOR

den Entwurf nur auf dem 

Zanders-Areal: REALLABOR 

AUFZANDERS

Raum muss immer 

individuell auf die 

Umgebung angepasst

werden!

das Gesamtkonzept kann auf 

alles angewendet werden

Partizipation in der Architektur 

kann viel mehr sein als Workshops 

zur Ermittlung von Stichworten und 

Bedürfnissen der Teilnehmenden 

aus der Bevölkerung. Durch Par-

tizipation haben Planer*innen die 

Möglichkeit, sich auf die Menschen 

einzulassen, ihren Gedanken zu fol-

gen und den Expert*innen des Or-

tes zuzuhören. 

Es gibt viele Möglichkeiten, die Be-

völkerung im Rahmen von partizi-

pativen Prozessen an einem Projekt 

teilhaben zu lassen. Doch egal, für 

welche sich entschieden wird, es 

stellt sich immer die Frage: Was 

muss geleistet werden, um Partizi-

pation zu ermöglichen? …zu steu-

ern? …zu begleiten? …in die Arbeit 

der Planenden einzubinden? 

Die Begleitung eines solchen Pro-

zesses ist wichtig, da eine Gruppe 

ohne Aufgabenstellung nicht in der 

Lage ist, ein Problem zu lösen.

Hierfür erfordert es zunächst eine 

Moderations-Kompetenz. Gesprä-

che sind ein Grundbaustein in den 

verschiedenen Prozessen. Stoßen 

unterschiedliche Interessen aufein-

ander, erfordert es eine oder meh-

rere Personen, die den Prozess mo-

derativ steuern, um ein qualitatives 

Ergebnis zu erzielen. 

Des Weiteren muss das übergeord-

nete Thema und die Fragestellung 

gut vorbereitet werden. Im Prozess 

müssen das Ziel und die Ausgangs-

situation klar sein. Zusätzlich er-

fordert es die Weitergabe von Hin-

tergrundwissen, über den Ort, an 

die Teilnehmenden, sodass diese in 

der Lage sind, mit ihren Ideen an 

der richtigen Stelle einzusetzen und 

die Thematik inhaltlich nachvoll-

ziehen zu können. Wichtig ist, dass 

sich die Teilnehmenden im einzel-

nen Prozess ernstgenommen und 

respektiert fühlen. An dieser Stelle 

benötigt es Kommunikation und 

Interaktion auf Augenhöhe. 

Das Wichtigste jedoch um einen 

solchen Prozess realisieren zu kön-

nen sind das Schaffen und das 

Vorbereiten von einem Raum und 

einem Rahmen. Für einen realitäts-

nahen langfristigen Partizipations-

prozess darf die Beteiligung nicht 

beim Brainstorming aufhören. Es 

muss längerfristig ein Raum für 

Ideen geschaffen werden, indem 

sich diese potenzieren können - ein 

Partizipationszentrum. 

Das REALLABOR kann einen sol-

chen Raum bieten. Das REALLA-

BOR-Team kann den organisatori-

schen Rahmen hierfür schaffen.

Wie ein Partizipationszentrum aus-

sieht, ist abhängig vom jeweiligen 

Ort und seiner Umgebung. Das be-

deutet: Das Konzept REALLABOR 

funktioniert an vielen Stellen, das 

REALLABOR AUFZANDERS ist auf 

das Zanders Areal zugeschnitten. 

Jedes Mal wird der Rahmen und der 

Raum neu auf die jeweilige Situa-

tion angepasst und anhand der in-

dividuellen Bedürfnisse hergestellt. 

Das REALLABOR ist in der Lage, 

Räume und Formate zu erschaffen, 

welche eine große gesellschaftliche 

Rolle übernehmen können. Durch 

dieses kann eine niedrigschwellige 

Plattform geschaffen werden, wel-

cher allen Menschen aus der Gesell-

schaft einen Zugang zur Partizipa-

tion ermöglichen kann. So darf das 

REALLABOR nicht als rein städte-

bauliches Entwicklungselement ge-

sehen werden, der gesellschaftliche 

Aspekt ist ebenfalls von großer Be-

deutung. 

Das Konzept ist in der Lage zwi-

schen unterschiedlichen, in einer 

Stadt lebenden, sozialen Gruppen 

zu vermitteln und Generations-

konflikte, durch das Schaffen einer 

Plattform zum Austausch, zu über-

winden. Durch diese mediatorische 

Fähigkeit können im REALLABOR 

neue zukunftsorientierte nachhal-

tige Lösungen und Lebensrealitäten 

entwickelt werden. Ziel ist es, dass 

die Menschen dieses Werkzeug ken-

nen und schätzen lernen und ein le-

bendiger Ort für alle entsteht.

Für begleitete Prozesse zur Parti-

zipation gibt es unterschiedliche 

Ansätze. Eine Möglichkeit ist, dass 

Menschen zu einem vorgegebenen 

Problem oder Thema Aufgaben-

stellungen lösen oder als Ideen-

geber*innen agieren, ohne diese 

Ideen weitergehend umzusetzen. 

Eine andere Möglichkeit ist es, dass 

Menschen sich einer Aufgabenstel-

lung eigenständig annähern und 

eine Lösung in einem Prozess er-

arbeiten und diese hierdurch besser 

begreifen können. Wichtig in allen 

Formen der Beteiligung ist, was die 

Menschen aus dem Prozess mitneh-

men, was sie erleben und welche 

Erkenntnisse sie hieraus gewonnen 

haben. Diese Erfahrungen sorgen 

sowohl für die Teilnehmenden ei-

nes solchen Prozesses als auch für 

die Organisierenden für Motivation 

für weitere Prozesse. Ebenso wie 

das Eingehen auf eine erarbeitete 

Lösung aus der Entscheider*innen 

Ebene heraus.

Ideen gewinnen und 

generieren!

Selber machen - 

beobachten, was passiert!

Machen, um 

zu verstehen!

Ausprobieren von 

Unbekanntem! Anlaufstelle für 

erste Schritte!

Warum das REALLABOR?

Verschiedene Möglichkeiten 

der Partizipation

Partizipation und 

Aneignung ist das Ziel!
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Neue Nutzungen 

fordern eine 

Transformation des Ortes.

Organische Prozesse zur 

gesellschaftlichen 

Aneignung müssen 

begleitet werden.

Schritt für Schritt öffnet sich 

das Gelände für die Öffentlich-

keit. Die Entwicklung erfolgt 

aus der Mitte: gesellschaftlich 

und geografisch. 

Wie sieht die Transformation 

für den ersten Schritt auf das 

Zanders-Areal aus?

Transformation bedeutet 

Veränderung! 

Nicht nur das Areal wird neu 

genutzt und benötigt daher 

eine Veränderung - auch die 

Gebäude benötigen 

Veränderungen. 

Transformation ist dynamisch 

und vielschichtig. 

Wir können Vorschläge ma-

chen und mit einzelnen 

Interventionen  den gesamten 

Prozess positiv beeinflussen. 

Der Kalandersaal wurde 

schon zu einem Teil 

transformiert. In den 

letzten Monaten erlebte er 

den Wandel vom Lagerraum 

zur Workshop-Landschaft 

und geht somit erste 

Schritte für die neue 

Nutzung REALLABOR.

Die Institution REALLABOR 

wird mit seinem Team 

viele organischen Prozesse 

auf dem Gelände begleiten. 

Sie ist das Instrument für 

soziale und partizipative 

Stadtentwicklung.
Wir haben im Workshop den 

Prozess einer Aneignung 

simuliert - sogar dabei 

konnten wir Menschen eine 

Aneignung ermöglichen.

Neue Visionen treffen auf 

historische Strukturen.

Architektur schafft Hüllen,

Potenzialflächen und

Lebensräume.

Freie Spielfläche und Grenzen 

zur Orientierung.

Hülle für das Ergebnis.

Hülle für Lebensräume.

200 Jahre Geschichte des Ortes. 

200 Jahre Trennung durch einen 

Zaun.

Wie wird aus Industriehallen 

attraktiver Lebensraum? 

Der Umgang mit dem 

Bestand ist herausfordernd, 

aber er birgt auch viele 

Potenziale in sich. 

Die Fusion von neuen 

Anforderungen und 

bewährten Qualitäten 

macht das REALLABOR zu 

einem besonderen Ort. 

Attraktiver Lebensraum 

besteht zu einem großen Teil 

aus dem gebauten Umfeld. 

Aber zu einem mindestens 

gleich wichtigen Teil aus den 

Menschen. 

Sie bringen Ideen und Energie 

in die kalten Hallen des 

stillgelegten Areals.

Mit architektonischen 

Maßnahmen haben wir dem 

Kalandersaal eine 

Perspektive gegeben, um ein 

neues Zeitalter zu bestreiten.

Wie schon zu seiner Errichtung, 

als erstes Gebäude einer neuen 

Skalierungsebene und der 

Entwicklung der Firma, 

schlüpft das Gebäude in die 

Pionierrolle.
Mit dem Mock-Up entstand 

mit wenigen Mitteln eine 

Hülle für den Workshop, aber 

es wurde auch zu einer 

Potenzialfläche, die 

Menschen die Möglichkeit 

gibt, Visionen zu Projekten 

zu machen. 

Mit vier Credos sind 

wir gestartet - was ist 

daraus geworden?
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REALLABORE sprengen den 

Rahmen des Möglichen.

Sie nehmen den Menschen 

die Angst davor, ins 

Ungewisse zu starten. 

Sie hören die Stimmen der 

Gesellschaft. 

Sie machen Visionen 

zu Projekten. 

Im REALLABOR werden 

unüberwindbare Hürden zu 

unglaublichen 

Lösungswegen.

Die Strahlkraft

überwindet Grenzen!
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Das REALLABOR AUFZANDERS ist 

ein neu entwickeltes Nutzungs-

konzept als Zukunftsinstrument 

für partizipative Stadtentwicklung 

mit vielen Potenzialen und dem 

Ziel einer nachhaltigen und von der 

Gesellschaft akzeptierten Trans-

formation. Auf dem Zanders-Areal 

ist durch die aus dem Konzept ent-

standene Arbeit der erste Schritt 

gemacht. Schrittweise kann die 

Umnutzung des Kalandersaal-Ge-

bäudes zum REALLABOR AUFZAN-

DERS erfolgen und die Transfor-

mation aus dem Innern – sowohl 

gesellschaftlich als auch geogra-

fisch – kann beginnen. Das Areal 

erfährt einen großen Andrang von 

interessierten Bürger*innen, wel-

che aktiv mitgestalten wollen. Das 

REALLABOR ist hierfür das geeigne-

te Instrument. Dieses kann als Pio-

nierprojekt, nicht nur für Bergisch 

Gladbach, sondern über Landes-

grenzen hinaus, seine Strahlkraft 

entfalten. Nach den ersten Jahren 

einer Umsetzung wird klar erkenn-

bar sein, dass der Pionier in der 

Lage ist, durch Partizipation eine 

Transformation mit hohem Identi-

fikationspotenzial zu erschaffen. 

Ein Reallabor mit überregionaler 

Strahlkraft.

Die Kraft der Strahlen wird sich aus 

dem Innern heraus, von den teilha-

benden Menschen, entfalten. Diese 

tragen die Gedanken weiter, so-

dass er in ähnlichen Projekten fer-

nen Ortes fruchten kann. So ist die 

Wahrnehmung als Institution die 

Voraussetzung dafür, das Werkzeug 

REALLABOR weiterzureichen und 

unterscheidet sich darin von einem 

Reallabor als Einzelversuch. 

Eine Übertragbarkeit auf andere 

Projekte ist gegeben, denn der In-

halt, den dieses Instrument erzeu-

gen kann, kommt von den jeweili-

gen Orten. Die Themen werden von 

den Menschen mitgebracht, die 

dort entwickeln und experimentie-

ren. So lässt sich das Nutzungskon-

zept mit seinen unterschiedlichen 

Bereichen überall, wo es den Bedarf 

einer Partizipation gibt, anwenden. 

Durch die Umsetzung an mehreren 

Orten in Deutschland, Europa und 

der ganzen Welt, entsteht ein Netz-

werk für den Erfahrungsaustausch 

und zur Weitergabe von Wissen 

unter den REALLABOREN und eine 

Plattform, die dieses Wissen nach 

außen trägt. 

Im Zentrum des Konzeptes stehen 

Ideale. So fördert das REALLABOR 

durch das Angebot der Teilhabe ein 

gesundes gesellschaftliches Mitei-

nander und eine gesellschaftliche 

Aneignung. Als Orte der Diskus-

sion und des Zusammenkommens 

öffnen sich diese Institutionen den 

Menschen und helfen dabei, dass 

sich die Menschen mit ihren gesell-

schaftlichen Bedürfnissen einander 

öffnen können. Im REALLABOR ist 

Platz um Gemeinschaft zu leben 

und ein Miteinander zu stärken. So 

wird das REALLABOR ebenfalls zum 

demokratischen Ort der Zukunft.
WISSENSSPEICHER

DENKLABOR

WERKLABOR

FREILABOR

ein Zukunftsinstrument

für partizipative 

Stadtentwicklung

Bauen, Entdecken, Erfinden, Treffen, Austauschen – Erfolge feiern und 

Scheitern ertragen. Das Werklabor ist die Indoor-Versuchsfläche für 

Experimente, auf der mit der Öffentlichkeit interagiert werden kann.

Wissen erhalten, Menschen begeistern und Wissen weitergeben - 

Ideen schöpfen und Erkenntnisse gewinnen – im Wissensspeicher geht 

kein Versuch und kein Konzept verloren. 

Größer, spektakulärer, ganz anders oder woanders genau richtig. 

Wenn sich Akteure mit Ideen und Konzepten aus dem Gebäude

heraus trauen, werden diese in Freilaboren umgesetzt.

Ideen entwickeln, Diskutieren, Organisieren - ein Bereich für 

Austausch und konzentriertes Arbeiten. 

Das REALLABOR
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